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1. Einleitung 

Das international wegweisende Engagement des Bundes für Kunst am Bau seit den 

1950er-Jahren erfährt mit der vorliegenden Studie eine überblickshafte Würdigung durch 

die Einzeldarstellungen von 200 repräsentativ ausgewählten Kunstwerken.1 Die selbst 

auferlegte Verpflichtung des Bundes für Kunst-am-Bau-Maßnahmen beruht auf dem 

Bundestagsbeschluss vom 25. Januar 1950, der die Beteiligung von bildenden Künstlern 

bei Neu- und Umbauten als integralen Bestandteil der Bauaufgaben vorsieht. Seit über 60 

Jahren sind daher zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke von hoher Qualität im 

Zusammenhang mit Baumaßnahmen des Bundes im In- und Ausland entstanden. Sie 

sind wesentlicher Ausdruck des kulturellen Selbstverständnisses Deutschlands und 

Visitenkarte unseres Landes. Der Einsatz des Bundes für die Kunst am Bau ist ein aktiver 

Beitrag zur Baukultur und entfaltet eine Vorbildwirkung für andere öffentliche und private 

Bauherren. 

Um diese Vorbildwirkung in die Öffentlichkeit zu tragen, ist die Erforschung, 

Dokumentation und Veröffentlichung der Kunst-am-Bau-Aktivitäten des Bundes von 

zentraler Bedeutung. Neben der öffentlichkeitswirksamen wissenschaftlichen Begleitung 

aktueller Kunst-am-Bau-Projekte geht es dabei vor allem um die Aufarbeitung, 

Dokumentation und Veröffentlichung der Aktivitäten der vergangenen 62 Jahre. Nur so 

können die Quantität und Qualität sowie die stilistische, zeitliche und geografische Breite 

der im Auftrag des Bundes entstandenen Kunstwerke vermittelt werden. Die vorliegende 

Forschungsarbeit „Kurzdokumentationen von 200 Kunst-am-Bau-Werken“ im Auftrag des 

Bundesministeriums für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) und des 

Bundesinstituts für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) im Bundesamt für Bauwesen 

und Raumordnung (BBR) stellt einen ersten repräsentativen Überblick über Kunst am Bau 

im Auftrag des Bundes seit 1950 vor. Die 200 Werke werden in Form von detaillierten 

Beschreibungen gewürdigt und kunsthistorisch eingeordnet. Abbildungen sowie 

Informationen zu verwendetem Material und Technik, Vergabeverfahren, Standort, 

Liegenschaft, Nutzer, Architekt und Bauzeit, Quelle sowie eine Kurzvita und 

Literaturhinweise vervollständigen diesen Katalogteil. Die im Rahmen der Studie 

zusätzlich geleistete Recherche von rund 1.000 im Auftrag des Bundes entstandenen 

1 Es wird darauf hingewiesen, dass im Folgenden der Einfachheit ha ber grundsätzlich alle Formulierungen 
geschlechtsneutral zu verstehen sind, es sei denn, Personen werden namentlich genannt. 
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Kunst-am-Bau-Werken bietet eine Basis für den Aufbau eines Bestandskatalogs und für 

weitergehende Forschungsprojekte. 

2. Vorgehensweise und Auswahlkriterien 

Die Auswahl der 200 Kunst-am-Bau-Werke beruht auf einer umfangreichen 

Grundlagenforschung in Archiven des BMVBS und BBR in Bonn und Berlin und der 

Einsicht von Materialien zu Kunst am Bau bei der Bundeswehr in Form von Akten aus 

dem BMVg. In den Archiven des BBR und den Unterlagen aus dem BMVg haben wir vor 

allem Wettbewerbsausschreibungen, Ergebnisniederschriften und Erläuterungsberichte 

eingesehen. Im Archiv des BMVBS Berlin konnten wir ein umfangreiches Bildarchiv 

sichten. Ergänzend zu der Forschung in den Archiven kamen der Besuch von 

Liegenschaften sowie die Korrespondenz mit Künstlern und Nutzern der Liegenschaften, 

die der Informationsermittlung diente. Daneben werteten wir die einschlägige Literatur und 

Studien zur Kunst am Bau im Auftrag des BMVBS aus. 

Insgesamt ist von mehreren Tausend Kunst-am-Bau-Werken, die im Auftrag des Bundes 

seit 1950 entstanden sind, auszugehen, selbst wenn der Ankauf von Gemälden und 

Zeichnungen aus dem Kunst-am-Bau-Etat nicht dazugerechnet wird. Rund 1.000 dieser 

Kunstwerke konnten durch die Auswertung der o. g. Quellen im vorgegebenen 

Zeitrahmen erfasst werden, wobei Grafiken und kleinformatige Gemälde, die keinen 

besonderen Bezug zur Architektur aufweisen, nicht berücksichtigt wurden. 

Die Auswahl von 200 Kunstwerken erfolgte anhand eines Kriterienkatalogs, der die 

künstlerische Qualität, die architektonische Einbindung, die Entstehungszeit und 

geografische Verteilung, die Kunstgattungen sowie künstlerische Konzeption, 

Vergabeverfahren und nicht zuletzt die unterschiedlichen Institutionen des Bundes 

beachtete. Wichtig war auch die Berücksichtigung von Kunstwerken, die durch 

Umnutzung oder Aufgabe der Liegenschaft von der Zerstörung bedroht sind oder gar 

nicht mehr existieren. Ein besonderes Augenmerk galt hier den Einrichtungen der 

Bundeswehr, die teilweise geschlossen, umgenutzt oder abgerissen wurden. 

Sichergestellt wurde anhand all dieser Kriterien, dass die Auswahl der 200 Werke 

repräsentativ für die Gesamtheit der seit 1950 im Auftrag des Bundes entstandenen 

Kunst-am-Bau-Werke steht. Bereits durch vorangegangene Forschungsaufträge des BBR 

aufgearbeitete Kunst-am-Bau-Werke, etwa durch eine Studie über Auslandsbauten, 
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bearbeitet von Martin Seidel, und das Buch „Kunst am Bau. Projekte des Bundes 2000– 

2006“, fanden keinen Eingang in die Auswahl. Die Kunstwerke, die in „Kunst am Bau. Die 

Projekte des Bundes in Berlin“ und in der Publikation „60 Jahre Kunst am Bau“ sowie in 

der Studie von Claudia Büttner erwähnt werden, wurden bei der Vorauswahl 

berücksichtigt, weil sie in diesen Texten aufgrund anderer inhaltlicher Schwerpunkte nicht 

ausführlich behandelt wurden. 

Folgende Kriterien waren maßgebend für die Auswahl: 

2.1. Institutionen 

Bei der Auswahl der Kunstwerke stand die Bedeutung und Diversität der Institutionen im 

Vordergrund. Ausgewählt wurden zum einen Institutionen, die als staatsbegründend 

gelten, gewissermaßen eine Visitenkarte des Staates darstellen. Dazu zählen das 

Bundesverfassungsgericht und Einrichtungen der Bundesregierung und 

Bundesministerien an den Standorten Bonn und Berlin. Aber auch untergeordnete 

Behörden mit unterschiedlichen Schwerpunkten wie das Bundesamt für Bauwesen und 

Raumordnung, die Oberfinanzdirektionen in Saarbrücken und Hannover oder die 

Unfallkasse des Bundes in Wilhelmshaven fanden ebenso Eingang wie die Wasser- und 

Schifffahrtsämter. Auch Forschungseinrichtungen spielen eine Rolle. Darunter die 

Physikalisch-Technische Bundesanstalt in Braunschweig und das Robert Koch-Institut 

sowie Zweigstellen der Johann Heinrich von Thünen- und Max Rubner-Institute, die 

teilweise aus Bundesforschungsanstalten hervorgegangen sind. Einrichtungen von 

herausragender kultureller Bedeutung wie die Staatsbibliothek und die Philharmonie in 

Berlin, die zu den Inkunabeln der modernen Architektur zählen, sind ebenso in der 

Auswahl zu finden. 

Eine zentrale Rolle spielen zudem die Institutionen der Bundeswehr, wie Kasernen, 

Kreiswehrersatzämter und Bundeswehrkrankenhäuser, daneben die beiden 

Bundeswehrhochschulen in Hamburg und München und andere militärische 

Ausbildungseinrichtungen. Nichts hat in den letzten Jahren seine Darstellung nach innen 

und außen so sehr geändert wie die Einrichtungen von Militär und Bundesgrenzschutz, 

bedingt durch die allgemeine Entmilitarisierung, die deutsche Wiedervereinigung und den 

Wegfall der Grenzen innerhalb Europas. Daher fanden auch solche Einrichtungen des 

Bundesgrenzschutzes, Zollämter und Zollstationen Eingang in die Auswahl, die teilweise 

inzwischen geschlossen sind. Ziel war es im Besonderen, Institutionen einzubinden, die 
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für die alltäglichen Belange der Bürger eine Rolle spielen, gleichsam die 

Berührungspunkte zwischen Staat und Bürger sind. Dazu zählen beispielsweise die 

Agenturen für Arbeit, das Kraftfahrt-Bundesamt in Flensburg, der Deutsche Wetterdienst 

oder das Deutsche Patent- und Markenamt in München. Kunst am Bau an diesen Orten 

kommt eine besondere Rolle zu, da sie „das Gesicht des Staates nach innen“ mitprägt. 

Selbst alltägliche Orte wie Fußgängerunterführungen und Autobahnraststätten wurden 

berücksichtigt, sodass sich in der Gesamtheit der 200 Werke ein in der Breite der 

Liegenschaften beeindruckendes Bild ergibt. Die Anzahl der Kunstwerke pro Liegenschaft 

wurde beschränkt, um ebendiese Breite zu garantieren. Gleichzeitig sind aber zentrale 

Bauten wie z. B. das ehemalige Abgeordnetenhaus in Bonn oder die Bundestagsbauten 

in Berlin mit mehreren Kunstwerken vertreten, um ihrer überragenden Bedeutung gerecht 

zu werden. 

2.2. Künstlerische Qualität, Kunstgattung und architektonische Einbindung 

Ein wichtiges Kriterium für die Auswahl der Werke war ihre künstlerische Qualität, wobei 

sich im Rahmen dieses Forschungsprojekts die Qualität von Kunst am Bau nicht allein auf 

die Positionierung ihrer Urheber im internationalen Kunstmarkt bezieht. Auch der Grad der 

Einbindung in die architektonische Umgebung, die inhaltliche Auseinandersetzung mit den 

Institutionen und die Verständlichkeit der Bildsprache für die Nutzer, die täglich mit den 

Kunstwerken umgehen, haben maßgeblich zur Bewertung beigetragen. 

Daneben wurden diverse Kunstgattungen berücksichtigt, die das gesamte Spektrum 

künstlerischer Ausdrucksweisen seit den 1950er-Jahren widerspiegeln. Neben figürlichen 

Skulpturen (z. B. Nr. 12, 13, 14) finden sich ungegenständliche Großplastiken (z. B. Nr. 41, 

53), aber auch Wandteppiche (Nr. 23, 124), Mosaike (Nr. 12, 21, 128), multimediale 

Installationen (Nr. 174, 189), interaktive Kunstwerke (Nr. 103, 180) sowie benutzbare 

Plastiken (Nr. 93, 184). Die Werke repräsentieren damit nicht nur die Bandbreite der 

Kunst am Bau, sondern auch die vielfältigen jeweils aktuellen Tendenzen der Kunst ihrer 

Zeit. Hierzu zählen die Wiederaufnahme antiker Motive, ebenso naturalistische 

Darstellungen oder organisch anmutende, expressive Ausdrucksweisen, die an die 

Moderne zu Beginn des 20. Jahrhunderts anknüpfen. Ab den späten 1960er-Jahren 

kamen Informel, konkrete Kunst, Op Art, Minimal Art, Fluxus, kinetische Kunst, 

Postmoderne, Postexpressionismus und konzeptuelle Kunst hinzu. 
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Bei der Auswahl wurde ebenso darauf geachtet, neben unterschiedlichen Gattungen und 

Techniken die Vielzahl der eingesetzten Materialien zu berücksichtigen, um auch hier das 

breite Spektrum der Kunst am Bau zu verdeutlichen: Marmor, Klinker, Keramik, Metall, 

Granit und andere Steinarten, Acrylglas und Beton finden in der freistehenden Skulptur 

ihren Einsatz. Siebdrucke, Fotografien, Neonröhren, Monitore, Papier, Holz, Glas und 

Spiegel, aber auch Vorgefundenes wie Autoteile und Reißzwecken sind die in 

Einzelwerken und in installativen Kontexten verwendeten Materialien. 

Ein weiteres Kriterium war der Grad der Einbindung des Kunstwerks in die Architektur. 

Unter den 200 Kunst-am-Bau-Werken sind solche, die integraler Bestandteil der 

Architektur sind, was von Türgestaltungen (Nr. 20), künstlerisch gestalteten Eckgewänden 

(Nr. 135) oder reliefartigen Ausbildungen einer Ziegelwand (Nr. 136) über Leuchten (Nr.50) 

bis zum gesamten Farbkonzept (Nr. 159) reicht. Aber es sind auch autonome Werke unter 

ihnen, die nur bedingt in einen Bezug zum Bauwerk oder seiner Funktion treten (Nr. 2, 

112). Dazwischen ist durch die Auswahl eine Bandbreite an möglicher Integration der 

Kunst in die Architektur abgebildet: Es gibt vor allem die freistehenden Plastiken oder die 

bildnerischen Werke, die inhaltlich oder formal auf die Liegenschaft, ihre Architektur oder 

ihre Funktion Bezug nehmen (z. B. Nr. 12, 123, 125). Es gibt Werke, die in die Architektur 

integriert sind, aber trotzdem noch einen Abbildcharakter bewahren (z. B. Nr. 11, 121). 

Ebenso sind Platzgestaltungen zu finden (Nr. 118, 119, 120). Insgesamt bildet die 

Auswahl dadurch nicht nur die komplette Bandbreite der Kunstströmungen ihrer Zeit ab, 

sondern zeigt auch die grundsätzlichen Möglichkeiten von Kunst am Bau auf. 

2.3. Bekanntheit des Künstlers, Anzahl der Auftragsvergaben, Genderaspekt 

Bei der Auswahl galt es, eine ausgewogene Mischung zwischen international bekannten 

und in der deutschen Kunstszene verankerten Künstlern zu erreichen, um auch hier die 

Vielseitigkeit zu verdeutlichen: Die Kunst am Bau kann regionale Besonderheiten zum 

Ausdruck bringen oder international wahrgenommene Visitenkarte des Landes sein. 

Insbesondere bei zentralen Institutionen wie der Regierung, dem Parlament, den 

Bundesministerien und übergeordneten Bundeswehreinrichtungen 

(Bundeswehrkrankenhaus, Bundeswehruniversität) lässt sich festhalten, dass bei der 

Einladung zu künstlerischen Wettbewerben und bei der Auftragsvergabe renommierte 

Vertreter aktueller Kunstrichtungen bedacht wurden. Viele der Künstler hatten auf einer 

documenta in Kassel oder einer Biennale in Venedig ausgestellt, hatten oder haben 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 7

2. Vorgehensweise und Auswahlkriterien BMVBS Online Publikation 25/2012



 

 

           

       

      

             

          

      

             

          

         

        

    

              

            

            

          

 

 

  

 

           

            

    

       

            

         

   

           

      

                

 

   

   

         

   

          

Professuren inne oder sind Träger internationaler Preise. Beauftragt wurden nicht nur 

international bekannte deutsche Künstler, sondern auch ausländische Künstler, 

vorzugsweise aus dem europäischen und US-amerikanischen Kulturraum. Eine wichtige 

Beobachtung ist, dass ausländische Künstler nicht nur bei Wettbewerben für die Kunst am 

Bau von national und international bedeutenden Institutionen wie den Regierungsbauten 

in Berlin beteiligt wurden, sondern beispielsweise auch bei Ausschreibungen für 

Agenturen für Arbeit, so etwa Bernhard Luginbühl oder Jim Whiting in Oldenburg. 

Ebenso wurde darauf geachtet, dass die in geringerem Maße vorkommenden 

Künstlerinnen ausreichend berücksichtig wurden. Der Frauenanteil bei den Autorinnen 

aller recherchierten Werke liegt bei rund 15 %, bei der Auswahl von 200 Werken bei 

knapp 20 %. 

Einige Künstler haben vielfach Kunst am Bau im Auftrag des Bundes geschaffen (z. B. 

Otto Herbert Hajek, Rebecca Horn, Heinz Mack, Ansgar Nierhoff und Ursula Sax), 

weshalb diese Künstler auch mit mehreren Werken in der Auswahl vertreten sind, 

während andere bewusst nur mit einem Werk Aufnahme fanden. 

2.4. Vergabeverfahren 

Ein genauer Überblick über die Vergabeverfahren zum jetzigen Zeitpunkt ist kaum 

möglich, da für den weitaus größten Teil der für die Studie recherchierten Kunst-am-Bau-

Werke keine Wettbewerbsunterlagen vorliegen. Unter den 200 Werken sind etliche 

Direktvergaben, aber auch zahlreiche beschränkte und offene Wettbewerbe sowie die 

Auswahl durch Kolloquien zu finden. Zusammenfassend lässt sich sagen, dass nach dem 

jetzigen Wissensstand Direktaufträge und beschränkte Wettbewerbe die am häufigsten 

gewählten Verfahren zur Vergabe von Kunst-am-Bau-Aufträgen sind. 

Die wenigen Beispiele von offenen Verfahren zeigen keine signifikant anderen Ergebnisse 

als die Vergabe im Anschluss an beschränkte Wettbewerbe. Sowohl Günter Ferdinand 

Ris (Nr. 53), Horst Hoheisel (Nr. 101) als auch Inges Idee (Nr. 193), die offene Verfahren 

für sich entscheiden konnten, sind Künstler, die sowohl Kunst am Bau als auch Kunst im 

öffentlichen Raum über die unterschiedlichsten Vergabeverfahren und Auftraggeber 

realisiert haben. 

Direktvergaben werden zuweilen genutzt, um seitens des Auftraggebers gezielt eine 

bestimmte künstlerische Handschrift in den Vordergrund zu stellen, eine besonders 

renommierte Persönlichkeit zum Zuge kommen zu lassen oder eine konkrete Projektidee 
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umzusetzen. Die Auswahl von Kunstwerken für das Bundeskanzleramt sollte dem 

bedeutungsvollen, herausragenden Ort gemäß höchsten künstlerischen Ansprüchen 

genügen. So erhielten die in unserer Auswahl berücksichtigten, international geschätzten 

Künstler Markus Lüpertz (Nr. 195) und Jeff Wall (Nr. 196) Direktaufträge, während unter 

bedeutenden Künstlern der jüngeren Generation ein beschränkter Wettbewerb ausgelobt 

wurde. Verantwortlich für das Kunstprogramm zeichnet die Kunstkommission für den 

Neubau des Bundeskanzleramtes. 

Besonderes Engagement für Kunst am Bau zeigte das Parlament mit der Gründung eines 

eigenen unabhängigen Entscheidungsgremiums für die Ausstattung der Bauten des 

Deutschen Bundestages in Berlin. Der Kunstbeirat des Deutschen Bundestages unter 

Vorsitz der Bundestagspräsidenten Prof. Dr. Rita Süssmuth und Dr. h. c. Wolfgang 

Thierse und besetzt mit Abgeordneten der Fraktionen entwickelte unter Beteiligung von 

Kunstsachverständigen Kunstprogramme für das Reichstagsgebäude, das Paul-Löbe-

Haus, das Marie-Elisabeth-Lüders-Haus und das Jakob-Kaiser-Haus, die im Einklang mit 

den Funktionen, der Geschichte und der architektonischen Gestaltung der jeweiligen 

Gebäude stehen. Je nach Situation wurden beschränkte Wettbewerbe ausgerufen, 

Direktaufträge vergeben oder die Künstler durch Kolloquiumsverfahren ermittelt. 

2.5. Geografische Verteilung 

Unter den Baumaßnahmen des Bundes in Bonn und Berlin sind vor allem die Parlaments-

und Regierungsbauten von zentraler Bedeutung. Entsprechend der Konzentration des 

Bauvolumens wurden in der Auswahl der 200 Kunst-am-Bau-Werke Berlin und Bonn als 

Schwerpunkte berücksichtigt. Rund die Hälfte der ausgewählten Kunstwerke befindet sich 

dementsprechend in diesen Städten. Dabei wurden aber auch Forschungsinstitute und 

kulturelle Einrichtungen beachtet, sodass nicht alle Werke in den beiden Städten in 

Regierungs- und Parlamentsbauten zu finden sind. 

Da die Aufgabenstellung der Studie nur die im Auftrag der Bundesrepublik entstandenen 

Kunstwerke betraf, sind die meisten in den elf alten Bundesländern zu finden. Einige 

ausgewählte Kunstwerke, die nach 1990 entstanden, befinden sich in den neuen 

Bundesländern oder im ehemaligen Ostteil Berlins (z. B. 188, 189, 190, 193). Weitere 

Werke wurden nicht berücksichtigt, da sie schon ausführlich in der Publikation „Kunst am 

Bau. Projekte des Bundes 2000–2006“ vorgestellt wurden. Ebenso fand das Engagement 

des Bundes für die Kunst am Bau im Ausland bis auf einige Ausnahmen (Nr. 34, 54, 67, 
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100, 114) nicht Eingang, da viele dieser Werke schon umfassend in der Studie „Kunst am 

Bau bei Deutschen Botschaften und anderen Auslandsbauten“ vorgestellt wurden. 

2.6. Chronologische Aufteilung 

Aufgrund der unterschiedlich intensiven Bautätigkeit des Bundes war eine gleichmäßige 

Aufteilung der 200 Kurzdokumentationen auf die sechs Jahrzehnte nicht sinnvoll, sondern 

erfolgte proportional. Der Schwerpunkt der Bautätigkeit des Bundes und damit auch die 

Anzahl der Kunst-am-Bau-Werke liegt in den 1970er-, 1980er- und 1990er-Jahren, hier 

wurden jeweils etwa 50 Kunstwerke ausgewählt. Interessant ist, dass trotz einer 

intensiven Bautätigkeit in Bonn für die Regierung und das Parlament in der gleichen 

Zeitphase in den 1970er- und 1980er-Jahren ebenso zahlreiche Bauten im Auftrag des 

Bundes in der gesamten Bundesrepublik errichtet wurden, so z. B. für Forschungsinstitute, 

Arbeitsämter, Zolleinrichtungen und weitere Bundesämter. In den 1990er-Jahren 

hingegen konzentriert sich die bauliche Leistung des Bundes bedingt durch die 

Wiedervereinigung Deutschlands weitgehend auf die Parlaments- und Regierungsbauten 

in Berlin. Die Anzahl der berücksichtigten Kunstwerke für das Jahrzehnt der 2000er-Jahre 

beschränkt sich auf 18, weil die Bearbeitung dieser Periode durch andere 

Veröffentlichungen und Studien im Auftrag des BMVBS (z. B. durch die Publikation „Kunst 

am Bau. Projekte des Bundes 2000–2006“) teilweise schon stattgefunden hat oder 

parallel in einer gesonderten Studie vorgenommen wird. Insgesamt sind alle Jahrzehnte 

ausreichend vertreten und die Schwerpunkte bilden die realen Auftragsverhältnisse ab. 

Daher bietet die Auswahl einen Überblick über die gesamte Zeit der Aktivität des Bundes 

für die Kunst am Bau. 
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3. Kunst am Bau im Auftrag des Bundes seit 1950: Überblick 

Die Auswahl der 200 Werke steht wie im Vorangegangenen erläutert repräsentativ für das 

gesamte Engagement des Bundes für die Kunst am Bau seit 1950. Im Folgenden werden 

Erkenntnisse skizziert, die sich aus der Zusammenschau der 200 Werke ableiten lassen 

und für die Gesamtheit der im Auftrag des Bundes entstandenen Kunst am Bau stehen 

können. Eine darüber hinausgehende umfassende übergeordnete historische Darstellung 

der Kunst am Bau des Bundes, ihrer historischen Vorläufer, ihrer gesetzlichen 

Grundlagen und sonstigen Entstehungsbedingungen ist nicht Teil dieses 

Forschungsauftrags und wurde durch vorangegangene Studien im Auftrag des BMVBS 

schon in Teilaspekten geleistet. Die hier vorgestellten Forschungsergebnisse 

konzentrieren sich daher auf die aus den 200 Werken abgeleiteten Einsichten. 

3.1. Parlaments- und Regierungsbauten in Bonn und Berlin 

Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges wurde Bonn 1949 zur Hauptstadt der 

Bundesrepublik Deutschland ernannt. Bis in die 1960er-Jahre hinein galt Bonn allerdings 

als „vorläufige“ oder „provisorische“ Hauptstadt, um eine Wiedervereinigung Deutschlands 

mit der Hauptstadt Berlin nicht durch einen definitiven Status zu behindern. 

Dementsprechend wurden für die meisten Regierungs- und Parlamentseinrichtungen 

existierende Liegenschaften umgebaut und provisorisch genutzt. Bundestag und 

Bundesrat zogen in das sogenannte Bundeshaus, ein Bau aus dem Jahr 1933, der für 

diesen Zweck umgebaut und erweitert wurde. In den 1950er-Jahren wurden lediglich der 

Bungalow des Bundeskanzlers, das Auswärtige Amt und das Bundesministerium für das 

Post- und Fernmeldewesen neben umfangreichen Wohnungsbaumaßnahmen für die 

Bundesbediensteten neu errichtet. Stilistisch findet sich in der Kunst am Bau für diese 

Gebäude die gesamte Bandbreite künstlerischen Arbeitens dieser Zeit: Arno Brekers 

„Diana“ (Nr. 2) steht in der Tradition der Verwendung antiker Motive mit körperbetonten, 

heroisierenden Menschendarstellungen, die in der frühen Moderne ihren Ursprung hat 

und im Nationalsozialismus weitergeführt wurde. Hans Wimmer (Nr. 4) vertritt eine 

naturalistische Darstellungsweise, und Bernhard Heiliger wählt für den „Figurenbaum“ (Nr. 

6) eine organisch anmutende, expressionistische Form. Alle drei eint eine künstlerische 

Ausdrucksweise, die, typisch für die 1950er- und frühen 1960er-Jahre, an die 

Kunstströmungen der Moderne zu Beginn des 20. Jahrhunderts anknüpft. Damit konnte 
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die Modernität des neuen Staates ausgedrückt werden, ohne durch zu avantgardistische 

Ausdrucksformen Unverständnis bei den jeweiligen Nutzern der Liegenschaften 

hervorzurufen. 

Diese vorsichtige Haltung in der Kunst am Bau des Bundes gegenüber zeitgenössischen 

Kunstströmungen wie dem Informel, der konkreten Kunst oder der Op Art sollte sich 

allerdings Mitte der 1960er-Jahre mit dem Bau des neuen Abgeordnetenhochhauses in 

Bonn ändern. Die politische Vorgabe, für einen zeitnahen Umzug der Hauptstadt nach 

Berlin vorbereitet zu sein, führte 1956 in Bonn zu einem Baustopp, der 1966 mit der 

Errichtung des neuen Abgeordnetenhochhauses („Langer Eugen“) beendet wurde. Das 

Hochhaus am Rheinufer war ein weithin sichtbares Signal für das neue 

Selbstbewusstsein der jungen Nation. Für die Gestaltung wählte man den schon damals 

international berühmten Architekten Egon Eiermann aus, der für eine am International 

Style orientierten Moderne stand, die charakteristisch für Deutschland werden sollte. Auch 

das Konzept für die Kunst am Bau repräsentierte das Bestreben, symbolisch die 

Zugehörigkeit zur demokratischen Staatengemeinschaft durch avantgardistische und 

hochwertige Kunst am Bau von renommierten deutschen Künstlern auszudrücken. 

Eiermann wirkte an dem strengen Gestaltungskonzept mit, das den Kunstwerken neben 

dem Foyer und der Cafeteria die Supraporten der Sitzungssäle zuwies. Zwölf Künstler 

wurden insgesamt für die Kunst am Bau eingeladen, darunter acht, die die Supraporten 

über den Eingangstüren der wichtigsten Sitzungssäle gestalteten (Nr. 35–40). Ihre 

gänzlich unterschiedlichen künstlerischen Ansätze repräsentieren alle aktuellen 

Strömungen wie Op Art, Informel und konkrete Kunst. Zudem sind sie beeindruckende 

Beispiele für eine Kunst am Bau, die sich in ein architektonisch vorgegebenes Raster 

einfügt und doch ihre eigenständige Präsenz bewahrt. 

Mit dem Abgeordnetenhochhaus von Eiermann setzten die Planungen für ein neues 

Ministeriumsviertel zwischen Bonn und Bad Godesberg ein, die für die nach wie vor in 

Provisorien untergebrachten, personell stark wachsenden Behörden eigene Häuser 

vorsahen. Eine Umsetzung der Planungen fand mit Abstrichen durch die Errichtung der 

„Kreuzbauten“ 1969 bis 1975 statt. Das Areal mit seinen markanten kreuzförmigen Bauten, 

in die das Bundesministerium der Justiz und das Bundesministerium für Forschung und 

Technologie einzogen (heute: Bundesministerium für Bildung und Forschung sowie 

Eisenbahnbundesamt), hat eine Freifläche, in die mehrere Innenhöfe eingelassen sind. 14 

Plastiken fanden zwischen 1973 und 1981 allein im Außenraum Aufstellung, teilweise 

über beschränkte Wettbewerbe ausgewählt oder direkt beauftragt. Sie haben entweder 

figürliche Andeutungen wie bei Rolf Szymanski (Nr. 75), abstrahierte Formen wie bei 
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Matschinsky-Denninghoff (Nr. 78) oder sind der konkret-konstruktiven Plastik zuzuordnen 

wie die Werke von Victor Bonato und Ansgar Nierhoff (Nr. 76, 79). Die künstlerischen 

Interventionen strukturieren die große Freifläche, gleichzeitig werden die Plastiken in der 

Zusammenschau zu einem Freiluftmuseum der in der Zeit wichtigen künstlerischen 

Strömungen. 

Der Neubau für das Bundeskanzleramt wurde 1974 bis 1976 von den Architekten der 

„Kreuzbauten“ errichtet, der Planungsgruppe Stieldorf. Für die künstlerische 

Ausgestaltung wurde 1974 einer der wenigen frühen offenen Kunst-am-Bau-Wettbewerbe 

ausgelobt. Der wichtigste Repräsentationsbau der Bundesrepublik sollte damit symbolisch 

geöffnet werden und nicht nur einem ausgewählten Kreis von Künstlern vorbehalten sein. 

177 Künstler nahmen teil. Für die zweite Stufe wurden 20 Entwürfe eingereicht, teilweise 

von zu Teams zusammengeschlossenen Künstlern. Trotz des offenen Wettbewerbs 

überzeugten am Ende Arbeiten renommierter Künstler wie Günter Ferdinand Ris (Nr. 53) 

oder Hans Dieter Bohnet. Bohnets Arbeit „Integration“, die ursprünglich für die Vorfahrt 

vorgesehen war, wurde allerdings später an das Rheinufer umgesetzt, um auf Wunsch 

des damaligen Bundeskanzlers Helmut Schmidt einer Arbeit von Henry Moore Platz zu 

machen. 

In den 1970er- und 1980er-Jahren sind durch die umfangreichen Neu- und 

Erweiterungsbauten für Ministerien viele weitere bedeutende Kunst-am-Bau-Werke in 

Bonn entstanden. So wurde das Bundesministerium des Innern Ende der 1970er-Jahre 

um einige Bauten erweitert, unter anderem erhielten Gottfried Gruner (Nr. 73) und Mary 

Bauermeister (Nr. 72) Aufträge zu künstlerischen Beiträgen, letztere eine bedeutende 

Vertreterin der Fluxus-Bewegung. Für die Erweiterung des Verteidigungsministeriums auf 

der Hardthöhe in zwei Bauabschnitten von 1979 bis 1997 entwickelte der Künstler und 

Architekt Johannes Hölzinger nicht nur ein Gesamtkonzept für das Leitsystem und die 

Kunst am Bau, sondern zeichnete auch für das architektonisch außergewöhnliche Kasino 

Süd verantwortlich. Sieben Künstler wurden unter 42 Teilnehmern eines beschränkten 

Wettbewerbs ausgewählt, die Kunst am Bau für die Neubauten zu schaffen, darunter 

Eberhard Fiebig (Nr. 127). Anders als bei den „Kreuzbauten“, wo die Plastiken als Solitäre 

Aufstellung fanden, die wie in einer klassischen Museumsinszenierung im Dialog 

miteinander stehen, fand hier eine stärkere Verbindung zwischen Architektur und Kunst 

statt. 

Ein wesentlicher Neubaukomplex der 1980er-Jahre, der neben dem neuen Plenarsaal 

den Schlusspunkt der baulichen Entwicklung in der Bundeshauptstadt Bonn bildet, sind 

die Neubauten für die damaligen Ministerien für den Verkehr und das Post- und 
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Fernmeldewesen (heute: Bundesministerien für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung sowie 

für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit), die 1987 bzw. 1989 fertiggestellt wurden. 

Die Ministerien sind um den zentralen Robert-Schuman-Platz angelegt. Schon 1983 fand 

ein erster Kunstwettbewerb für die Gestaltung des Platzes statt, den die Künstler Alf 

Lechner und Leo Kornbrust gewannen (Nr. 118, 119). Sie schufen einen Platz, auf dem 

funktionale Vorgaben wie die Überbrückung des Geländesprungs oder die Integration der 

Tiefgarageneinfahrt in die künstlerische Ausstattung eingebunden wurden. Auch ihre 

beiden solitären Kunstwerke auf dem Platz sind Teil der komplexen, auf geometrischen 

Grundüberlegungen basierenden Gestaltung und überzeugen sowohl als Einzelwerke als 

auch im Kontext. 

1986 wurde ein beschränkter Wettbewerb für die Kunst am Bau für vier vorher definierte 

Standorte im Postministerium ausgelobt. Die realisierten Kunstwerke von bekannten 

Künstlern wie Heinz Mack, Ansgar Nierhoff und Ferdinand Kriwet nehmen konzeptuell 

vielfältig Bezug auf die Aufgaben des Ministeriums (Nr. 128, 129). Für das 

Verkehrsministerium wurden 1988/1989 beschränkte Wettbewerbe für drei für die Kunst 

am Bau vorgesehene Standorte ausgelobt. Unter den geladenen Teilnehmern waren so 

renommierte Künstler wie Victor Bonato, Rune Mields, Michelangelo Pistoletto, Haus-

Rucker-Co, Ursula Sax und Georg Karl Pfahler. Realisiert wurden schließlich u. a. 

Arbeiten von Otto Herbert Hajek (Nr. 132), Joachim Bandau (Nr. 131) und Wolfgang 

Nestler (Nr. 130). 

Die beiden Ministerien sollten die letzten großen Neubauprojekte der Bundeshauptstadt 

Bonn sein, bevor die Wiedervereinigung 1989 und der Bundestagsbeschluss zur 

Hauptstadtfrage 1991 die Bauaktivitäten nach Berlin verlagerten. Einzig der neu geplante 

Plenarsaal von Günter Behnisch wurde noch bis 1992 fertiggestellt. Während der 

Neubauphase von 1986 bis 1992 wurde das historische Wasserwerk temporär als 

Plenarsaal für den Deutschen Bundestag genutzt. Im Zuge der Herrichtung wurde auch 

hier Kunst am Bau realisiert. Neben einer künstlerisch gestalteten Supraporte im 

Innenraum von Hann Trier (Nr. 60) schuf der renommierte Künstler Adolf Luther eine 

Arbeit mit spiegelnden Linsenobjekten auf einer Wasserfläche im Außenraum (Nr. 113). 

Für den Neubau des Plenarsaals selbst wurde der „Kunstbeirat für den Neubau 

Plenarsaal“ einberufen, um eine repräsentative Auswahl an Kunst am Bau zu bestimmen, 

die die demokratische und internationale Gesinnung auch des wiedervereinigten 

Deutschland zum Ausdruck bringen sollte. So wurden ausländische Künstler wie Nicola 

de Maria (Nr. 149), Sam Francis und Mark di Suvero (Nr. 148) eingeladen, 

zeitgenössische renommierte deutsche bildhauerische Positionen wurden durch Rebecca 
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Horn (Nr. 169) und Olaf Metzel vertreten. Ergänzend kamen Werke von zwei 

bedeutenden deutschen Künstlern des 20. Jahrhunderts hinzu, Joseph Beuys aus dem 

Westen und Hermann Glöckner (Nr. 147) aus dem Osten des Landes. Die für den Innen-

wie den Außenraum geschaffenen Arbeiten sind von durchweg hoher künstlerischer 

Qualität und überzeugen auch im Kontext der neuen Nutzung durch das World 

Conference Center Bonn. 

Die Gründung des Hauses der Geschichte in Bonn geht auf erste Überlegungen Helmut 

Kohls aus dem Jahr 1982 zurück. Vor dem durch die Architekten Ingeborg und Hartmut 

Rüdiger 1994 errichteten Neubau an der Bonner Museumsmeile wurde die Plastik „Der 

Jahrhundertschritt“ von dem ostdeutschen Künstler Wolfgang Mattheuer aus dem Jahr 

1984 am Eingang aufgestellt (Nr. 151), die sich auf vielschichtige Weise mit der 

deutschen Geschichte auseinandersetzt. 

Mit dem Beschluss des Deutschen Bundestages von 1991, das Parlament und die 

Regierung weitgehend von Bonn nach Berlin zu verlegen, entstanden in den folgenden 

zehn Jahren im Zentrum Berlins zahlreiche Neu- und Umbauten, u. a. für das 

Bundespräsidialamt, das Bundeskanzleramt, den Bundestag und die Bundesministerien. 

Kunstbeiräte, Fachberatergremien, Kunstkommissionen und Kunstsachverständige 

erarbeiteten ein hochkarätiges Kunstkonzept für die Bundesregierung. Für die zahlreichen 

Parlamentsbauten rund um das Reichstagsgebäude wurden sehr individuelle 

konzeptionelle Lösungen gefunden, die wie im Fall von Julia Mangold (Nr. 176) oder 

François Morellet (Nr. 177) die Ästhetik der Architektur thematisieren, wie bei Per Kirkeby 

(Nr. 167) einen historischen Bezug zum Ort entwickeln oder sich wie in den Werken von 

Angela Bulloch (Nr. 180) und Karin Sander (Nr. 183) mit den Aufgabenbereichen 

künstlerisch auseinandersetzen. Die künstlerischen Ansätze sind so vielfältig wie die 

zeitgenössische Kunstszene, deren Werke sowohl gattungsübergreifend zwischen Kunst 

und Design changieren als auch mit partizipatorischen Modellen, skulptural 

architektonischen Ansätzen, politischen Themen, abstrakter oder konkreter Formsprache 

oder auch mit Methoden des Ready-made arbeiten. Mit der Auswahl jüngerer Künstler hat 

sich ein Generationswechsel vollzogen, der nicht zuletzt auch seinen Niederschlag in 

einem zweistufigen offenen Wettbewerb für Studenten deutscher Kunsthochschulen für 

das Bundesministerium für Bildung und Forschung fand (Nr. 188, 189). Die beiden 

Arbeiten von Jan Hendrik Theissen und Daniela Klein verweisen symbolhaft auf den 

historischen Standort bzw. thematisieren die Nutzungsgeschichte des Gebäudes, das von 

1974 bis zum Tag der Wiedervereinigung 1990 Sitz der Ständigen Vertretung der 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 15

3. Kunst am Bau im Auftrag des Bundes seit 1950: Überblick BMVBS Online Publikation 25 /2012



 

 

       

       

    

   

    

          

          

       

              

    

          

          

      

  

   

           

           

           

   

           

          

             

             

    

        

        

     

       

     

            

           

           

            

           

Bundesrepublik Deutschland in der Deutschen Demokratischen Republik war. Hierin zeigt 

sich eine Besonderheit Berliner Parlaments- und Regierungseinrichtungen, die bewusst in 

historischen Bauten untergebracht wurden, die für die neue Nutzung umgebaut und 

hergerichtet worden sind. Bei der Frage der Umnutzung insbesondere von historisch stark 

belasteten Gebäuden wurde der Kunst am Bau eine besondere Rolle beigemessen. 

Situationsspezifische künstlerische Ansätze greifen auf inhaltlicher Ebene wie auch in 

formaler Hinsicht Bezüge zum Ort auf, thematisieren seine komplexe Geschichte wie 

auch die neue Nutzung. Herausragendes Beispiel hierfür ist die Arbeit von Gerhard Merz 

im Altbau des Auswärtigen Amts (Nr. 159), der seinen Direktauftrag in Absprache mit dem 

Architekten baubegleitend umsetzte. 

Direktaufträge wurden vergeben, um ein bestimmtes inhaltliches oder formales Ergebnis 

zu befördern, auch für die öffentlich hervorgehobenen, repräsentativen Bauten wie das 

Reichstagsgebäude. Das Kunstkonzept sah die Integration von Künstlern aus den 

ehemaligen Viermächtestaaten und von deutschen Künstlern vor, die international eine 

herausragende Stellung innehaben. Daher wurden Direktaufträge vergeben an Künstler 

wie Gerhard Richter, Sigmar Polke, Hans Haacke, Georg Baselitz, Grisha Bruskin, 

Christian Boltanski oder Jenny Holzer. Auch für das Bundeskanzleramt wurden so 

renommierte Künstler ausgewählt wie Markus Lüpertz (Nr. 195) und Jeff Wall (Nr. 196). 

Insbesondere in der Auswahl zahlreicher angesehener ausländischer Künstler für die 

Bauten des Parlaments und der Bundesregierung spiegelt sich die Weltoffenheit und die 

internationale politische Vernetzung Deutschlands wider, wie etwa Werke von Sophie 

Calle (Nr. 175), François Morellet (Nr. 177), Joseph Kosuth (Nr. 178) oder Angela Bulloch 

(Nr. 180) im Paul-Löbe-Haus und von Per Kirkeby (Nr. 167), Dani Karavan sowie Antony 

Gormley im Jakob-Kaiser-Haus unterstreichen. 

Neben den Hauptvergabeverfahren der beschränkten Wettbewerbe und den 

Direktaufträgen wurden in Ausnahmefällen auch Ankäufe aus den Mitteln für Kunst am 

Bau für die Regierungs- und Parlamentsbauten vorgenommen. Direkte Ankäufe sind 

eigentlich kein übliches Kunst-am-Bau-Verfahren, aber möglich, sofern die beteiligten 

Instanzen diesem zustimmen und eine inhaltliche Konzeption damit verbunden ist. 

Beispielhaft sei hier auf das Hauptgebäude des Bundesministeriums für Verkehr, Bau und 

Stadtentwicklung in Berlin verwiesen, für das neben dem preisgekrönten Entwurf von 

Günther Förg (Nr. 172) als Ergebnis eines beschränkten Wettbewerbs ein Direktauftrag 

von Rebecca Horn (Nr. 173) sowie einige Ankäufe von Fotokunst umgesetzt wurden. 

Darunter sind großformatige Abzüge von Thomas Florschuetz (Nr. 170) und Thomas 
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Struth (Nr. 171), die explizit in einem Bezug zum Gebäude und seiner Nutzung stehen 

und die Aspekte Verkehr und Bauen, Natur und Zivilisation thematisieren. 

3.2. Bauten der Bundeswehr 

Eine umfangreiche öffentliche Bauaufgabe der jungen Bundesrepublik korreliert mit der 

Gründung der Bundeswehr 1955. Die größte Anzahl von Kunst-am-Bau-Werken der 

1950er- und 1960er-Jahre entstand in Zusammenhang mit dem Neubau oder der 

Übernahme von militärischen Einrichtungen. Doch bemerkenswert ist auch hier das 

kontinuierliche Engagement für Kunst. Die Kunst am Bau in den Bauten der Bundeswehr 

ist dadurch geprägt, dass für Kasernenstandorte ohne übergeordnete zentrale Funktionen 

vielfach Künstler beauftragt wurden, die in der jeweiligen Region lebten, aber auch eine 

überregionale Bekanntheit in der Kunstszene hatten. Beispielhaft sei hier auf den aus 

Itzehoe stammenden Pierre Schumann verwiesen, der 1958 für die Freiherr-von-Fritsch-

Kaserne im benachbarten Breitenburg die Skulptur „Liegende Tiere“ (Nr. 8) realisierte, in 

einer Zeit, als er durch Ausstellungen in Paris als Bildhauer bereits internationale 

Beachtung fand. Die Kunstwerke, die im Rahmen der Kasernenneu- und -umbauten in 

den 1950er- und 1960er-Jahren ausgewählt wurden, repräsentieren wesentliche 

Kunstströmungen der Zeit. Die plastischen Arbeiten sind meist figürlich beziehungsweise 

leicht abstrahiert und stellen menschliche Figuren dar, die im Bezug zur militärischen 

Nutzung der Liegenschaft stehen (z. B. Nr. 13, 14, 28). Auch Tierplastiken sind zu finden, 

die mit den der Spezies zugeschriebenen Eigenschaften Bezug auf soldatische Aufgaben 

nehmen (Nr. 7, 8, 10). Vor allem in den 1950er-Jahren wurden zudem traditionelle Stile 

und Materialien verwendet, wie Wandteppiche, Mosaike oder Holzintarsien (Nr. 9, 12, 17). 

Anders war das Vorgehen bei zentralen Einrichtungen der Bundeswehr ab den 1960er-

Jahren, die von nationaler Bedeutung waren. Sie sollten das Selbstverständnis der 

Bundeswehr auch international repräsentieren, so z. B. die Bundeswehrhochschulen in 

Hamburg und München, die Offiziersschule der Luftwaffe in Fürstenfeldbruck, aber auch 

die Bundeswehrkrankenhäuser in Koblenz oder Ulm. Hier spielte neben dem Angebot für 

Angehörige der Bundeswehr zu einer Auseinandersetzung mit den künstlerischen 

Positionen der Zeit die öffentliche Ausstrahlung eine wichtige Rolle. Umso mehr wurde 

neben dem pädagogischen Aspekt auf eine internationale Bedeutung und Aktualität der 

Stile Wert gelegt, wie das Beispiel der Münchner Universität der Bundeswehr mit Arbeiten 

von Günter Fruhtrunk (Nr. 58) und Heinz Mack (Nr. 59) verdeutlicht. Die Stilrichtung der 
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konkreten Kunst prägt die Kunst am Bau für die Bundeswehr in den 1970er- und 1980er-

Jahren. Berühmte Vertreter sind neben den bereits genannten Künstlern in den 

Bundeswehruniversitäten Hamburg und München James Reineking (Nr. 66), Georg Karl 

Pfahler (Nr. 82) und Erich Hauser (Nr. 97). Des Weiteren finden sich auch qualitativ 

hochwertige Beispiele für die damals wichtige kinetische Kunst, so von Tomitaro Nachi in 

Fürstenfeldbruck aus dem Jahr 1977 (Nr. 61). 

Gemäß dem Zeitgeist ändert sich diese stilistische Ausrichtung in den 1980er-Jahren. Im 

Zuge postmoderner Tendenzen werden die Kunstwerke wieder figürlich, erzählerisch, so 

der „Friedensbrunnen“ von Jürgen Goertz (Nr. 107) und die „Steinzeitung“ von Kubach-

Wilmsen (Nr. 112). In dieser Zeit lässt sich auch ein Trend zu Kunstwerken erkennen, die 

zum integralen Bestandteil ihrer Umgebung werden, z. B. die raumgestaltende 

Deckenplastik von Georg Engst (Nr. 122), die Gestaltung eines Antrete- und 

Hubschrauberlandeplatzes von Mathias Ohndorf (Nr. 133) oder die integrierten 

Wandstrukturen von Anselm Treese (Nr. 136). 

Mit Wirksamwerden der Strukturreform der Bundeswehr und der damit einhergehenden 

Aufgabe zahlreicher Standorte verminderte sich auch die Auftragslage für Kunst am Bau, 

sodass in den 1990er- und 2000er-Jahren kaum neue Kunstwerke hinzugekommen sind 

und somit auch kaum neue Kunstformen, wie Installationen mit Medien, Fotografie oder 

partizipatorische Ansätze, vertreten sind. Ausnahmen bilden hier die Installation von Gerd 

Winner für die Schäfer-Kaserne in Bückeburg (Nr. 152) und die ironisch konnotierten 

Arbeiten der Künstlergruppe Inges Idee für die Marinetechnikschule Parow aus dem Jahr 

2001 (Nr. 193). 

Momentan stellt sich dringend die Frage nach dem Umgang mit den Kunst-am-Bau-

Werken in den vielfach aufgegebenen Kasernenstandorten. Die meisten dieser Kasernen 

wurden in den 1950er-Jahren eröffnet und erhielten zu jener Zeit eine künstlerische 

Ausstattung. Aber auch in den 1980er- und 1990er-Jahren wurden einige 

Kasernengelände umfassend durch Neubauten erweitert und erhielten im Zuge dessen 

Kunst am Bau, so z. B. die Roselies-Kaserne oder die Heinrich-der-Löwe-Kaserne in 

Braunschweig, die inzwischen geschlossen wurden. Während im Fall der Roselies-

Kaserne ein Teil einer Skulpturengruppe von Otto Almstadt (Nr. 144) nach der Schließung 

durch Umsetzung in eine andere Liegenschaft erhalten werden konnte, ist die Zukunft der 

Werke von Victor Bonato (Nr. 137) und Wilhelm Beuermann (Nr. 138) in der Heinrich-der-

Löwe-Kaserne nicht abschließend geklärt. 
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3.3. Sonderstatus Berlin 

Neben den Verfassungsorganen und den obersten Bundesbehörden in Bonn und Berlin 

sind Behörden, Forschungsinstitute, Stiftungen und kulturelle Einrichtungen des Bundes 

über das gesamte Bundesgebiet verteilt. Während der Zeit der Teilung Deutschlands 

hatte ein großer Teil der nachgeordneten Dienststellen jedoch ihren Sitz in Berlin (West), 

da dem Sonderstatus Berlins seitens der Politik immer eine besondere Aufmerksamkeit 

galt. Die Stadt sollte vorrangig Ort der Bildung, der Wissenschaft und der Kunst bleiben. 

Dementsprechend engagierte sich der Bund in Berlin besonders; so war er als 

Rechtsnachfolger Preußens auch für die Bauten der Stiftung Preußischer Kulturbesitz 

zuständig, darunter die Staatlichen Museen, die Staatsbibliothek und das Staatliche 

Institut für Musikforschung, die alle am Kulturforum angesiedelt wurden. Bei der Auswahl 

der 200 Kunst-am-Bau-Werke wurde diese Sonderstellung berücksichtigt. Gemäß der 

gesamtstaatlichen Bedeutung der Einrichtungen wurde hier Kunst am Bau von 

herausragenden, international bekannten Künstlern geschaffen, u. a. von Erich Hauser 

(Nr. 51), Heinz Mack (Nr. 120) und Henry Moore (Nr. 27). Eine besondere Rolle spielt der 

Bau der Philharmonie und derjenige der Staatsbibliothek durch Hans Scharoun (mit Edgar 

Wisniewski). Scharoun integrierte schon in der Planungsphase Künstler in seinen 

Gestaltungsprozess, sodass die Kunstwerke Teil der Gesamtkonzeption wurden und 

herausragende Beispiele für Kunst am Bau bilden. Da einige Künstler in beide 

Einrichtungen eingebunden wurden, wurden sie in der Auswahl exemplarisch für den 

einen oder anderen Bau berücksichtigt. Im Foyer der Philharmonie steht eine Plastik von 

Bernhard Heiliger (Nr. 19). In der Staatsbibliothek realisierte Alexander Camaro 

mosaikartige Glasbausteinwände (Nr. 49), Erich Fritz Reuter gestaltete den Fußboden im 

Foyer und Günter Ssymmank entwarf die Kugelleuchten (beide Nr. 50). Für die 

Staatsbibliothek wurde zudem ein Werk von Erich Hauser berücksichtigt (Nr. 51). 

In Berlin wurden auch gesondert Neu-, Um- und Erweiterungsbauten für 

Forschungseinrichtungen vom Bund (mit)finanziert. Hier ist besonders der Hauptsitz des 

Robert Koch-Instituts zu erwähnen, mit dessen Erweiterungsbau Ende der 1970er-Jahre 

auch Künstler wie Ansgar Nierhoff und Herbert W. Kapitzki (Nr. 94, 95) die Möglichkeit 

erhielten, Werke zu realisieren. Kapitzki entwickelte für das gesamte Bauensemble ein 

farbiges Leitsystem, das gleichermaßen durch künstlerisch hochwertige Einzelobjekte 

überzeugt. Ein ebenso vielschichtiges Werk realisierte Otto Herbert Hajek (Nr. 41) für die 

Bundesbaudirektion in Berlin (heute: Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung). Es 

fungiert als Leitsystem für die komplexe Zuwegung des Geländes ebenso, wie die 
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Einzelplastiken autonome Werke sind. Sie markieren eine Wende in der Kunst am Bau 

hin von Einzelobjekten oder Wandbildern zu raumgreifenden Bodenplastiken, die als 

Umweltgestaltung mitverstanden werden können. Auch die Innenraumarbeiten für den in 

Berlin ansässigen Deutschen Entwicklungsdienst von Wolf Vostell und Ursula Sax aus 

dem Jahr 1977 (Nr. 63, 64) stellen beide eine Weiterentwicklung traditioneller 

Kunstformen dar: Wolf Vostells Bleirelief integriert einen Bildschirm und verbindet so das 

Genre der Videokunst mit dem Relief. Ursula Sax entwickelte eine Holzplastik, die 

abstrahiert eine Baumreihe darstellt und gleichzeitig als Raumteiler wirkt. 

3.4. Forschungsinstitute 

Viele der Forschungseinrichtungen, die heute im Verbund der Johann Heinrich von 

Thünen-Institute, der Max Rubner- und der Julius Kühn-Institute zusammengefasst sind, 

gingen aus den eigenständigen Bundesforschungsanstalten hervor, die im Verlauf der 

1950er-Jahre gegründet wurden. Die meisten dieser Bundesforschungsanstalten hatten 

wiederum Vorläufer in den Reichsforschungsanstalten und blicken teilweise auf eine über 

100-jährige Geschichte zurück. Für die Forschungsanstalten mussten daher nur teilweise 

Neubauten errichtet werden, meistens wurden bereits existierende Gebäude verändert 

oder erweitert. 

Ein Beispiel für einen Neubau ist die 1962 errichtete Bundesforschungsanstalt für 

Fischerei (heute: Johann Heinrich von Thünen-Institut) an der Palmaille in Hamburg. Der 

aus Hannover stammende Bildhauer Kurt Lehmann war in den 1950er- und 1960er-

Jahren einer jener Bildhauer mit zahlreichen Aufträgen für Kirchenausstattungen, Kunst 

im öffentlichen Raum und Kunst am Bau vor allem im norddeutschen Raum. In Hamburg 

realisierte er eine an eine Meerjungfrau erinnernde Figur, die in ihrer an der Klassischen 

Moderne orientierten Ausdrucksweise typisch für viele Werke dieser Zeit ist und daher 

exemplarisch ausgewählt wurde (Nr. 29). 

Die Physikalisch-Technische Bundesanstalt (PTB) in Braunschweig ist eine der frühesten 

Neugründungen von Forschungseinrichtungen nach dem Zweiten Weltkrieg, ihre Wurzeln 

liegen indes mehr als 100 Jahre zurück. Durch die Fusion von Vorläufereinrichtungen in 

Braunschweig und Berlin erhielt sie ab Anfang der 1950er-Jahre ihren Hauptsitz in 

Braunschweig auf einem weitläufigen, außerhalb der Stadt liegenden Gelände, das aus 

den 1930er-Jahren stammt. Im Laufe der Jahrzehnte wurden seit 1950 zahlreiche 

Neubauten errichtet und Altbauten saniert, sodass bis heute dort mehr als 20 Kunst-am-
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Bau-Werke von hoher Qualität Aufstellung fanden. Sie bilden jeweils typisch für ihre Zeit 

ein Kaleidoskop der Kunstgeschichte an einem einzigen Ort ab. So ist die Arbeit des 

Künstlers Otto Herbert Hajek (Nr. 25) aus dem Jahr 1964 ein frühes Beispiel für seine 

künstlerischen Raumforschungen, die mit der Serie der „Raumschichtungen“ ihren 

Ausgang nehmen. Das Wandrelief „Galaktischer Besuch“ von Irmgard Elsner von 1968 

setzt sich nicht nur mit den Forschungsinhalten der PTB auseinander, sondern vermittelt 

bis heute den optimistischen und technikorientierten Zeitgeist der 1960er-Jahre (Nr. 32). 

Die „Wächtergruppe“ von Friedrich-Wilhelm Voswinkel ist seit 1982 bis heute die am 

häufigsten abgebildete Kunst am Bau der PTB, die auch die Zufahrt markiert. Auch sie ist 

mit ihrer farbenfrohen Erscheinung mit figürlichen und abstrakten Elementen ein Kind 

ihrer Zeit (Nr. 110), während die Außenraumplastiken von Heinz-Günter Prager und Heinz 

Breloh Beispiele von hoher Qualität für die konzeptionelle Bildhauerei der 1990er-Jahre 

sind (Nr. 145, 146). So bietet die Bandbreite der auf dem Gelände entstandenen Werke 

einen Einblick in das Kunstschaffen der vergangenen 60 Jahre. 

Auch der Deutsche Wetterdienst, das Johann Heinrich von Thünen-Institut (ehem. 

Forschungsanstalt für Landwirtschaft) und das Julius Kühn-Institut (ehem. Biologische 

Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft) betreiben Standorte an den Stadtgrenzen 

Braunschweigs und nutzen dabei in den 1930er-Jahren errichtete 

Forschungsliegenschaften. Klaus Bösselmanns Wandarbeit in einem neu errichteten 

Institutsbau auf dem Gelände des Julius Kühn-Instituts aus dem Jahr 1973 ist eines der 

wenigen Op-Art-Beispiele in der Kunst am Bau (Nr. 47). Der Bildhauer Bernd Altenstein 

schuf für den Deutschen Wetterdienst 1972 eine seiner frühen Arbeiten in einem für die 

Zeit typischen, aber für sein Werk ungewöhnlichen Material: gegossener Beton. Es zeigt 

„Noah mit der Taube“ und ist damit ein klares Sinnbild für die Aufgaben des Deutschen 

Wetterdienstes (Nr. 42). In den späten 1980er-Jahren schuf die bekannte Webkünstlerin 

Gabriele Grosse, die mehrfach im Auftrag des Bundes tätig war, eine ihrer 

beeindruckendsten Arbeiten. Ihre drei Wandteppiche mit abstrakten Motiven öffnen das 

ehemals für die Reichsluftfahrtforschung in den 1930er-Jahren errichtete Gebäude für die 

neue Nutzung. Sie bilden die Brücke zwischen den Zeiten durch die zeitgenössische 

Aufbereitung einer traditionellen Technik (Nr. 124). 

Die Bundesanstalt für Fleischforschung im bayerischen Kulmbach (heute: Max Rubner-

Institut) erhielt 1980 einen Neubau, der durch zahlreiche Kunstwerke akzentuiert wird. 

Auch hier entstand Kunst am Bau, die auf die Inhalte der Forschungsanstalt eingeht wie 

eine Holzintarsienarbeit von Max Wild (Nr. 91), neben einem ästhetischen Anspruch einen 

Nutzcharakter hat wie eine Sitzgruppe von Jürn Ehlers (Nr. 93) oder sich mit der 
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Architektur vielschichtig auseinandersetzt wie eine Stele von Max Lederer (Nr. 92). Für 

das Max Rubner-Institut in Karlsruhe wurden 1995 Kunst-am-Bau-Werke realisiert, 

darunter zwei Arbeiten von Rune Mields und Ludger Gerdes, die auf konzeptuelle Weise 

auf die Inhalte der wissenschaftlichen Einrichtung eingehen (Nr. 154, 155). 

3.5. Weitere Bundeseinrichtungen 

Das Deutsche Patent- und Markenamt war eine der ersten Behörden in der 

Bundesrepublik, die einen Neubau (1959) mit zahlreicher Kunst am Bau erhielt. 

Insgesamt zehn Kunstwerke wurden im Innen- wie im Außenraum realisiert, die vielfältig 

Bezug auf die Aufgaben der Behörde nehmen. Es sind in den Bau integrierte Werke dabei, 

die eher gestaltenden Charakter tragen, wie Türknäufe oder Bodenmosaike, aber auch 

figürliche Werke wie der „Zerberus“ von Fritz Koenig, der symbolisch über dem 

Haupteingang der Behörde wacht und das geistige Eigentum schützt (Nr. 3). 

In den 1960er-Jahren lag der Schwerpunkt der Bautätigkeit des Bundes und damit auch 

der Kunst am Bau auf militärischen Einrichtungen. Die 1970er- und 1980er-Jahre sind 

nicht nur von den großen Ministeriumsneubauten des Bundes in Bonn und den 

Sonderbauten für Berlin, sondern ebenso von zahlreichen neuen Verwaltungsbauten 

beispielsweise für die Bundeswehr, den Zoll oder die Oberfinanzdirektionen der Länder 

geprägt. Denn die Ausweitung von Aufgaben und Verwaltungsstrukturen zog eine erhöhte 

Bautätigkeit auf allen Ebenen nach sich. Dazu führte das Ansteigen der 

Arbeitslosenzahlen zu einer großen Anzahl von Neubauten für Arbeitsämter, die auch mit 

Kunst am Bau ausgestattet wurden. Den Anfang dieser verstärkten Bautätigkeit bildete 

der Hauptsitz der Arbeitsagentur in Nürnberg, der 1973 fertiggestellt wurde. Der 

international renommierte Künstler Norbert Kricke realisierte auf dem Vorplatz den 

„Wasserwald“, eine kinetische mehrteilige Arbeit, die traditionelle Wasserspiele und 

Brunnen in eine zeitgenössische Form überträgt (Nr. 46). Für die Neubauten einzelner 

Arbeitsämter entstanden nicht nur Kunst-am-Bau-Werke von regional ansässigen 

Künstlern (Nr. 98), sondern auch Arbeiten international renommierter Künstler wie Horst 

Antes (Nr. 126), Jim Whiting (Nr. 141) und Bernhard Luginbühl (Nr. 142). Auch für die 

knapp 40 Wasser- und Schifffahrtsämter wurden hochwertige Arbeiten geschaffen (Nr. 

26). Hervorzuheben ist die Treppenhauswandgestaltung von Günther Uecker für das Amt 

in Cuxhaven (Nr. 134) aus dem Jahr 1989, die als abstraktes Abbild eines Fischschwarms 

ebenso zu lesen ist wie als konkrete geometrische Struktur. Ähnlich tief in die Gestaltung 
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des Gebäudes greift Jo Enzweiler 1977 bei der Oberfinanzdirektion in Saarbrücken ein, 

indem er in einer vorher definierten Farbpalette nicht nur die Zuwegung zum Eingang 

gestaltet, sondern im Inneren auch jedes Geschoss mit einem eigenen Farbton ausstattet 

(Nr. 65) und damit ein Farbleitsystem schafft – ähnlich dem erwähnten künstlerischen 

Eingriff Kapitzkis im Robert Koch-Institut in Berlin. 

Ein weiteres herausragendes Beispiel für Kunst am Bau ist der Neubau für das 

Europäische Patentamt, der Ende der 1970er-Jahre in München errichtet wurde. In 

mehreren Wettbewerben wurden die künstlerischen Beiträge ausgewählt. Entsprechend 

der internationalen Ausrichtung der Behörde kamen britische Künstler wie Phillip King und 

Eduardo Paolozzi (Nr. 68, 70) ebenso zum Zuge wie der Schweizer Bernhard Luginbühl 

und der Franzose Nicolas Schöffer (Nr. 69). Ihre Werke bilden die avantgardistischen 

Kunstströmungen der Zeit ab: Sie sind der kinetischen, der konzeptuellen oder auch der 

konkreten Kunst zuzuordnen. 

Ähnlich wie bei den Regierungs- und Parlamentsbauten sowie den 

Bundeswehreinrichtungen ist auch bei den sonstigen Bundesbehörden ab Beginn der 

1980er-Jahre eine verstärkte Hinwendung zu figürlichen Arbeiten festzustellen. Vor allem 

in der Plastik spielt Bronze als klassisches Bildhauermaterial wieder eine größere Rolle. 

Der „Mensch im Aufbruch“ von Bernd Altenstein vor der Oberfinanzdirektion in Hannover 

(Nr. 109) ist dafür ebenso ein Beispiel wie die Bronzeplastiken „Demeter“ und 

„Triptolemos“ von Axel Seyler auf dem Gelände des Bundessortenamts ebenfalls in 

Hannover (Nr. 104). 

Den chronologischen Schlusspunkt der Auswahl bilden die 2008 entstandenen Arbeiten 

von Thomas Bayrle und Ina Holitzka für den Deutschen Wetterdienst in Offenbach (Nr. 

199, 200). Beides sind gute Beispiele für Kunst-am-Bau-Werke, die sich auf einem 

konzeptionell anspruchsvollen Niveau sowohl mit den Aufgaben der Institution 

auseinandersetzen, als auch auf die räumlichen Spezifika der Architektur eingehen. 

4. Schluss 

Die Bundesrepublik Deutschland engagiert sich seit 1950 konsequent für die Kunst am 

Bau. Mehrere Tausend Werke sind in den letzten 62 Jahren entstanden, von denen 200 in 

der vorliegenden Studie exemplarisch bearbeitet wurden. Auch wenn die Auswahl damit 

nur einen ersten Einblick in die Fülle der Kunstwerke geben kann, zeigt schon diese erste 

Übersicht eine beeindruckende Bandbreite an künstlerischem Schaffen in Deutschland. 
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Die Einzelwerke sind nicht nur qualitativ hochwertige Beispiele der jeweiligen 

Kunstströmungen ihrer Zeit, sondern vermitteln auch einen Einblick in die Entwicklung 

Deutschlands in baulicher, wirtschaftlicher und sozialer Hinsicht. Die Kunst am Bau des 

Bundes repräsentiert gemeinsam mit der Architektur das Bild des Staates nach außen. 

Ihre historische Entwicklung sagt daher auch viel über das Selbstverständnis des Staates 

aus. 

Darüber hinaus zeigen die 200 ausgewählten Werke die vielfältigen Möglichkeiten der 

Bezugnahme von Kunst am Bau auf den vorgegebenen Ort. Die Werke reflektieren meist 

die Inhalte der jeweiligen Institution und bringen sie künstlerisch zum Ausdruck – abstrakt, 

figürlich, ironisch oder konzeptuell. Einige verbinden damit einen Appellcharakter, eine 

Botschaft oder wirken symbolisch, andere wiederum bedienen sich rein narrativer 

Elemente. Gleichzeitig ist ein wesentliches Merkmal der Kunst am Bau, dass sie Bezug 

zur Architektur und zum Raum herstellt. Es gibt beispielhafte künstlerische Ergänzungen 

des räumlichen Gefüges oder die Hervorhebung bestimmter architektonischer Merkmale. 

Ebenso kann die Kunst am Bau die Architektur bewusst konterkarieren oder kontrastieren. 

Es gibt autonome Kunstwerke und ebenso Kunst am Bau, die als Gestaltungselement mit 

der Architektur verschmilzt. 

In ihrer Gesamtheit bilden die 200 Werke ein virtuelles Museum an vielen Orten. Der hier 

vorgestellte Einblick in die Kunst am Bau des Bundes ist damit ein beeindruckendes 

historisches Dokument. Gleichzeitig ist er ein deutliches Plädoyer dafür, den existierenden 

Bestand an Kunst am Bau sowohl zu erhalten und zu pflegen als auch das Engagement 

des Bundes für neue Kunst am Bau fortzuführen. 
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1 

Auswärtiges Amt 

Adenauerallee 99–103, 53113 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Fritz Melis, „Riesige Weltkarte“, 1954 

Relief, Messing und Kupfer getrieben 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Kopfwand großer Sitzungssaal 

Architektur: 1953–1954. Sanierung und Umbau: Walter von Lom Planungsgesellschaft, Köln, 

2000–2002 

Bauherr: Bundesministerium der Finanzen 

Weitere Künstler: Mary Bauermeister, Ulrich Bliese, Ferdinand Just, Fritz Melis (zusätzliches 

Werk) 
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Das Gebäude des Auswärtigen Amtes zählt zu den ersten Neubauten der Bundesregierung 

in der „vorläufigen Hauptstadt“ Bonn. Es ist ein Komplex aus acht zusammenhängenden 

Bauten mit zwei bis neun Geschossen, der wegen seiner klaren Architektur mit dem 

strengen Fensterraster auch Tausend-Fenster-Haus genannt wird. Die schlichte, moderne 

Erscheinung des gesamten Gebäudeensembles korrespondiert mit dem direkt daneben 

liegenden Bau für das Ministerium für Post- und Fernmeldewesen, der im selben Jahr 

fertiggestellt wurde. Beide Bauten sind typische Beispiele für die frühe Bonner Architektur, 

deren bescheidene Erscheinung den neuen Charakter des demokratischen Deutschland im 

Gegensatz zur Monumentalität des Nationalsozialismus zum Ausdruck bringt. 

Insgesamt sieben Künstler wurden eingeladen, den Neubau mit Kunst am Bau auszustatten, 

entsprechend dem Bundestagsbeschluss von 1950 wurde 1 % der Bausumme für die Werke 

ausgegeben. Neben eher lokal bekannten Künstlern wurde der Stuttgarter Fritz Melis (1913 

bis 1982) damit beauftragt, eine Arbeit für die Stirnseite des großen Sitzungssaals zu 

entwerfen. Das in Kupfer und Messing getriebene Relief ist für den eher mit 

Tierdarstellungen bekannt gewordenen Bildhauer ein ungewöhnliches Werk: Es zeigt eine 

„Riesige Weltkarte“ mit den fünf Kontinenten und angedeuteten Meeresströmungen, ein 

Symbol für den Arbeitsbereich des Auswärtigen Amtes. Die Darstellung dominiert den Saal 

derart, dass er in der Folge nur noch Weltsaal genannt wurde. 

Beim Umbau in den 1980er-Jahren wurden Ministerbau und Weltsaal, Vortragssäle, 

Eingangsfoyer und auch der Paternoster in ihrer Charakteristik erhalten, um der historischen 

Bedeutung des Gebäudes gerecht zu werden. Alle anderen Räumlichkeiten wurden komplett 

umgebaut und den räumlichen Bedürfnissen des stetig wachsenden Ministeriums angepasst. 

Von 1988 bis 2000 nutzte das Auswärtige Amt daher zusätzlich den benachbarten Bau für 

das Post- und Fernmeldeministerium. Der Umzug des ersten Dienstsitzes nach Berlin in den 

1990er-Jahren zog wiederum eine Verringerung des Raumbedarfs in Bonn nach sich, 

sodass das Gebäude des Auswärtigen Amtes heute den zweiten Dienstsitz ebenso 

beherbergt wie das Bundesministerium der Justiz mit dem Bundeszentralregister. 
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Vita 

Fritz Melis (1913–1982), deutscher Bildhauer. Studium in Berlin, Dozent an der TH Stuttgart. 

Vor allem bekannt für Tierplastiken, ab 1946 stark naturalistisch, dann zunehmend 

kubistisch. Atelier in Bietigheim-Bissingen, zahlreiche Aufträge im öffentlichen Raum und 

Kunst am Bau vor allem in den 1950er- und 1960er-Jahren, dabei enge Zusammenarbeit mit 

den Architekten, u. a. für das Innenministerium in Bonn und die Deutsche Botschaft in Rio de 

Janeiro. 

Literatur 

A.-Kat. Fritz Melis. Plastiken, Zeichnungen, Holzschnitte, Städtische Galerie, Bietigheim-

Bissingen 2003 

A.-Kat. Fritz Melis. Retrospektive, Städtische Galerie, Bietigheim-Bissingen 1983 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, Hrsg.: BMVBS, 

Berlin 2011 
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Bundesbediensteten-Wohnhaus 

Sertürnerstraße, Ecke Haager Weg, 53127 Bonn-Venusberg, Nordrhein-Westfalen 

Arno Breker, „Diana“, 1955 

Bronzeplastik 

Standort: Ursprünglich Garten, heute Haus der Geschichte, Bonn 
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Bonn wurde 1949 offiziell zur „vorläufigen Hauptstadt“ der Bundesrepublik Deutschland 

erklärt, da man noch auf die Wiedervereinigung mit der im selben Jahr gegründeten DDR 

hoffte. In Bonn wurden daraufhin nicht nur zahlreiche Regierungseinrichtungen gebaut, 

sondern auch Wohngebäude für die neuen Bundesbediensteten. Es herrschte wie in den 

meisten deutschen Städten akuter Wohnungsmangel, denn die Hälfte aller Wohnungen war 

nach 1945 nicht mehr nutzbar. Dazu kamen Flüchtlingsströme und Kriegsheimkehrer, die 

versorgt werden mussten, sodass sich neben den städtischen Wiederaufbauprogrammen 

auch der Bund um den Wohnungsbau kümmerte. Aus dieser Zeit stammt die Wohnsiedlung 

für Bundesbedienstete auf dem Bonner Venusberg. Seit dem 1950 gefallenen 

Bundestagsbeschluss zur Beteiligung von bildenden Künstlern an Bundesbauten galt auch 

hier, 1 % der Bausumme für die Kunst am Bau einzusetzen. Im Falle der Wohnhäuser auf 

dem Bonner Venusberg wählte man eine Plastik von Arno Breker (1900–1991) aus, die 

„Diana“. Eine Wahl, die aus heutiger Sicht überrascht: Breker war der wichtigste Bildhauer im 

Nationalsozialismus, wurde nichtsdestotrotz 1948 als „Mitläufer“ gegen eine Zahlung von 100 

D-Mark freigesprochen und ließ sich in Düsseldorf nieder. In der Folge erhielt Breker kaum 

mehr öffentliche Aufträge oder machte Ausstellungen (zumindest in Deutschland), aber 

zahlreiche private Förderer ermöglichten ihm, als Bildhauer weiter arbeiten zu können. Dabei 

blieb er seinem in den 1930er-Jahren entwickelten figurativen Stil in einem reduzierten 

Naturalismus und seiner Vorliebe für antike Motive treu, was auch für die 1955 geschaffene 

„Diana“ gilt. Diana, die römische Göttin der Jagd, ist hier leicht trabend, den Speer zum Wurf 

erhoben dargestellt. Sie ist unbekleidet und erinnert in ihrer durchtrainierten Erscheinung an 

im Rahmen der Olympiade 1936 entstandene Sportlerfiguren. Damit ist sie ein typisches 

Beispiel für das Werk Brekers, der klassische Motive mit körperbetonten 

Menschendarstellungen verband, um so einen heroischen Gestus zu erreichen. Heute ist die 

Plastik als wichtiges Dokument der komplexen Kunstgeschichte Deutschlands in der 

Sammlung des Hauses der Geschichte in Bonn zu finden. 
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Vita 

Arno Breker (1900–1991), deutscher Bildhauer. Studium an der Düsseldorfer Kunstakademie 

in den 1920er-Jahren u. a. bei Wilhelm Kreis und Hubert Netzer. Längere Aufenthalte in 

Paris, dort Begegnungen mit Jean Cocteau, Alexander Calder u. a. Ab 1933 zunehmend 

klassizistische Bildhauersprache und öffentliche Aufträge der nationalsozialistischen 

Regierung, zahlreiche baugebundene Arbeiten. 1937 Eintritt in die NSDAP, Aufträge für die 

Ausstattung des Berliner Olympiastadions 1936 sowie der Reichskanzlei, des 

Propagandaministeriums u. v. a. 1948 als „Mitläufer“ freigesprochen, tätig in Düsseldorf. 

Literatur 

Hans Weingartz, Skulptur in Bonn, Königswinter 2007, S. 16 ff. 

Ronald Hirlé, Arno Breker. sculpteur, dessinateur, architecte, Straßburg 2010 

Jürgen Trimborn, Arno Breker. Der Künstler und die Macht, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Deutsches Patent- und Markenamt 

Zweibrückenstraße 12, 80331 München, Freistaat Bayern 

Fritz Koenig, „Zerberus“, 1956 

Relief, Basaltlava 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Supraporte Hofeingang Zweibrückenstraße 

Architektur: Franz Hart, Georg Hellmuth Winkler, München, 1954–1959. Generalsanierung: 

1998–2001 

Bauherr Generalsanierung: Bundesrepublik Deutschland, technische und geschäftliche 

Oberleitung Staatliches Hochbauamt München II 

Weitere Künstler: Hans Daucher, Axel Götz, Grassmann, Högner, Marin Kasimir, Fritz 

Koenig (eine weitere Arbeit), Friedrich Koller, Fritz Kühn, Robert Lippl, Beate Passow 
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1877 wurde das Reichspatentamt in Berlin gegründet. Nach dem Zweiten Weltkrieg siedelte 

die in Deutsches Patent- und Markenamt umbenannte Behörde nach München um. Erst 

provisorisch im Bibliothekstrakt des Deutschen Museums untergebracht, zog die Behörde 

darauf in den 1954 bis 1959 von Franz Hart und Georg Hellmuth Winkler errichteten Neubau 

ein. Dieser besteht aus einem schlichten, um einen Innenhof angelegten Backsteinbau, der 

durch einen schmalen Gebäudeteil mit einem Hochhausriegel entlang der Isar verknüpft ist. 

Der klar strukturierte, modern gestaltete Bau wurde mit insgesamt acht Kunst-am-Bau-

Werken ausgestattet, die meisten von ihnen sind baugebunden, z. B. Türgriffe und 

Bodengestaltungen wie die Innenhofpflasterung durch Willi Jahn. Die „Magdeburger 

Halbkugeln“ von Franz Lippl sind über dem Haupteingang Zweibrückenstraße weithin 

sichtbar und verweisen auf ein Experiment des Naturwissenschaftlers Otto von Guericke aus 

dem Jahr 1654 und damit auf die lange Tradition deutscher naturwissenschaftlicher 

Entdeckungen, deren Schutz Aufgabe des Patentamtes ist. 

Das Relief von Fritz Koenig (1924–2010) über dem Haupteingang fügt sich zwar in den Bau 

ein, indem es die Funktion einer Supraporte einnimmt, allerdings ist seine Erscheinung 

ungewöhnlich. Eine aufmerksam schauende Schlange in fast kindlich anmutender 

künstlerischer Umsetzung trägt einen Schlüssel auf ihrem Schwanz, deutlicher Hinweis auf 

antike Zerberus-Darstellungen. Dieses den Hölleneingang bewachende Ungeheuer wird 

meist mit mehreren Hunde- oder Wolfsköpfen und einem Schlangenschwanz gezeigt. Die 

Umsetzung des Motivs im Werk von Koenig ist als Umdeutung zu verstehen, der Zerberus 

bewacht hier nicht den Hölleneingang, sondern beschützt das Amt und die darin lagernden 

Ideen und Patente. Von Koenig, der zahlreiche Aufträge für die Bundesrepublik realisierte, 

darunter die berühmte Plastik „Maternitas“ (deutscher Pavillon der Weltausstellung Brüssel, 

1958), stammen noch weitere Arbeiten im Deutschen Patent- und Markenamt. An der 

Fassade befindet sich ein Adler, der ähnlich wie der Zerberus eine eher spielerische 

Erscheinung hat, aber nichtsdestotrotz auf die historisch konnotierte Darstellung als 

Hoheitszeichen anspielt. Dazu gestaltete Koenig noch einige Türdrücker in Gestalt von Eulen 

und stattete einen Brunnen mit einem Mosaik aus. 
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Vita 

Fritz Koenig (*1924), deutscher Bildhauer, lebt und arbeitet in Landshut. Studium in 

München, Stipendium in Rom. 1958 Plastik „Maternitas“ auf der Weltausstellung Brüssel und 

Teilnahme an der Biennale Venedig im selben Jahr; Beteiligung an der documenta II und III. 

Zahlreiche Preise und Einzelausstellungen; viele Arbeiten im öffentlichen Raum, u. a. für die 

deutsche Botschaft London, das Abgeordnetenhaus Bonn und „Sphere“ für das World Trade 

Centre New York 1971. 

Literatur 

Fritz Koenig, Skulpturen und Zeichnungen, Berlin 1992 

Dietrich Clarenbach, Fritz Koenig. Werkverzeichnis, 2 Bde., München 2000 und 2003 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 
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Bundesrechnungshof
 

ehem. Auswärtiges Amt (1988–2000)
 

ehem. Bundesministerium für Post- und Fernmeldewesen (1954–1988)
 

Adenauerallee 81, 53113 Bonn, Nordrhein-Westfalen
 

Hans Wimmer, „Fünf Erdteile“, 1957
 

Fünf Wandplastiken: Stier (Europa), 57 x 77 x 26 cm; Adler (Amerika), H 40 cm; Elefant
 

(Asien), 67 x 80 x 46 cm; Löwe (Afrika), 81 x 68 x 32 cm; Känguru (Australien), 91 x 57 x 30
 

cm
 

Vergabe: Direktauftrag auf Empfehlung des Architekten 

Standort: Rheinseitige Außenwand 

Architektur: Josef Trimborn, 1953/1954. Generalsanierung 1988/1989 

Weitere Künstler: Charles Crodel, Gerhard Marcks, Heinz-Günter Prager 
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Das 1954 fertiggestellte Bundesministerium für Post- und Fernmeldewesen am Bonner 

Rheinufer war der erste Ministeriumsneubau der neuen Hauptstadt Bonn. Der Architekt Josef 

Trimborn schuf einen drei- bzw. fünfgeschossigen, vierflügeligen und in sich geschlossenen 

Komplex auf quadratischem Grundriss. Die schlichte Erscheinung wird einzig durchbrochen 

durch das hohe, auf schlanken Stützen ruhende Eingangsdach zur Straße hin, das einen 

repräsentativen Charakter zum Ausdruck bringt. Damit ist der Bau ein typisches Beispiel für 

die frühen Bonner Hauptstadtbauten, in deren schlichter und bescheidener Erscheinung der 

provisorische Charakter der Hauptstadt Bonn ebenso zum Ausdruck kommt wie das 

demokratische Selbstverständnis der jungen Bundesrepublik im Gegensatz zum 

Machtanspruch des Dritten Reiches. 

Während für den Innenbereich der Künstler Charles Crodel die Säulen der Kantine mit 

graviertem Glas und goldener Farbe gestaltete und damit eher ausschmückend arbeitete, 

realisierte der Bildhauer Hans Wimmer (1907–1992) zwei Außenarbeiten. Zum einen das 

Wappen an der Fassade zur Adenauerallee, das den Eingang und die hoheitliche Aufgabe 

des Ministeriums betont. Zum anderen gestaltete er fünf Bronzefiguren an der rheinseitigen 

Stirnwand des Vortragssaales, die in enger Zusammenarbeit mit dem Architekten 

entstanden. Die Fassade ist hier aus Backstein, der durch eine Bänderung aus dem für die 

Region typischen Basalt strukturiert ist. Die fünf naturalistisch-reduziert dargestellten Tiere 

aus Bronze sind auf Metallstreben befestigt. Es sind Stier, Adler, Elefant, Löwe und Känguru, 

die die fünf Kontinente symbolisieren und damit die Aufgabe des Post- und 

Fernmeldeministeriums thematisieren, Deutschland mit der Welt durch Kommunikation zu 

verbinden. Die Tiere von Wimmer thronen weit oben und sind trotz ihrer geringen Größe auf 

die Fernwirkung vom Rhein ausgerichtet, was ob des Themas sinnfällig scheint. Der 

Münchner Bildhauer, der viele Arbeiten im öffentlichen Raum realisierte und vor allem für 

seine Tierdarstellungen bekannt ist, blieb in seinem Werk der naturalistischen Darstellung 

verbunden. Ähnlich wie sein Bildhauerkollege und Freund Gerhard Marcks, dessen 

„Soldanelle“ im Innenhof desselben Gebäudes Aufstellung fand, widersetzte er sich damit 

den abstrakten Tendenzen in der deutschen Bildhauerei nach 1945. 
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Vita 

Hans Wimmer (1907–1992), deutscher Bildhauer. Studium in München und Professur für 

Bildhauerei an der Akademie der Bildenden Künste Nürnberg. Zahlreiche Preise und 

internationale Ausstellungsbeteiligungen, darunter documenta I, Kassel 1955, Biennale 

Venedig 1958, Weltausstellung Montreal 1967. Zahlreiche Arbeiten im öffentlichen Raum, 

vor allem Ehrenmale. 

Literatur 

Hans-Konrad Röthel, Der Bildhauer Hans Wimmer, München 1964 

Uta Kuhl, Hans Wimmer. Das plastische Werk, Göttingen 1999 

A.-Kat. Hans Wimmer-Sammlung im Oberhausmuseum der Stadt Passau, o. J., Passau 
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UN-Campus 

ehem. Bundeshaus 

Görresstraße 15, 53113 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Gerhart Schreiter, o. T., 1957
 

Gipsrelief
 

Vergabe: Direktauftrag
 

Standort: Vorraum des Plenarsaals
 

Architektur: Martin Witte, 1930–1933 (Pädagogische Akademie). Hans Schwippert,
 

Düsseldorf, 1948/1949 (Umbau), 1951 (Anbau Abgeordnetenhochhaus)
 

Bauausführung: Bundesbaudirektion
 

Weitere Künstler: Kubach-Wilmsen, Edith Müller-Ortloff, Hannes Schulz-Tattenpach
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Das ehemalige Bundeshaus in Bonn, das heute Teil des UN-Campus ist, wurde zwischen 

1930 und 1933 von dem Architekten Martin Witte im sachlich-modernen Stil als Hochschule 

für Lehrerfortbildungen errichtet. 1948 wurde entschieden, den Parlamentarischen Rat, der 

mit der Ausarbeitung der neuen Verfassung für die Bundesrepublik Deutschland beauftragt 

war, in Bonn unterzubringen. Dafür bot sich das leer stehende, kaum zerstörte Gebäude an, 

verfügte es doch über eine große Aula und damit über ausreichend Raum für die 

Versammlung. Die Hauptstadtfrage war zwischen Frankfurt am Main und Bonn noch nicht 

entschieden, und um dem zuvorzukommen, ließ die Stadt Bonn den Architekten Hans 

Schwippert innerhalb weniger Monate einen Plenarsaal im Anschluss an die zum Foyer 

umgebaute Turnhalle bauen. Im Mai 1949 wurde Bonn zur neuen Hauptstadt ernannt und 

Schwippert baute in der Folge die Pädagogische Akademie um und erweiterte sie um ein 

Hochhaus. Im Nordflügel war nun der Bundesrat untergebracht, der die ehemalige Aula als 

Sitzungssaal nutzte, und im südlichen Bereich der Bundestag. 

Der 1952 offen ausgeschriebene Wettbewerb zur Ausstattung des Bundeshauses mit 333 

Teilnehmern zählt zu den ersten der Bundesrepublik. Einer der Ankäufe wurde 1953 

realisiert und ziert seitdem den Eingang zum achtgeschossigen Hochhaus: das einen 

aufsteigenden Phönix zeigende Keramikrelief von Hannes Schulz-Tattenpach. 1954 wurde 

die weitere künstlerische Ausstattung im Inneren des Gebäudes durch Direktaufträge an die 

Künstler geplant, Gerhart Schreiter (1909–1974) sollte einen Brunnen im Innenhof 

realisieren. Stattdessen wurde er mit der Entwicklung eines wandfüllenden Reliefs für den 

Vorraum des Plenarsaals beauftragt, das schließlich 1957 realisiert wurde. Das 

großformatige Gipsrelief zeigt in einer balkenförmigen Anordnung geometrische 

Grundfiguren wie Kreis oder Quadrat in serieller Reihung und entstand aus Schreiters 

künstlerischer Beschäftigung mit den Begriffen Volumen, Raum und der strukturellen 

Auflösung der Oberfläche. Reliefs gehörten in dieser ersten Phase der Kunst am Bau der 

Bundesrepublik neben Wandbildern und Glasfenstern zu den oft realisierten Gattungen, 

meist waren es jedoch figürliche Darstellungen. Schreiter nimmt mit seiner Arbeit abstrakte 

und konkrete künstlerische Richtungen der 1960er-Jahre wie die Op Art vorweg. 
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Vita 

Gerhart Schreiter (1909–1974), deutscher Bildhauer. Studium 1935–1943 an der 

Kunstakademie Düsseldorf und der Hochschule für Bildende Künste Berlin. Nach dem 

Zweiten Weltkrieg Tätigkeit als freier Bildhauer, ab 1956 Professur an der Hochschule für 

Künste Bremen. Einige Kunstpreise und Ausstellungen, vor allem in den 1950er-Jahren. 

Literatur 

Veronika Wiegartz, Gerhart Schreiter. Kleine Chronik zu Leben und Werk, Gerhard-Marcks-

Stiftung, Bremen 2009 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 
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Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 

ehem. Bungalow des Bundeskanzlers 

Dahlmannstraße 4, 53045 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Bernhard Heiliger, „Figurenbaum“, 1957–1958/1967 

Plastik, Aluminium, 330 x 260 x 110 cm 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: ursprünglich Vorplatz vor Weltausstellungspavillon in Brüssel, Belgien; heute 

Außenanlage BMZ, Bonn 

Architektur: Sep Ruf, München, 1963–1966 

Weitere Künstler: Erich Hauser, Fritz Koenig, Adolf Luther, Henry Moore, Günter Ferdinand 

Ris, Hubertus von Pilgrim 
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Der „Figurenbaum“ von Bernhard Heiliger (1915–1995) wurde ursprünglich für den 

deutschen Pavillon der Weltausstellung in Brüssel 1958 geschaffen. Neben Fritz Koenig und 

Fritz Kühn wurde Heiliger als Künstler ausgewählt, auf der Weltausstellung das neue Gesicht 

Deutschlands zu repräsentieren. Der deutsche Pavillon selbst von Egon Eiermann und Sep 

Ruf war mit seiner Fassade komplett aus Glas der symbolische Gegenentwurf zur 

monumentalen Steinschwere des Pavillons von Albert Speer 1937. Ebenso sollten die 

künstlerischen Arbeiten das Wiederanknüpfen Deutschlands an die Moderne verdeutlichen. 

Die Arbeit des Bildhauers Bernhard Heiliger ist dafür besonders geeignet, da sie in ihrer 

organisch anmutenden Gestaltungssprache eine Brücke zum Expressionismus der 

Weimarer Republik schlagen konnte. Der „Figurenbaum“ deutet drei Figuren an, die aus 

einem Stamm herauszuwachsen scheinen. Diese assoziative Verbindung von Mensch und 

Natur öffnet sich vielen Interpretationen. Die Arbeit funktioniert aber auch als rein ästhetische 

Figuration, die einen deutlichen Kontrapunkt zur nationalsozialistischen Kunstästhetik bildet. 

So schritten vor dem Speer’schen Pavillon 1937 antikisierende männliche Heldenfiguren in 

heroischer Nacktheit dem Krieg entgegen (Josef Thorak, „Kameradschaft“). 

1967 wurde der „Figurenbaum“ gemeinsam mit der auch in Brüssel gezeigten „Maternitas“ 

von Koenig in den Park des Kanzlerbungalows versetzt. Der 1963/1964 von Sep Ruf 

gebaute Bungalow entstand im Auftrag von Ludwig Erhard als Wohn- und 

Empfangsgebäude des Bundeskanzlers. Auch der Bungalow überzeugte wie der deutsche 

Pavillon 1958 durch seine moderne Formensprache. Noch deutlicher knüpfte er an die 

Architektur der Weimarer Zeit an, im Besonderen an den deutschen Pavillon auf der 

Weltausstellung 1929 in Barcelona von Mies van der Rohe. Während die Fassade zur 

Straßenseite eher geschlossen gehalten ist, öffnet sich die Gartenseite komplett verglast. Im 

kontemplativen Betrachten werden damit Natur und Kunst gleichermaßen in das Gebäude 

eingebunden. 

Durch den Umzug des Bundeskanzleramtes nach Berlin wird der Pavillon nicht mehr wie 

ursprünglich genutzt. Seine zentrale Bedeutung für die politische Geschichte Deutschlands 

und seine herausragende Position in der Architekturgeschichte haben aber eine 

umfangreiche Sanierung und Bewahrung nicht nur des Gebäudes, sondern auch der 

Parkanlagen und der bildhauerischen Arbeiten ermöglicht. So sind bis heute Architektur und 

Kunst zu besichtigen, denn das Haus der Geschichte bietet Rundgänge über das Gelände 

an. 
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Vita 

Bernhard Heiliger (1915–1995), bedeutender deutscher Bildhauer. Steinbildhauerlehre in 

Stettin, Studium und Mitarbeit bei Arno Breker. Erste Ausstellungen und eigenes Atelier in 

Berlin ab 1946. Zahlreiche auch internationale Ausstellungen und Preise, Kunst-am-Bau-

Werke und Arbeiten im öffentlichen Raum, u. a. Ernst-Reuter-Platz Berlin und Deutsche 

Botschaft Paris, beide 1963, sowie Villa Hammerschmidt Bonn 1968, Reichstagsgebäude 

1969. 

Literatur 
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Freiherr-von-Boeselager-Kaserne 

Bundeswehr 

Emminger Weg 335, 29633 Munster (Örtze), Niedersachsen 

Anatol Buchholz, „Schildkröten“, 1958 

Betonplastik 

Standort: Außenanlage 

Architektur: 1957/1958 
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Der in Ostpreußen geborene Künstler und Architekt Anatol Buchholtz (1927–2011) wurde in 

den 1950er- und 1960er-Jahren vor allem durch seine Tierdarstellungen bekannt. Zahlreiche 

Werke von ihm fanden Aufstellungen im öffentlichen Raum. So stehen in Niedersachsen, 

vorwiegend in Braunschweig, einige der immer liebevoll-humorvollen Tierdarstellungen, die 

unverkennbar seine Handschrift tragen, so z. B. der „Kragenbär“ (1954) am Steintorwall oder 

auch die „Rehe“ von 1968 in Rimpaus Garten. Während seine Arbeiten für den öffentlichen 

Raum vor allem aus Stein oder Beton sind, war sein bevorzugtes Material eigentlich Holz. 

Bis in die 1990er-Jahre war er nicht nur bildhauerisch tätig, sondern förderte auch junge 

Künstler, indem er sein Haus auf Sylt, den sogenannten Fuchsbau, für sie öffnete. 

Seine Betonplastik für die Kaserne in Munster zeigt drei Schildkröten auf ihrem Weg über 

eine Brücke. Eng hintereinander, als würden die hinteren kleinen die vordere große 

Schildkröte anschieben müssen, haben sie fast den höchsten Punkt erreicht. Die durch die 

Arbeit vermittelte Mühe des Vorwärtskommens erinnert an Kolonnen schwerer Panzer. Auch 

die Schildkröte an sich ist als Metapher für das militärische Fahrzeug zu verstehen. 

Kontrastiert wird diese Assoziation durch die freundlich lächelnden Gesichter der Tiere, die 

unweigerlich auch auf dem Gesicht des Betrachters ein Schmunzeln hervorzaubern. 

Die Freiherr-von-Boeselager-Kaserne in der Nähe der Kleinstadt Munster wurde 1957/1958 

errichtet. Ihr Name erinnert an Georg Freiherr von Boeselager, der als Oberst der deutschen 

Wehrmacht am militärischen Widerstand gegen Hitler beteiligt war. Die Kaserne wird bis 

heute vor allem als Ausbildungsstätte zur Panzerführung (Panzerlehrbrigade 9) genutzt. Im 

Zuge der Neuausrichtung der Bundeswehr ist eine starke Reduzierung der Truppenstärke an 

diesem Standort vorgesehen. Die Plastik von Anatol Buchholtz wurde Mitte der 1960er-Jahre 

von der Bundeswehr an die Stadt Munster übergeben und fand auf einem Schulgelände auf 

dem Süllberg Aufstellung, wo sie noch heute zu finden ist. 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 52

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25 /2012



 

       

          

     

        

 

    

 

Vita 

Anatol Buchholtz (1927–2011), in Ostpreußen geborener Künstler und Architekt. Seit 1958 

Atelier in Kampen/Sylt. Mitbegründer der dortigen Künstlerkolonie. Seit den 1980er-Jahren 

Förderer junger Künstler durch Bereitstellung von Ateliers. In den 1950er- und 1960er-

Jahren zahlreiche Steinskulpturen im öffentlichen Raum, vornehmlich Tierdarstellungen. 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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ehem. Freiherr-von-Fritsch-Kaserne 

Bundeswehr bis 2007 (momentan: Konversionsfläche) 

Birkenweg 10, 25524 Breitenburg-Nordoe, Schleswig-Holstein 

Pierre Schumann, „Liegende Tiere“, 1958 

Granitskulptur, 150 x 50 x 40 cm 

Vergabe: Direktauftrag 

Kosten: 7.000 DM 

Standort: Außenanlage gegenüber Zufahrt/Wachgebäude 

Architektur: 1956 

Weitere Künstler: Otto Warncke 
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Der Künstler Hans-Adolf Pierre Schumann (1917–2011) wuchs in Schleswig-Holstein auf, 

studierte als gelernter Steinmetz einige Semester in Hamburg bei Edwin Scharff und lebte in 

den 1950er-Jahren in Paris, wo er auf Zeitgenossen wie Pablo Picasso, Henry Moore oder 

Hans Arp traf, die ihn wesentlich in seiner Formfindung beeinflussten. Ein Stipendium führte 

ihn 1964 in das italienische Carrara, wo er bis 1976 blieb und zahlreiche Werke aus dem 

dortigen Marmor schuf. Danach lebte er bis zu seinem Tod 2011 in Sagau/Ostholstein. 

Für die 1956 erbaute Freiherr-von-Fritsch-Kaserne schuf er eine Granitskulptur, die am 

Eingangstor Aufstellung fand. Außergewöhnlich klein für die großzügig angelegten 

Freiflächen rund um die Pavillons der Kaserne zeigt die Arbeit zwei liegende Tiere, die die 

Besucher sozusagen begrüßen. Ähnlich wie bei vielen anderen in Kasernen realisierten 

Kunst-am-Bau-Werken der 1950er-Jahre ist auch hier die Tiermotivik nicht willkürlich 

gewählt, sondern symbolisiert die militärische Nutzung des Geländes. Die beiden Tiere 

erinnern an Raubkatzen, die aufmerksam lauernd ihre Umgebung beobachten. Sie scheinen 

jederzeit hochspringen zu können, sollten sie einen Feind erspähen. Die Reduktion in der 

Darstellung auf wesentliche Merkmale unterstützt den intensiven Ausdruck. Darüber hinaus 

sind die „Liegenden Tiere“ ein beeindruckendes Beispiel für die Arbeit des international 

renommierten Künstlers, der seine Formen aus dem Material heraus entwickelte, so z. B. 

aus Findlingen Motive herausarbeitete, die er in diesen bereits angelegt sah. 

Da die Kaserne inzwischen stillgelegt ist, ist das Schicksal der Skulptur offen, ebenso wie 

das eines weiteren Kunst-am-Bau-Werkes in derselben Liegenschaft, einem Wandbild am 

Wirtschaftsgebäude von dem Itzehoer Künstler Otto Warnke, der im Gegensatz zu Pierre 

Schumann vor allem lokal wirkte. Die 15 Gebäude mit einem eigenen Wasserwerk sollen 

demnächst abgerissen werden, um einem Wohnpark Platz zu machen. 
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Vita 

Hans-Adolf Pierre Schumann (1917–2011). Ausbildung zum Steinmetz, Studium in 

Hamburg. Gruppenausstellungen ab den 1950er-Jahren u. a. mit Henry Moore sowie 

zahlreiche Einzelausstellungen. Wohnort 1964–1976 in Carrara, Italien, dort Arbeiten in 

Marmor, ab 1976 in Sagau/Ostholstein. Mitglied in internationalen Künstlergruppen und 

Künstlerverbänden in Frankreich, Italien, Dänemark und Deutschland. 2007 Kulturpreis des 

Landes Schleswig-Holstein. 

Literatur 

Christian Radtke, Pierre Schumann, Skulpturen 1950–1991, Schleswig 1991 

Quelle: Archiv BMVg 
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ehem. Freiherr-von-Fritsch-Kaserne
 

Bundeswehr bis 2007 (momentan: Konversionsfläche)
 

Birkenweg 10, 25524 Breitenburg-Nordoe, Schleswig-Holstein
 

Otto Warnke, „Freizeit“, 1958
 

Wandbild aus Glasmosaik, Stahlblech und Rundeisen, 268 x 365 cm
 

Vergabe: Direktauftrag
 

Kosten: 20.000 DM
 

Standort: Eingang Speisesaal Wirtschaftsgebäude 8
 

Architektur: 1956
 

Weitere Künstler: Pierre Schumann
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Die Freiherr-von-Fritsch-Kaserne in Breitenburg in der Nähe von Itzehoe, Schleswig-

Holstein, wurde 1956 mit mehreren Gebäuden errichtet, die bis zur Schließung im Jahr 2006 

kaum verändert wurden. Das Gelände wurde inzwischen an einen privaten Investor verkauft, 

der den Abriss und neue Wohnbauten vorsieht. Noch liegt das Gelände allerdings brach, so 

auch das Wirtschaftsgebäude mit dem Speisesaal. An dessen Eingang befindet sich eine 

künstlerische Arbeit des Malers Otto Warnke (1896–1976). Warnke, Mitbegründer des 

Künstlerbundes Steinburg im Jahr 1945, war seit 1921 in Itzehoe als freischaffender Künstler 

und Kunsterzieher tätig. Lokale Bekanntheit errang er vor allem durch seine 

impressionistisch anmutende Naturmalerei. In Breitenburg realisierte er allerdings im 

Direktauftrag ein Wandmosaik mit davorgesetzten handgeschweißten Figuren, eine für sein 

Œuvre sehr ungewöhnliche Arbeit. 

Die zweigeteilte Arbeit verbindet innen mit außen. Im Speisesaal sind Motive wie Gitarre und 

Schachspiel als Symbole für die Freizeitgestaltung der Soldaten zu finden, der Titel der 

Arbeit lautet dementsprechend „Freizeit“. Das außen am Eingang befindliche Mosaik zeigt 

leicht abstrahiert in bunten Farben die zwölf Tierkreiszeichen als Symbol für die damalige 

Dauer des Wehrdienstes von einem Jahr. Vorgesetzt sind zwei handgeschweißte, 

mannshohe Figuren aus Stahlblech und Rundeisen. Die eine scheint die andere an die Hand 

zu nehmen als Metapher für – nach Aussage des Künstlers – das „Geben und Nehmen, die 

Ausbildung und das Aufnehmen von Wissen während der Wehrzeit und im weiteren Leben“. 

Die funktionale, schlicht-moderne Backsteinarchitektur der eingeschossigen Pavillons wird 

durch die spielerische Farbigkeit und Motivik der Wandarbeit aufgelockert. Ihre ästhetische 

Erscheinung ist deutlich in den 1950er-Jahren zu verorten, auch wenn inzwischen die 

Metallfiguren abgebrochen sind und nur noch das Mosaik existiert. 
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Vita 


Otto Warnke (1896–1976), ab 1921 freischaffender Künstler und Kunsterzieher in Itzehoe. 


Überwiegend impressionistische Malerei mit Schleswig-Holsteiner Naturmotiven. 


Mitbegründer des Künstlerbundes Steinburg nach dem Zweiten Weltkrieg. Zahlreiche 


regionale Einzel- und Gruppenausstellungen. 


Literatur 


Hans Moritzen, ... uck morgen schient de Sünn. Gedichte – Gedanken mit Biller vun Otto 


Warnke, Itzehoe 1976 


Quelle: Archiv BMVg 
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Luftlande- und Lufttransportschule der Bundeswehr 

Franz-Josef-Strauß-Kaserne 

86972 Altenstadt (Weilheim/Schongau), Freistaat Bayern 

Irene Hallmann-Strauss, „Fliegender Drache“, 1958
 

Bronzeplastik, 180 cm lang
 

Kosten: 3.900 DM
 

Standort: Außenwand Gebäude 3
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Gerhard Leins, „Alte Visionen von Luftlandetruppen“, 1960 

Wandbild 

Standort: Messhalle 

Architektur: Georg Werner, 1957–1959 

Bauherr/Bauausführung: Bauverwaltung der Luftwaffe, Finanzbauamt München I 

Weitere Künstler: Willi Guglhör, Hans Daucher, Anton Hiller 
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Als der Münchner Architekt Georg Werner den Neubau für die Luftlandeschule in Altenstadt 

im bayerischen Schongau 1959 baute, war er 65 Jahre alt und hatte bereits eine lange 

Karriere hinter sich. In den 1920er-Jahren hat er zahlreiche Postämter in Bayern errichtet, 

wurde 1938 Chefarchitekt der Reichspost und ab 1948 Stadtbaurat von Augsburg. Während 

seiner gesamten Schaffenszeit über alle politischen Systemwechsel hinweg blieb er seinem 

schlicht-funktionalen, klassisch proportionierten Baustil treu. Auch die Luftlandeschule erhebt 

sich als durch Sprossenfensterreihen streng gerasterter Gebäuderiegel über dem 

Burglachberg. Sie ist Teil der 1993 in Franz-Josef-Strauß-Kaserne umbenannten 

militärischen Anlage und wird nach einem Beschluss im Oktober 2011 in naher Zukunft 

geschlossen. 

Bei ihrer Errichtung wurden auch einige Kunst-am-Bau-Werke realisiert, so zum Beispiel die 

Außenwandplastik „Landefall“ von Willy Guglhör (1961) und das großformatige Wandbild 

„Alte Visionen von Luftlandetruppen“ in der Messhalle von Gerhard Leins, einem eher lokal 

wirkenden Künstler. In anschaulicher Darstellungsweise zeigt es Reiter auf geflügelten 

Pferden, die an das antike Pegasus-Motiv erinnern, und Ruderer in geflügelten Booten, die 

durch das Motiv des Fliegens eine Brücke zur Funktion des Gebäudes schlagen. Die 

Andeutung antiker Motive scheint der Versuch zu sein, die kurz zuvor gegründete 

Bundeswehr in eine lange Traditionslinie zu stellen. Einen ähnlichen Effekt erzeugt die 

Bronzeplastik „Der Welfenfürst“ von Anton Hiller auf dem Antretplatz. 

Eine ganz andere Wirkung entfaltet der „Fliegende Drache“ über dem Eingang zum 

Offiziersgebäude von Irene Hallmann-Strauss (*1933). Der Drache erinnert an eine Eule und 

fliegt mit seinen gezackten Flügeln frontal auf den Betrachter zu. Auch er nimmt das Motiv 

des Fliegens als Verweis auf die Funktion der Luftlandeschule auf, hat aber in seiner 

freundlich anmutenden Darstellung keinerlei militärisch oder historisch aufgeladene 

Konnotation, und noch heute erzeugt er einen unmittelbaren und frischen Effekt auf den 

Betrachter. Die Künstlerin Irene Hallmann-Strauss ist vorwiegend in Bayern tätig, setzte sich 

aber schon früh mit internationalen Strömungen der Bildhauerei, so auch dem 

Expressionismus der 1920er-Jahre, auseinander, was auch an dem „Fliegenden Drachen“ 

abzulesen ist. Nicht nur als Künstlerin wurde sie bekannt, sondern auch als Mitbegründerin 

des „Seerosenkreises“, einem in den 1950er-Jahren in München-Schwabing gegründeten 

Netzwerk aus Literaten, Schauspielern und bildenden Künstlern. 
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Vita 

Irene Hallmann-Strauss (*1933), deutsche Bildhauerin und Malerin. Studium der Bildhauerei 

an der Münchner Akademie der Bildenden Künste 1954–1960. Mitgliedschaften im 

Bayerischen Berufsverband der Bildenden Künstler, in der internationalen Künstlergruppe 

„Frequenzen“, im „Seerosenkreis“ und in der „Europäischen Generation der Europäischen 

Akademie der Wissenschaften und Künste Wien“. Arbeiten in öffentlichen und privaten 

Sammlungen im In- und Ausland. 

Literatur 

Irene Hallmann-Strauss, Neue Arbeiten, Marquarstein 1990 

Vita 

Gerhard Leins (1899–1980), deutscher Maler und Grafiker. Studium an der 

Kunstgewerbeschule in Stuttgart. Mitglied der Künstlerkolonie Ammersee in Bayern. 

Literatur 

H. Paul Rachinger, Lexikon der Ammerseemaler, Teil 1, Diessen 1993 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BMVg 
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ehem. Gneisenau-Kaserne 

Bundeswehr bis 1994 (heute u. a. Deutsches Rotes Kreuz, Polizei und Technisches 

Hilfswerk) 

Lindener Straße, 38300 Wolfenbüttel, Niedersachsen 

Wilhelm Keudel, „Tier im Angriff“, 1958/1959 

Wandbild, Intarsienarbeit aus Novopanplatten, ca. 4 x 9 m 

Standort: Mannschaftsspeisesaal 

Architektur: 1936–1938, zahlreiche Umbauten und Abrisse ab 1994 
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Die am Rande der niedersächsischen Stadt Wolfenbüttel gelegene Gneisenau-Kaserne 

wurde 1936 bis 1938 für die deutsche Wehrmacht erbaut, von 1945 bis 1956 vom 

französischen Militär genutzt und ab 1956 für die Bundeswehr hergerichtet. Im Zuge der 

Herrichtung und Modernisierung der Gebäude realisierte der Künstler Wilhelm Keudel 

(1913–1972) eine Wandarbeit. 

Die gesamte Stirnwand des Mannschaftsspeisesaals verkleidete er mit Novopanplatten, 

einer Spanplattenart. Die Platten aus gepressten Holzspänen wurden zwar schon in den 

1930er-Jahren entwickelt, aber erst nach 1945 setzte der Siegeszug der Spanplatte im 

Hausbau und in der Möbelproduktion ein; das erste Novopanwerk eröffnete 1946 in der 

Schweiz. Die Platten haben den Vorteil, als Wandverkleidung wenig Eigengewicht zu haben, 

trotzdem als Dämmstoff zu funktionieren und dabei billig in der Produktion zu sein, da auch 

Holzabfall verwendet werden kann. Keudel zeigt mit dieser Arbeit, dass man das Material 

auch für eine künstlerische Darstellung nutzen kann. Drei mannshohe Stiere senken ihre 

Köpfe im Angriff, während auf der linken Seite ein Baum mit einer Eule das Bild einfasst. Der 

Verweis auf den militärischen Angriff ist nicht zu übersehen und die Tiermotivik für die 

künstlerische Ausstattung von Kasernen in den 1950er-Jahren typisch. Keudel ist als 

Innenarchitekt und Bildhauer vor allem für die Kirche tätig gewesen, er gestaltete Kapellen 

und stattete Kirchenneubauten aus. Auch wenn dieser Auftragsort für ihn ungewöhnlich war, 

so ist in der Verwendung des damals extrem modernen Materials der Innenarchitekt zu 

erkennen. 

Mit der Schließung der Kaserne im Jahr 1994 endete die über 400-jährige Ära Wolfenbüttels 

als Garnisonsstadt. Heute werden die alten Kasernengebäude teilweise weitergenutzt, einige 

wurden abgerissen und durch Wohnbauten ersetzt, da die Stadt, seitdem sie ihre Randlage 

an der innerdeutschen Grenze im Zuge des Mauerfalls 1989 verloren hat, wieder wächst. 
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Vita 

Wilhelm Keudel (1913–1972), deutscher Bildhauer und Innenarchitekt aus Salzgitter. 

Hauptsächlich Innengestaltung und Ausstattung von kirchlichen Einrichtungen in den 1950er-

Jahren in Niedersachsen, z. B. Innengestaltung von St. Bernward, Nienburg (Weser), 

Gestaltung der Barbara-Kapelle von St. Bernward, Ilsede-Peine 1962, Kircheninventar von 

St. Benno, Goslar 1965. 

Quelle: Archiv BMVg 
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Fernmeldeschule und Fachschule des Heeres für Elektrotechnik
 

ehem. Fernmeldetruppenschule
 

Bundeswehr
 

Tutzinger Straße 46, 82340 Feldafing, Freistaat Bayern
 

Imme Hoefer-Purkhold, „Zwei Jünglinge mit Taube“, 1959
 

Skulptur, Muschelkalk, 175 x 115 x 300 cm
 

Standort: Gartenhof 
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Karl Manninger, o. T., 1959 

Wandbild, Spachteltechnik mit Mosaikeinlagen 

Standort: Mannschaftsspeisesaal 

Architektur: Finanzbauamt München I, 1958–1960 

Weitere Künstler: Oskar Trepte, Oberle (München) 
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Die Fernmeldetruppenschule wurde nach dem Zweiten Weltkrieg zunächst 1956 in 

Sonthofen angesiedelt. Eine erste Strukturreform der Bundeswehr verlegte sie an die 

Standorte Feldafing und Pöckingen. Die Ausstattung der 1958 bis 1960 errichteten Gebäude 

in Feldafing mit Kunst am Bau ist beispielhaft für die Werke dieser Zeit in Kasernen. Die 

Kunst am Bau in militärischen Einrichtungen war in den 1950er-Jahren meist stark 

baugebunden und in traditionellen Techniken wie Mosaik und Holzintarsie oder als 

Außenplastik ausgeführt. 

Der Maler Karl Manninger (1912–2002) entwickelte ein sich über die gesamte Länge des 

Mannschaftsspeisesaals ziehendes Wandbild, das ein Panorama heimischer Tiere zeigt: 

Eine Gruppe grasender Hirsche und Rehe im Wald sowie Gewässer mit Fischen, Reihern, 

Schwalben und einem Adler sind zu sehen. Die Spachteltechnik verbunden mit 

Mosaikflächen ist zeittypisch, die Themenwahl steht im engen Bezug zu der Nutzung des 

Raumes als Freizeit- und Speisesaal. Hier war der Ort, wo die Soldaten im militärischen 

Umfeld ein Stück private Entspannung erleben konnten, unterstützt durch die harmonischen 

Naturmotive des Kunstwerks. Der ebenfalls aus Bayern stammende Künstler Oskar Trepte 

realisierte eine Intarsienteakholzwand ebenda, die abstrahierte Trink- und Essgefäße zeigt. 

In einem durch einen Laubengang geschlossenen Hof befindet sich neben einem 

Brunnenbecken die Arbeit von Imme Hoefer-Purkhold (1919–2008). Auch sie stammte aus 

Bayern und sollte mit ihrer Kunst der Kaserne eine lokale Einbindung geben. Ihre Skulptur 

aus Muschelkalk zeigt zwei sitzende Jünglinge, eine Taube sitzt auf der Hand des einen. Die 

Darstellungsweise ist naturalistisch, die Gruppe wirkt in sich harmonisch und ruhig, 

unterstützt durch die offensichtliche Symbolik der Friedenstaube. Die Friedensbotschaft ist 

ein deutlicher Kommentar zu der militärischen Einrichtung. Gleichzeitig versinnbildlicht die 

Künstlerin mit der Gruppe die Inhalte der Fernmeldeschule, denn der Vogel kann auch als 

Brieftaube gedeutet werden. 
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Vita 

Imme Hoefer-Purkhold (1919–2008), deutsche Bildhauerin und Grafikerin. Studium in 

München und Königsberg. Tätigkeit als freie Künstlerin in München und ab 1967 in Bad 

Bayersoien. Zahlreiche Studienreisen nach Afrika und Europa. Kunst im öffentlichen Raum 

vor allem in Bayern, meist religiöse Motive, auch Kirchenausstattungen. 

Karl Manninger (1912–2002), deutscher Maler. Vor allem bekannt für die Rekonstruktion 

historischer Fresken, Decken- und Wandmalereien in den 1950er-Jahren, überwiegend tätig 

in Bayern. 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Rantzau-Kaserne 

Bundeswehr 

Von-dem-Borne-Straße 14, 24598 Boostedt, Schleswig-Holstein 

Karlheinz Goedtke, „Stabbieger“, 1959 

Bronzeplastik auf Granitsockel, 1,50 m hoch 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 

Kosten: 34.000 DM 

Standort: Außenanlage 
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Ulrich-Olaf Deimel, o. T., 1959 

Gemalte und gespachtelte Glättetechnik mit Wachsüberzug auf Putzgrund, 3,4 x 7,4 m 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 

Kosten: 17.500 DM 

Standort: Speisesaal Wirtschaftsgebäude II 

Architektur: 1956–1958 

Weitere Künstler: Peter Thienhaus 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 72

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



            

      

           

  

             

              

              

 

     

             

   

       

             

      

             

           

        

           

           

       

 

        

        

     

           

           

          

     

    

     

 

Die Gemeinde Boostedt im Kreis Bad Segeberg in Schleswig-Holstein hat 4.500 Einwohner, 

in der dort gelegenen Rantzau-Kaserne sind momentan noch knapp 2.000 Soldaten 

stationiert. Das 5,5 km2 umfassende Areal ist fast so groß wie die Stadt selbst und zählt zu 

den größten Truppenstandorten Norddeutschlands, soll aber nach einem 

Ministeriumsbeschluss im Oktober 2011 auf weniger als 40 Mann reduziert werden, was eine 

Konversion der Fläche nach sich ziehen wird. Die Kaserne wurde 1956 errichtet und erfuhr 

ihren stetigen Ausbau bedingt durch die Lage nahe an der innerdeutschen Grenze. Zwei- bis 

dreigeschossige pavillonartige Bauten mit großzügigen Fensteröffnungen und 

Backsteinfassaden strukturieren das Gelände. 

Die Ausstattung der Kaserne mit Kunst-am-Bau erfolgte im Innen- wie im Außenraum. Auf 

den weiten Rasenflächen befindet sich die Bronzeplastik „Stabbieger“ von Karlheinz Goedtke 

(1915–1995), einem Bildhauer aus dem nahe gelegenen Mölln. Zwei Figuren bearbeiten 

Stäbe durch Biegung, sodass sie als Bögen verwendet werden können, womit der Künstler 

an die militärische Nutzung des Geländes inhaltlich anknüpft, auch wenn das Motiv des 

Bogens wenig mit modernen Waffen gemein hat. Die beiden Figuren sind dazu unbekleidet 

in einer naturalistischen Weise dargestellt, die an Werke der 1910er- und 1920er-Jahre 

erinnert, etwa von Wilhelm Lehmbruck oder Gerhard Marcks. Damit befindet sich Goedtke, 

der diesen Stil bis in die 1980er-Jahre verfolgte, in einer Tradition der deutschen Bildhauerei, 

die parallel zur Abstraktion vor allem in der Kunst im öffentlichen Raum und der Kunst am 

Bau bis heute zu finden ist. 

Im Innenraum befindet sich in einem der Speisesäle neben einer abstrakten Deckenmalerei 

des Künstlers Peter Thienhaus, der zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke in Schleswig-Holstein 

realisierte, ein Wandbild des Hamburger Künstlers Ulrich-Olaf Deimel (1916–2000). Die 

naive, leicht kubistisch anmutende Darstellungsweise ist typisch für die 1950er-Jahre, das 

Motiv zeigt ein Alltagsstillleben. Unter dem angedeuteten Himmel öffnet sich ein Panorama 

von Alltagsgegenständen – Töpfen, Geschirr und Besteck – und Haustieren wie Katze und 

Vogel sowie kunsthistorisch konnotierten Objekten malerischer Stillleben wie Laute und 

Obstschale. Die fröhlich-naive Darstellung dieser alltäglichen Gegenstände gibt dem 

ansonsten nüchternen Raum eine besondere Atmosphäre, die im Gegensatz zur 

militärischen Strenge der Kaserne steht. 
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Vita 

Karl-Heinz Goedtke (1915–1995), deutscher Bildhauer. Studium an der Hochschule der 

Bildenden Künste Berlin. Wirken vor allem in Schleswig-Holstein, dort zahlreiche 

naturalistische Bronzeplastiken im öffentlichen Raum, darunter „Eulenspiegel-Brunnen“ in 

Mölln 1950 und „Pole Poppenspäler“ in Husum 1991. 

Literatur 

Karlheinz Goedtke – Werkverzeichnis, Neumünster 1995 

Vita 

Ulrich-Olaf Deimel (1916–2000), Hamburger Künstler. Ausbildung in Berlin und an der 

Hochschule für Bildende Künste in Hamburg. Zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke, 

vorzugsweise Wandbilder, z. B. in der Nederlandse Overzeebank in Hamburg (Schieferbild 

Kassenhalle, 1959), Einwohnermeldeamt Hamburg (Sgraffito, 1950). 

Quelle: Archiv BMVg 
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ehem. Steuben-Kaserne 

Bundeswehr bis 2003 (momentan Brachfläche, geplante Neunutzung mit Wohnbauten) 

28832 Achim-Baden, Niedersachsen 

Jean Sprenger, „Drei Krieger mit Schild“, 1959 

Plastik, Zement 

Standort: Außenanlage 

Architektur: 1956–1959 
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Die Kaiserliche Marine richtete während des Ersten Weltkrieges ab 1917 Treiböllager im 

geschützten Hinterland ein, um den Ölnachschub für die Kriegsschiffe zu sichern, so auch 

das Lager Baden nahe der Kleinstadt Achim an der Weser. Nach dem Ersten Weltkrieg 

wurden die Tanks zur Lagerung von Heizöl verwendet und 1945 vom britischen Militär 

endgültig zerstört. Mit der Gründung der Bundeswehr wurde das Areal wieder militärisch 

genutzt, ab 1956 begannen die Bauarbeiten zur Errichtung einer Kaserne unter 

Einbeziehung einiger noch zu verwendender Altbauten. Das Gelände hieß seit 1964 

Steuben-Kaserne, als Reminiszenz an den nach Amerika ausgewanderten Baron von 

Steuben (1730–1794), den wichtigen Reformer der amerikanischen Kontinentalarmee. Im 

Zuge der Umstrukturierung schloss die Bundeswehr 2003 den Standort, eine Neunutzung 

des Geländes mit Wohnbauten ist geplant, aber seit neun Jahren liegt es mit seinen zwei-

bis dreigeschossigen Pavillons aus den unterschiedlichen Bauphasen brach. 

Leicht verwittert steht dort auch immer noch eine Freiplastik im Außenraum. Die drei Krieger 

des Künstlers Jean Sprenger (1912–1980) aus dem Jahr 1959 künden aufrecht in die Ferne 

blickend vom Aufbruch in eine neue Zeit nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges. Ihre 

energische Körperhaltung wird unterstützt durch die spitz zulaufenden dreieckigen Schilde, 

die sie zum Schutz vor sich aufgerichtet haben. Für den Künstler ungewöhnlich ist das 

Material, aus dem sie gefertigt sind: Zement. Jean Sprenger war in Essen tätig, pflegte enge 

Kontakte zu Vertretern der Ruhrindustrie wie Alfried Krupp von Bohlen und Halbach, 

Berthold von Bohlen und Halbach oder Berthold Beitz und fertigte vor allem Bronzeplastiken 

und -büsten an. Der Zement, eigentlich Bindemittel im Bauprozess für Mörtel und Beton, den 

er hier verwendete, steht symbolisch für die Modernisierung Deutschlands nach dem Ende 

des Krieges, für die intensiven Bautätigkeiten, den Aufschwung der Industrie. Auch wenn die 

Darstellungsweise der drei Krieger ihren Ursprung im Naturalismus des frühen 20. 

Jahrhunderts zu erkennen gibt, vermittelt die Plastik dennoch selbst in ihrem heutigen, leicht 

verwitterten Zustand etwas vom Modernisierungsschub der Nachkriegsjahre. 
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Vita 

Jean Sprenger (1912–1980), deutscher Bildhauer. Studium der Kunstgeschichte in München 

und Berlin. Erste bildhauerische Arbeiten in den 1930er-Jahren, z. B. 1936 Büste Comte de 

Baillet-Latour, Präsident des IOC. Nach 1945 Atelier in Essen. Büsten von Industriellen wie 

Berthold von Bohlen und Halbach, Alfred Krupp und Bertold Beitz sowie Politikern wie 

Konrad Adenauer, meist in Bronze. Plastiken im öffentlichen Raum vor allem im Ruhrgebiet, 

z. B. im Grugapark in Essen. 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Saaleck-Kaserne 

Bundeswehr 

Rommelstr. 31, 97762 Hammelburg, Freistaat Bayern 

Josef Scheuplein, „Nütze die Zeit“, 1960 

Drahtplastik 

Standort: Treppenhaus Lehrsaalgebäude 

Architektur und Bauausführung: Finanzbauamt Würzburg, 1959–1963 

Weitere Künstler: Franz Denk, Norbert Kleinlein, Curt Lessig 
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Die Saaleck-Kaserne ist nach der Burg benannt, die seit dem 12. Jahrhundert über der Stadt 

Hammelburg in Franken thront. 1895 vom Bayerischen Kriegsministerium eingerichtet, 

wurde das Gelände am Fuße der Burg seitdem militärisch genutzt. In den 1950er-Jahren 

erfuhr es einen wesentlichen Ausbau mit neuen zwei- bis dreigeschossigen 

Truppenunterkunftsgebäuden. Im Zuge dieses Ausbaus kamen auch neue Lehrbauten hinzu, 

dreigeschossige verputzte Bauten, die nur an ihren Stirnwänden Sichtziegel haben. In einem 

dieser Lehrsaalgebäude befindet sich eine Drahtplastik des Würzburger Künstlers Josef 

Scheuplein (1916–1998) am Treppenaufgang. Unter der Wanduhr steht der titelgebende 

Schriftzug „Nütze die Zeit“, daneben sind zwei in Umrisslinien dargestellte Figuren zu sehen. 

Die größere Figur verweist im Zeigegestus auf den Sinnspruch, offensichtlich der Lehrende, 

während die kleinere Figur aufmerksam zuhört. „Nütze die Zeit“ ist eine freie Übersetzung 

des lateinischen „Carpe Diem“ („genieße“ bzw. wörtlich: „pflücke den Tag“). Der Spruch ist 

eine Sentenz aus der um 23 v. Chr. entstandenen Ode „An Leukonoë“ des römischen 

Dichters Horaz und als Aufforderung zu verstehen, die knapp bemessene Lebenszeit 

sinnvoll zu nutzen. Er wird fälschlicherweise häufig als hedonistische Aufmunterung 

verwendet, das Leben in vollen Zügen zu genießen. Hier ist er jedoch in seinem ursprünglich 

epikureischen Sinn zu verstehen, als Ansprache an die lernenden Soldaten, ihre Ausbildung 

fleißig zu gestalten und die Zeit nicht zu vertun. Unterstützt wird die Aussage durch die 

dargestellten im Fluge befindlichen Vögel, die zusätzlich zur Eile mahnen. Nicht nur dieser 

moralische Appellcharakter, auch Darstellungsweise und verwendete Technik sind typisch 

für die Entstehungszeit. 

Die Kaserne ist seit den 1950er-Jahren zentrale Ausbildungsstätte der Bundeswehr und 

anderer NATO-Streitkräfte für den Orts- und Waldkampf. Bis in die 2000er-Jahre hinein 

wurden weitere Bauten hinzugefügt, nichtsdestotrotz ist im Herbst 2011 eine signifikante 

Reduzierung der Truppenstärke für den Standort beschlossen worden. 
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Vita 

Josef Scheuplein (1916–1998), deutscher Maler und Grafiker. Ausbildung als Grafiker in 

Würzburg 1931–1935, nach 1945 freischaffender Künstler ebd. Tätigkeit als Maler und als 

Illustrator für Tageszeitungen, u. a. Main-Post und Würzburger katholisches Sonntagsblatt. 

Lehrtätigkeit an der Fachoberschule Würzburg. 

Literatur 

Bruno Rottenbach, Das Flößerbuch, Würzburg 1990 

Josef Kern, Josef Scheuplein, Würzburg 1994 

Sandra Miara, Josef Scheuplein – Totentanz, Magisterarbeit an der Universität Würzburg, 

Würzburg 2009 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Unteroffiziersvereinigung General-Thomsen-Kaserne 

Bundeswehr 

Am Tannenberg, 25917 Stadum, Schleswig-Holstein 

Erich Fritz Reuter, „Zugvögelbrunnen“, 1960 

Bronzeplastik auf Betonsockel, Sockel 4 x 5,5 m, Höhe Plastik 3,5 m 

Vergabe: Direktauftrag 

Kosten: 20.000 DM 

Standort: Außenanlage zwischen Gebäude 23 und 25, an einem Brunnen 
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Die General-Thomsen-Kaserne in Stadum, Schleswig-Holstein, liegt unmittelbar an der 

dänischen Grenze und ist der nördlichste Luftwaffenstützpunkt Deutschlands. Ende der 

1950er-Jahre erbaut, wurde sie 1966 nach General Hermann von der Lieth-Thomsen 

benannt, einem Luftwaffenoberst im Ersten und Luftwaffengeneral im Zweiten Weltkrieg, der 

1942 starb. Die Kaserne umfasst, wie für diese Bauaufgabe in den 1950er- und 1960er-

Jahren üblich, mehrere zwei- bis dreigeschossige Backsteinpavillons, die parallel oder 

rechtwinklig zueinander angeordnet sind. Die Gebäude sind in den 2000er-Jahren saniert 

worden. Der Standort wird nach einem Beschluss im Oktober 2011 zwar in seiner 

Truppenstärke von 2.000 auf 1.000 Mann reduziert, bleibt aber bestehen. 

Die Kaserne ist direkt am Waldrand gelegen, und zwischen den Gebäuden befinden sich 

großzügig angelegte Rasenflächen. Auf einer dieser Rasenflächen steht ein Freibrunnen mit 

einer Arbeit des Bildhauers Erich Fritz Reuter (1911–1997), der „Zugvögelbrunnen“. Die sich 

über den Brunnen erhebende Bronzeplastik zeigt fünf fliegende Kraniche, die im Bogen 

miteinander verbunden sind. Für den Betrachter ergibt sich ein nicht aufzulösender 

Widerspruch zwischen der Leichtigkeit der fliegenden Vögel und der Schwere des Materials. 

Ebenso scheinen die Vögel in verschiedene Richtungen auseinanderzustreben, trotzdem 

bleiben sie statisch miteinander verbunden. Reuter hat diese Arbeit mehrfach realisiert, der 

erste Guss, „Fliegende Kraniche“, steht in einer Wohnungsbausiedlung in Berlin-Tempelhof 

und wurde 1959 ebenfalls auf einem runden Betonbrunnenbecken aufgestellt. Ein dritter 

Abguss befindet sich in der Kleinstadt Hilden bei Düsseldorf, weitere Abgüsse in kleinerem 

Format sind in Privatbesitz. 

Der Erfolg der Plastik hat nicht nur etwas mit der aufsehenerregenden Erscheinung der 

fliegenden und doch gebundenen Vögel zu tun. Der Kranich ist ein beliebtes Motiv in der 

Kunst der 1950er- und frühen 1960er-Jahre, weil er gleichzeitig die Weite der Welt durch 

seine jährlichen Flugwanderungen symbolisiert wie auch Treue und Heimatverbundenheit, 

da er jedes Jahr an denselben Ort zurückkehrt. Reuter bezieht sich mit seiner Arbeit nach 

eigenen Aussagen darüber hinaus auf den russischen Film „Wenn die Kraniche ziehen“ von 

1959, in dem die ziehenden Kraniche als Symbol für das Fernweh der Menschen im 

kriegsverwundeten Moskau der 1940er-Jahre stehen. 
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Vita 

Erich Fritz Reuter (1911–1997), deutscher Bildhauer der Nachkriegszeit. Steinmetzlehre, 

Studium an der Hochschule der Künste Berlin, Professur für plastisches Gestalten an der 

Technischen Universität Berlin, Fakultät für Architektur. Zahlreiche öffentliche Aufträge im 

Bereich der Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum, z. B. für Botschaften in Rio de 

Janeiro und Lagos, für Universitäten in Kiel und Münster und für den Deutschen Pavillon der 

Weltausstellung in Montreal 1964. Bildhauerische Arbeiten von figurativen Bronzebüsten bis 

zu gänzlich abstrakten Fußbodengestaltungen, so z. B. in der Staatsbibliothek und der 

Philharmonie in Berlin. 

Literatur 

Andreas Karpen, Erich F. Reuter. Monographie und Werkverzeichnis, München 2005 

A.-Kat. Erich F. Reuter. Restrospektive 1939–81, Neuer Berliner Kunstverein, Berlin 1981 

Quelle: Archiv BMVg 
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ehem. Kaserne 

Bundesgrenzschutz bis 1989 (momentan Konversionsfläche) 

Stadenser Straße 1, 29389 Bad Bodenteich, Niedersachsen 

Alfred Lichtenford, „Wiedervereinigung Deutschlands“, 1960
 

Wandbild, Mischtechnik auf furnierter Holzwand, 320 x 720 cm
 

Standort: Jägerheim 
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Alfred Lichtenford, „Männer des BGS bei der Ausbildung“, „Männer des BGS am Globus“, 

„Männer des BGS am Telefon und Fernschreiber“, 1963 

Drei Bandeisenplastiken 

Standort: Treppenaufgang Lehrsaalgebäude 

Weitere Künstler: Karl J. Wenke 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 85

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

             

            

           

          

       

    

        

    

             

        

 

        

       

           

         

          

     

       

           

   

               

      

           

             

          

            

In die ehemalige Kaserne des Bundesgrenzschutzes in Bad Bodenteich in Niedersachsen 

kehrt immer nur für wenige Wochen im Jahr Leben ein – wenn die Castor-Transporte nach 

Gorleben anstehen. Dann dient die Kaserne Polizisten während der Einsätze als Unterkunft. 

Ansonsten stehen die Gebäude seit der Wiedervereinigung Deutschlands leer. Mitten durch 

Deutschland – von Lübeck bis Hof – zog sich die 1.393 km lange Grenze, die ab 1954 immer 

hermetischer abgeriegelt und ausgebaut wurde, rund 550 km davon in Niedersachsen. Das 

östliche Niedersachsen, eigentlich Kernland im Herzen Deutschlands, wurde damit an den 

äußersten Rand der Bundesrepublik gedrängt. Daraus ergaben sich politische und 

ökonomische Probleme, es fanden sich aber auch neue Standortinteressenten. In Bad 

Bodenteich, einer Kleinstgemeinde in der Lüneburger Heide, nur 5 km von der Grenze 

entfernt, entstand für den 1951 gegründeten Bundesgrenzschutz (BGS) eine Kaserne und 

Ausbildungsstätte. 

Der Worpsweder Künstler Alfred Lichtenford (1902–1986), eigentlich bekannt für seine 

expressive Malerei maritimer Motive, realisierte zwei Kunst-am-Bau-Werke an diesem 

Standort, deren für sein Werk ungewöhnliches Erscheinungsbild auf den besonderen Ort 

zurückzuführen ist. Drei weiße Bandeisenplastiken mit hellblauen Keramikplatten am 

Treppenaufgang zum Lehrsaalgebäude erzählen anschaulich von den Aufgaben des BGS: 

Männer am Telefon, am Fernschreiber, beim Studieren von Karten und beim Betrachten 

eines Globus. Die Figuren sind abstrahiert, aber eindeutig lesbar dargestellt. In ihrer 

reduzierten, umrisshaften Darstellung erinnern sie an Piktogramme, ihre Tätigkeit ist auf 

wesentliche Merkmale reduziert. 

Die zweite Arbeit ist ein Gemälde auf der furnierten Holzwand des Jägerheims und zeigt in 

naiver malerischer Darstellung den Wunsch nicht nur des Künstlers: die Wiedervereinigung 

Deutschlands. In einer eher ländlichen Umgebung gehen Menschengruppen mit Pferden und 

Heugabeln ausgestattet von Ost und West aufeinander zu und überschreiten damit die im 

Hintergrund weiß leuchtend eingezeichnete innerdeutsche Grenze – ein Wunsch, der damals 

in weiter Ferne schien und doch nur wenige Jahrzehnte später Wirklichkeit wurde. 
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Vita 

Alfred Lichtenford (1902–1986), deutscher Maler. Studium an der Kunstgewerbeschule in 

Bremen. Ab 1940 gemeinsam mit seiner Frau, der Textilkünstlerin Eva Lichtenford, in 

Worpswede ansässig, dort Mitglied der Künstlerkolonie. Anfänglich Grafik, dann Malerei vor 

allem maritimer Motive. Einige Kunst-am-Bau-Aufträge, z. B. ein wandhohes Sgraffito an der 

Stirnwand der Schule an der Brokstraße, Bremen 1953. 

Literatur 

Gustav Schenk, Gesichter aus Worpswede, Bremen 1953 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Otto-Lilienthal-Kaserne 

Bundeswehr 

91154 Roth, Freistaat Bayern 

Lothar Strauch, „Himmelsgewölbe (Erd- und Mondphasen)“, 1962 

Plastik, Bronze, 3,30 x 2,00 m 

Vergabe: Wettbewerb 1961 

Kosten: 21.000 DM 

Standort: Außenanlage zwischen Gebäude D 6 und D 11 

Architektur: 1930er-Jahre, zahlreiche Um- und Ausbauten 

Bauherr: Finanzbauamt Nürnberg 

Weitere Künstler: Kurt Kolbe 
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Der Künstler Lothar Strauch (1907–1991) studierte in den 1920er-Jahren in Berlin bei dem 

Bildhauer Wilhelm Gerstel. Von diesem beeinflusst entwickelte er eine figürliche, stark 

naturalistische künstlerische Ausdrucksweise. Strauch erhielt zahlreiche öffentliche Aufträge, 

so realisierte er viele Brunnenskulpturen aus Bronze und Muschelkalk, meist mit 

menschlichen Figuren oder Tiermotiven. In der Otto-Lilienthal-Kaserne schuf er nach einem 

gewonnenen Wettbewerb 1961 die Bronzeplastik „Himmelsgewölbe“, die für sein Werk 

ungewöhnlich konkret und unfigürlich ist. Auf einer gewölbten, über drei Meter hohen 

Bronzescheibe sind Halbkugeln und kreisrunde Öffnungen zu sehen, die an das 

Planetensystem erinnern. Die gedankliche Verbindung zu den Aufgaben des Flugplatzes ist 

deutlich, zusätzlich entwickelt die Plastik durch die Öffnungen und ihre Wölbung im Laufe 

des Tages ein Licht-und-Schatten-Spiel, das den Lauf der Sonne über den Himmel sichtbar 

macht. Strauch näherte sich mit seinem Werk thematisch der Funktion der Kaserne an, die 

seit den 1930er-Jahren mit dem angeschlossenen Flugplatz der militärischen Flugausbildung 

diente. Benannt ist die Kaserne nach Otto Lilienthal, dem berühmten Flugpionier, der noch 

vor den Gebrüdern Wright mit Flugapparaten experimentierte und erste Gleitflüge mit selbst 

gebastelten Apparaten absolvierte. Der „Griff nach den Sternen“, der Urmenschheitstraum 

des Fliegens, der auch Antrieb für Lilienthal war, findet im „Himmelsgewölbe“ von Lothar 

Strauch seinen Ausdruck. 
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Vita 

Lothar Strauch (1907–1991), deutscher Bildhauer. 1924–1932 Studium an der Hochschule 

der Bildenden Künste Berlin. 1937 Stipendium Villa Massimo Rom. 1938–1945 Soldat. Ab 

1945 freier Künstler in Erlangen, vor allem bekannt durch figürliche Bronzeplastiken im 

öffentlichen Raum, z. B. „Fischotterbrunnen“ 1953, „Spuckender Bub“ 1968, 

„Taubenbrunnen“ 1972. 1962 Kunstpreis der Stadt Erlangen. 

Literatur 

A.-Kat. Lothar Strauch. Ausstellung zum 75. Geburtstag, Stadtmuseum Erlangen, Erlangen 

1982 

Lothar Strauch. 1907–1991, Plastik und Grafik, Verzeichnis der Werke des Künstlers, Berlin 

1993 

A.-Kat. Klaus Springen, in memoriam: Lothar Strauch und seine Zeit, Kunstmuseum 

Erlangen, Erlangen 2007 

Quelle: Archiv BMVg 
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Berliner Philharmonie 

Herbert-von-Karajan-Str. 1, 10785 Berlin, Berlin 

Bernhard Heiliger, „Auftakt“, 1963 

Plastik, Aluminium, 400 x 165 x 150 cm 

Standort: Foyer 

Architektur: Hans Scharoun, 1960–1963 

Weitere Künstler: Bernhard Heiliger (Zwei weitere Arbeiten im Außenraum), Alexander 

Camaro, Erich Reuter, Günter Ssymmank 
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Der Architekt Hans Scharoun entwickelte unmittelbar nach Ende des Zweiten Weltkrieges 

angesichts der zerstörten Stadt einen Wiederaufbauplan für Berlin, der eine Bebauung 

entlang des sogenannten Urstromtals vorsah. Im Rahmen dessen sollte es ein Kulturband 

vom südöstlichen Bereich des Tiergartens bis zur Straße Unter den Linden geben. Die 

utopische Idee eines gänzlich neuen Aufbaus wurde nicht umgesetzt und die Teilung der 

Stadt verhinderte auch das Kulturband, das nun im Osten abgeschnitten war. Das heutige 

Kulturforum lässt aber seinen Ursprung in Scharouns Idee einer Stadtlandschaft noch 

erkennen, die Solitäre Neue Nationalgalerie, Staatsbibliothek und Philharmonie mit 

Kammermusiksaal bilden ihre beeindruckendsten architektonischen Zeugnisse. 

Vor allem die 1963 fertiggestellte Philharmonie von Hans Scharoun mit ihrer 

asymmetrischen, zeltartigen Form und der weithin leuchtenden goldgelben 

Aluminiumfassade ist einer der wichtigsten Bauten des 20. Jahrhunderts. Im Inneren setzt 

sich der komplexe, verschachtelte Aufbau fort, die Foyers und Besuchertreppen sind, 

ineinander gekreuzt, um den fünfeckigen Konzertsaal angeordnet. Dieses bewegte Bild aus 

Treppen, schrägen und geraden Stützen, einsehbaren Ebenen und hineinströmenden 

Menschen nimmt der berühmte Bildhauer Bernhard Heiliger kongenial in seiner 

Aluminiumplastik „Auftakt“ auf, die 1963 im Foyer aufgestellt wurde. Auch in ihr sind 

asymmetrische, eckige Formen und geknickte Streben derart ineinandergefügt, dass die 

Plastik sehr bewegt und doch in sich harmonisch wirkt. Scharoun hat mit der Philharmonie 

nicht nur ein Gebäude mit einer weltberühmten Akustik geschaffen, sondern gleichzeitig die 

Harmonie und Bewegung der Musik in der Architektur versinnbildlicht. Ebenso hat Bernhard 

Heiliger mit seiner Plastik nicht nur einen künstlerischen Kommentar zu der Architektur 

geschaffen, sondern auch eine Klangmetapher, die sich im Kopf des Betrachters – 

unterstützt durch die Formen, die an Saiten und Tasten von Musikinstrumenten erinnern – zu 

einem klingenden Mobile fortsetzt. 

Nach Scharouns Tod im Jahr 1972 führte dessen enger Büromitarbeiter Edgar Wisniewski 

sein Werk fort und erbaute den Kammermusiksaal 1984–1987 nach Ideenskizzen 

Scharouns. Dort wurden im Außenraum zwei weitere Arbeiten von Bernhard Heiliger 

aufgestellt, die Eisenplastiken „Echo I“ und „Echo II“ von 1987. 
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Vita 

Bernhard Heiliger (1915–1995), bedeutender deutscher Bildhauer, zählt neben Hans 

Uhlmann und Hans Hartung zu den wichtigsten Berliner Nachkriegskünstlern. 

Steinbildhauerlehre in Stettin, Studium und Mitarbeit bei Arno Breker, erste Ausstellungen 

und eigenes Atelier in Berlin ab 1946. Zahlreiche auch internationale Ausstellungen und 

Preise, Kunst-am-Bau-Werke und Arbeiten im öffentlichen Raum, u. a. für Deutschen 

Pavillon, Weltausstellung Brüssel, 1958, Ernst-Reuter-Platz Berlin und Deutsche Botschaft 

Paris, beide 1963, sowie Villa Hammerschmidt Bonn, 1968, und Reichstagsgebäude Berlin, 

1969. 

Literatur 

Bernhard Heiliger, 1915–1995, Monografie und Werkverzeichnis, Hrsg. von Marc Wellmann, 

Köln 2005 

A.-Kat. Bernhard Heiliger Retrospektive 1945–1995, Kunst- und Ausstellungshalle Bonn, 

Ostfildern 1995 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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20 

Heeresflugplatz Laupheim 

Bundeswehr 

Ludwig-Bölkow-Str. 9, 88471 Laupheim, Baden-Württemberg 

Fritz Kühn, o. T., 1963
 

Sieben Türen, Kupferblech, Aluminium, Glassteine, Türen je 238 x 94 cm,
 

208 x 100 cm oder 222 x 120 cm
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Kosten: 3.100 + 8.000 + 6.900 + 6.900 + 4.300 + 3.850 DM (Preise für Einzeltüren) 

Standort: Gebäude 2, 3a und 3b, 4a und 4b, 6, 10 

Architektur: 1963/1964 

Bauherr: Bundeswehr 

Weitere Künstler: Ursula Sax 
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Als der Künstler Fritz Kühn 1963 den Auftrag erhielt, den Heeresflugplatz in Laupheim mit 

künstlerisch gestalteten Türen auszustatten, war die Teilung Deutschlands durch den 

Mauerbau seit zwei Jahren besiegelt. Nichtsdestotrotz war Kühn (1910–1967) in Ost- wie 

Westdeutschland ein anerkannter Fotograf, Schriftsteller und Künstler. Mit seiner 

Schmiedewerkstatt bei Berlin realisierte er zahlreiche Kunst-am-Bau-Aufträge und Werke für 

den öffentlichen Raum, darunter die Ausstattung von Kirchen in Ost wie West, von 

Baudenkmälern wie der Staatsoper und dem Zeughaus Unter den Linden in Ostberlin 

ebenso wie dem Niedersächsischen Landtag in Hannover. 1954 erhielt er den Nationalpreis 

der DDR für sein künstlerisches Werk, nur vier Jahre später realisierte er eine große 

Metallarbeit als Kunst am Bau im (west)deutschen Pavillon auf der Weltausstellung in 

Brüssel. 

Kühns Erfolg in West wie Ost gleichermaßen rührt von dem kreativen Umgang mit den 

Materialien (vorzugsweise Metall) in seinen Kunst-am-Bau-Werken. Sie sind immer Zeugnis 

seines Bestrebens, seine Kunst in den Dienst der Architektur zu stellen. Nicht in dem Sinne, 

dass sie sich gänzlich darin auflösten, sondern in ihrer Betonung bestimmter 

architektonischer Elemente erheben sie den Bau ästhetisch. So auch in Laupheim. Der 

Flugplatz wurde 1938 bis 1940 erbaut, im Krieg komplett zerstört und 1963/1964 mit flachen 

ein- bis zweigeschossigen Pavillons aus Backstein neu erbaut. Ihre schlichte, funktionale 

Anmutung erhält durch die von Kühn gestalteten sieben Eingangstüren eine besondere 

Prägung, die sie schon von außen deutlich voneinander unterscheidbar macht. Während auf 

der Tür zum Offiziersheim weiß leuchtende Metallstreben ein Kreuz und gleichzeitig die 

Türgriffe bilden, ist eine andere Eingangstür mit Kupferblech beschlagen, in das bunte 

Glasbausteine unterschiedlicher Ausformung eingelassen sind, die je nach Lichteinfall 

Farbmuster bilden. Im besten Sinne ergänzt die Kunst am Bau hier kongenial die Architektur 

und gibt ihr eine besondere Erscheinung, die man nicht mit „Kasernenarchitektur“ in 

Verbindung bringt. Für die Gestaltung der Türen wurden mehrere Künstler eingeladen, so 

auch die bekannte Künstlerin Ursula Sax (Gebäude 7). 

Im Zuge der Umstrukturierung der Bundeswehr seit Oktober 2011 wird die Truppenstärke am 

Heeresflugplatz Laupheim und der integrierten Kurt-Georg-Kiesinger-Kaserne zwar reduziert, 

aber der Standort bleibt erhalten. 
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Vita 

Fritz Kühn (1910–1967), deutscher Kunstschmied, Fotograf, Bildhauer und Schriftsteller. 

1938 Eröffnung einer Atelier-Werkstatt für Schmiedekunst bei Berlin. Ab 1945 Beteiligung am 

Wiederaufbau von Ostberliner Baudenkmälern wie Staatsoper und Zeughaus mit 

Schmiedearbeiten. Neben der Tätigkeit als Fotograf zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke und 

Kunst im öffentlichen Raum in Ost- wie Westdeutschland, z. B. im deutschen Pavillon der 

Weltausstellung Brüssel 1958, im Niedersächsischen Landtag Hannover 1962, der Brunnen 

am Strausberger Platz, Ostberlin 1967, und die Ausstattung zahlreicher Kirchen in Ost und 

West mit Metallarbeiten. 1954 Nationalpreis der DDR für die Verdienste um die Kunst am 

Bau. Ab 1964 Professor. 

Literatur 

Fritz Kühn, Geschmiedetes Eisen, Berlin 1939 

Fritz Kühn, Kunst der Gestaltung, Düsseldorf 1967 

50 Jahre Atelier Stahl- und Metallgestaltung, Köln 1992 

Quelle: Archiv BMVg 
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21 

ehem. Dienststelle Winsen (Luhe)
 

Bundesgrenzschutz bis 1999 (heute Neubauten, Wohn- und Einkaufsgelände)
 

Hamburger Str. 81, 21423 Winsen (Luhe), Niedersachsen
 

Lou Manche, o. T., 1963 

Dreiteiliges Wandbild mit Mosaik 

Standort: Eingangshalle Wirtschaftsgebäude 

Architektur: Staatshochbauamt Lüneburg, 1962/1963 

Weitere Künstler: Erich Brüggemann, Werner Michaelis, Klaus Seelenmeyer, Lou Manche 

(Sgraffito im Eingang) 
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Die niedersächsische Kleinstadt Winsen liegt nicht nur am Fluss Luhe, auch die Ilmenau und 

die größere Elbe fließen im Norden der Stadt. Im Süden erstrecken sich die Lüneburger 

Heide und die Geest, die den besonderen landschaftlichen Charakter Ostniedersachsens 

bestimmen. Bis 1989 lag Winsen in unmittelbarer Nähe zur innerdeutschen Grenze, daher 

war der Bundesgrenzschutz von 1962 bis 1999 mit einer großen Einheit am Rande der Stadt 

untergebracht. 

All dies thematisiert der niederländische Künstler Lou Manche (1908–1982) in seinem 

dreiteiligen Wandbild mit großflächigen Mosaikelementen in der Eingangshalle des 1963 neu 

errichteten Wirtschaftsgebäudes des Bundesgrenzschutzes. Manche, der in Deutschland wie 

den Niederlanden als Illustrator, Grafiker und bildender Künstler tätig war, entwickelte mit 

dem Mosaik ein großes Panorama der Geschichte Winsens. Auf dem linken Teil sind 

ländliche, historisch anmutende Motive zu sehen, wie ein Maibaum und Menschen in 

Trachten, dazu ein Hünengrab, Letzteres ein Verweis auf die zahlreichen Hünengräber aus 

der Bronzezeit, für die die Lüneburger Heide bekannt ist. Auf der rechten Seite sind maritime 

Motive zu finden, wie Seeleute und die zum Meer führende Elbe, sowie ein für die Region 

typisches Fachwerkhaus. Der Anker am unteren linken Rand war gleichzeitig Symbol des 

Standortes Winsen innerhalb des Grenzschutzes. 

Im Mittelteil stellt Manche die Stadt und ihre Geschichte künstlerisch dar. Im Zentrum 

schwimmen drei Meerjungfrauen um das Stadtwappen herum, welche die drei Flüsse Elbe, 

Ilmenau und Luhe symbolisieren. Die Figur oben links verweist auf Johann Peter 

Eckermann, einen in Winsen 1792 geborenen Dichter, der vor allem durch seine enge 

Freundschaft zu Goethe bekannt wurde. Die in der rechten Ecke dargestellte Herzogin 

Dorothea von Braunschweig-Lüneburg, Prinzessin von Dänemark und Witwe Herzog 

Wilhelms des Jüngeren, residierte von 1592 bis 1617 im Winsener Schloss und ließ dieses 

wesentlich ausbauen. Der 1857 in Winsen geborene Hugo Haase wiederum war einer von 

Deutschlands berühmtesten Karussellbauern und erfand das Stufenkarussell, das Manche 

auf dem Wandbild darstellt. 

Weitere bedeutende historische Ereignisse, die die Stadt geprägt haben, runden das 

Panorama ab, das so eine große Vielfalt bietet, die die nüchterne Architektur mit dem Ort, an 

dem sie errichtet wurde, in Verbindung brachte. Die Gebäude und mit ihnen die Kunstwerke 

sind nach dem Abzug des Bundesgrenzschutzes im Jahr 1999 abgerissen worden und 

haben einem Wohn- und Geschäftspark Platz gemacht. 
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Vita 

Lou Manche (auch Louis Emile, 1908–1982), niederländischer Illustrator, Grafiker und 

bildender Künstler. Ausbildung an der Koninklijke School voor Kunst, Techniek en Ambacht 

in ’s-Hertogenbosch, Kinder- und Jugendbuchillustrationen in den 1930er-Jahren, 

Propaganda-Plakate für die Nationaal-Socialistische Beweging in Nederland (NSB), 

faschistische, später nationalsozialistische Partei in den Niederlanden. Nach 1945 Tätigkeit 

in Deutschland und den Niederlanden als Bildhauer, Maler und Grafiker. 

Literatur 

De Droom door an Manche. Het vrolijk leventje van Katrientje, Illustrationen von Lou 

Manche, Heemstede 1936 

A.-Kat. Lou Manche. Werk, Galerie De Drie Poortjes, Veldhoven 1975 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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22 

ehem. Dienststelle Winsen (Luhe)
 

Bundesgrenzschutz bis 1999 (heute Neubauten, Wohn- und Einkaufsgelände)
 

Hamburger Str. 81, 21423 Winsen (Luhe), Niedersachsen
 

Klaus Seelenmeyer, „Reihergruppe“, 1963 

Plastik, Kupferblech 

Standort: Innenhof Wirtschaftsgebäude 

Architektur: Staatshochbauamt Lüneburg, 1962/1963 

Weitere Künstler: Erich Brüggemann, Werner Michaelis, Lou Manche 
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1951 wurde der Bundesgrenzschutz (BGS) in der zwei Jahre zuvor gegründeten 

Bundesrepublik eingerichtet, ein erster Schritt zu der von den Besatzungsmächten erlaubten 

Remilitarisierung des Landes, vier Jahre vor Gründung der Bundeswehr. Da die 

Hauptaufgabe des Bundesgrenzschutzes in der Sicherung der innerdeutschen Zonengrenze 

lag, wurden zahlreiche neue Dienststellen in ihrer Nähe errichtet. Viele Städte entlang der 

Grenze hatten durch die plötzliche Randlage mit größeren Problemen zu kämpfen, insofern 

hatte der Bau von Kasernen, Einrichtungen des Bundesgrenzschutzes oder der Polizei eine 

große ökonomische Bedeutung für diese Orte. Auch die niedersächsische Kleinstadt Winsen 

wurde durch die innerdeutsche Grenze an den östlichen Rand der Bundesrepublik gedrängt, 

sodass die Eröffnung einer Dienststelle des Bundesgrenzschutzes 1962 von den Bürgern 

begrüßt wurde. 

Im Zuge dessen bekamen vor allem regional ansässige Künstler Kunst-am-Bau-Aufträge, so 

auch der Lüneburger Künstler Klaus Seelenmeyer (1918–2010). Der aus Ostpreußen 

stammende Bildhauer und Kunstpädagoge lebte seit 1949 in der Stadt und hat sich in 

seinem Werk Zeit seines Lebens mit den Themen Krieg, Zerstörung, Vertreibung und Verlust 

der Heimat auseinandergesetzt, nicht zuletzt geprägt von eigenen schmerzhaften 

Erfahrungen. Die Arbeit, die er für den BGS schuf, gibt diese Motive nur indirekt zu 

erkennen. Zwei Reiher aus Kupferblech stehen an einem Wasserbecken im Innenhof des 

Wirtschaftsgebäudes. Sie sind sehr detailliert dargestellt. Die grünliche Patina auf dem 

Kupfer gibt den Reihern ein leicht geschecktes Federkleid, was sie umso lebendiger wirken 

lässt. Ähnlich wie Kraniche waren auch Reiher ein beliebtes Motiv in der Bildhauerei der 

1950er-Jahre. Beide sind Zugvögel und stehen durch ihre jährlichen Flugwanderungen für 

den Aufbruch in die Ferne wie auch für die Treue und Heimatverbundenheit, da sie jedes 

Jahr an dieselben Orte zurückkehren. Den schmerzhaften Verlust der Heimat teilte der 

Ostpreuße Seelenmeyer Anfang der 1960er-Jahre mit vielen anderen Deutschen, nicht nur 

bedingt durch Nationalsozialismus und Zweiten Weltkrieg, sondern auch durch die nahe 

innerdeutsche Grenze, die zu dieser Zeit dem Anschein nach nur von Vögeln überwunden 

werden konnte. 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 102

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

       

      

    

            

     

     

 

 

      

  

 

    

 

 

Vita 

Klaus Seelenmeyer (1918–2010), deutscher Maler, Bildhauer und Kunstpädagoge. 

Begonnenes Kunststudium ab 1941 an der Kunstakademie Königsberg, Flucht 1944, ab 

1949 in Lüneburg. Arbeit als Kunstpädagoge an Schule und Volkshochschule sowie als 

Restaurator. Als freier Künstler Werke im öffentlichen Raum, meist religiöse oder militärische 

Motive, z. B. das Jagdfliegerehrenmal in Geisenheim 1959. In der Malerei vor allem 

Auseinandersetzung mit Krieg und Zerstörung. 

Ausstellung 

Verheerungen. Verklärungen. Klaus Seelenmeyer (1918–2010), Ostpreußisches 

Landesmuseum, Lüneburg 2011 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 103

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

 

  

     

    

 

 
 

   

    

        

 

  

     

 

     

23 

ehem. Marineflugstation Borkum 

Bundeswehr bis 1995 (heute Jugendherberge) 

Reedestraße 231, 26757 Borkum, Niedersachsen 

Maria Dehn-Misselhorn, „Himmelszeichen“, 1963 

(Ausführung der Webarbeit: Bettina Müller-Vogeler) 

Wandteppich, handgefärbte Wolle, rund 200 x 450 cm 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Offiziersheim Speisesaal, Gebäude 3 

Architektur: Altbau: 1935–1938. Um- und Ausbauten in den 1960er-Jahren 
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Die Insel Borkum ist die größte und westlichste der sieben bewohnten Ostfriesischen Inseln, 

sie ist der niederländischen Küste näher als dem deutschen Festland. Borkum hat ca. 5.500 

Einwohner, in der Hauptsaison kommen rund 18.000 Gäste hinzu. Was der Besucher heute 

nur noch an wenigen Stellen sehen kann: Borkum war ob seiner Lage einst ein wichtiger 

militärischer Standort. Neben diversen Bunker- und Artilleriestellungen waren in beiden 

Weltkriegen auch Seeflieger hier stationiert. Ab 1935 wurde ein neuer Hafen für die 

Kriegsmarine in unmittelbarer Nachbarschaft zum Seefliegerhorst ausgebaut. Das Gelände 

wurde ab 1960 von der Bundesmarine genutzt, 1995 wieder geschlossen und ist heute nur 

noch Außenlandeplatz für Notfälle. Die teilweise noch erhaltenen zweigeschossigen 

Backsteingebäude aus den 1930er-Jahren werden inzwischen als Jugendherberge genutzt. 

Im Zuge des kontinuierlichen Um- und Ausbaus des Geländes zwischen 1960 und 1995 sind 

einige Kunst-am-Bau-Werke entstanden, so 1986 das großflächige Wandrelief „Horizonte 

und Gischt“ von Dieter Crumbiegel und Marlies Seeliger-Crumbiegel, das heute noch die 

Stirnwand des Speisesaals der Jugendherberge ziert. Eine Arbeit aus dem Jahr 1963 ist der 

Wandteppich „Himmelszeichen“ von Maria Dehn-Misselhorn (1908–1980). Dehn-Misselhorn 

nimmt mit Werk und Titel Bezug auf die Fliegertradition des Standorts, ohne die militärische 

Nutzung zu thematisieren. Die „Himmelszeichen“ zeigen die zwölf astrologischen 

Sternzeichen in leicht abstrahierter Darstellung ineinander verwoben und in leuchtenden 

Farben. Die Malerin entwarf das Bild, während die Webarbeit selbst von der bekannten 

Worpsweder Teppichknüpferin Bettina Müller-Vogeler stammt. Das Motiv ist für jeden 

zugänglich und bietet zusammen mit der handwerklich hochwertigen Technik eine alle 

Betrachter ansprechende Kunst am Bau, die in der offen zugänglichen und viel 

frequentierten Kantine ihre Wirkung entfalten kann. 
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Vita 

Maria Dehn-Misselhorn (1908–1980), deutsche Malerin. Studium in Worpswede, Bremen, 

Kassel und Berlin. Tätigkeit als freie Künstlerin in Appeln bei Bremerhaven gemeinsam mit 

ihrem Mann, Fritz Dehn, ebenfalls Maler. Expressive Malerei in der Worpsweder Tradition. 

Ausstellungen ab 1929 u. a. im Kunstverein Bremerhaven, Kreismuseum Bersenbrück und in 

der Kunsthalle Bremen. 

Literatur 

A.-Kat. Fritz Dehn, Maria Dehn-Misselhorn. Gemälde, Aquarelle, Zeichnungen, Collagen, 

Plakat, Kreismuseum, Bersenbrück 1973 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BMVg 
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ehem. Roselies-Kaserne
 

Bundeswehr bis 1993 (momentan Wohngebiet im Bau)
 

Rautheimer Str. 12, 38126 Braunschweig, Niedersachsen
 

Karl-Henning Seemann, „Reiterschlacht“, 1963
 

Wandplastik, Rund- und Flacheisen geschweißt, 3,5 x 13 m
 

Standort: Mannschaftsspeisesaal, Gebäude Nr. 7
 

Architektur: Altbauten 1936–1938. Ausbauten 1960er-Jahre. Neubau Offizierskasino 1980er-

Jahre
 

Weitere Künstler: Otto Almstadt
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Die Roselies-Kaserne in Braunschweig wurde 1936–1938 als Wehrmachtskaserne errichtet. 

Die Bauten wurden nach dem Krieg kurzzeitig als Flüchtlingslager genutzt. Während einige 

der insgesamt acht Wehrmachtskasernen in der Stadt für den 1951 gegründeten 

Bundesgrenzschutz ausgebaut wurden, wurde die Roselies-Kaserne ab 1962 von der 

Bundeswehr genutzt. 1993 wurde der Standort aufgegeben, die Gebäude sind zum Teil 

abgerissen. 

Im Zuge des Bundeswehrausbaus Anfang der 1960er-Jahre entstanden auch einige Kunst-

am-Bau-Werke, so die großflächige Wandplastik „Reiterschlacht“ von Karl-Henning 

Seemann (*1934). Die Arbeit aus geschmiedetem Rund- und Flacheisen nimmt die ganze 

Breite der Stirnwand des Mannschaftsspeisesaals mit 13 Metern ein und beeindruckt durch 

ihre kleinteilige Ausführung. Die Plastik zeigt eine Schlacht zwischen mit Schild und Lanze 

bewaffneten Fußsoldaten und ebenso ausgestatteten Reitern exakt in dem Moment der 

Konfrontation. Die gegnerischen Parteien stürmen von links und rechts aufeinander zu, in 

der Mitte hat sich ein unentwirrbares Knäuel von gestürzten Reitern, Pferden, Lanzen und 

Gefallenen gebildet. Auch wenn eine historische Schlacht dargestellt ist, so ist die 

unmittelbare gewaltige Wirkung der kriegerischen Konfrontation als zeitlos und aktuell zu 

verstehen. Die lebendige Dynamik wird vor allem durch die detailreiche Ausführung erzeugt: 

Jede Lanze, jeder Pferdehuf, jedes Schild ist aus Rund- und Flacheisen nachgebildet. Hier 

deutet sich schon die spätere Entwicklung des künstlerischen Werks von Seemann an, der 

vor allem in den 1980er-Jahren zahlreiche figürliche Bronzeplastiken für den öffentlichen 

Raum geschaffen hat. Die „Reiterschlacht“ konnte vor dem Abriss des Gebäudes gesichert 

und unter Einbezug des Künstlers in ein typenähnliches Gebäude in der Freiherr-von-

Boeselager-Kaserne in Munster (Örtze) eingebaut werden. 
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Vita 

Karl-Henning Seemann (*1934), deutscher Bildhauer und Zeichner. Studium in Berlin und 

Stuttgart, Assistent an der TH (heute TU) Braunschweig bei Jürgen Weber. 1972–1974 

Professur an der Fachhochschule Aachen, 1974–1999 an der Staatlichen Akademie der 

Bildenden Künste Stuttgart. Zahlreiche Werke im öffentlichen Raum in ganz Deutschland, 

vorzugsweise figürliche Bronzeplastiken und Brunnen. 

Literatur 

A.-Kat. Karl-Henning Seemann. Plastiken und Zeichnungen, Städtisches Museum 

Braunschweig, Braunschweig 1968 

A.-Kat. Karl-Henning Seemann. Bildhauer und Zeichner, Stadt Bietigheim-Bissingen 

Städtische Galerie, Stuttgart 1984 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BMVg 
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Physikalisch-Technische Bundesanstalt 

Bundesallee 100, 38116 Braunschweig, Niedersachsen 

Otto Herbert Hajek, „Raumschichtung“, 1964 

Betonplastik auf Betonsockel 

Standort: Außenanlage vor Experimentierhalle der Kernreaktoranlage 

Architektur: Seit den 1940er-Jahren kontinuierliche Erweiterungen. Neubau 

Kernreaktoranlage für Messzwecke: Staatshochbauamt II Braunschweig, 1963–1966 

Weitere Künstler: Hans Beyermann, Klaus Bösselmann, Ewald Brandt, Heinz Breloh, Anatol 

Buchholtz, Irmgard Elsner, HAWOLI, Bodo Kampmann, Wolfgang Klein, Norbert Kricke, 

Klaus Kriebel, Heinz Lilienthal, Ansgar Nierhoff, Andrea Ostermeyer, Heinz-Günter Prager, 

Joachim Propfe, Werner Joachim Schatz, Friedrich-Wilhelm Voswinkel, Petrus Wandrey, 

Andreas Wegner 
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Die Physikalisch-Technische Bundesanstalt (PTB) ist ein nationales Metrologie-Institut mit 

wissenschaftlich-technischen Dienstleistungsaufgaben, das dem Bundesministerium für 

Wirtschaft und Technologie (BMWi) untersteht. Gegründet 1887 als Physikalisch-Technische 

Reichsanstalt hat die PTB ihren Sitz seit 1958 auf dem weitläufigen Gelände an der 

Bundesallee in Braunschweig. Die Verbindung von Kunst am Bau mit den 

naturwissenschaftlichen Aufgaben der PTB ist ein wichtiges Anliegen der Institution. Über 20 

Kunstwerke wurden in der Zeit von 1959 bis 2003 realisiert, darunter „Lebensgröße 

PTB“ von Heinz Breloh, „Fließender Raum“ von Heinz-Günter Prager, das Wandrelief 

„Galaktischer Besuch“ von Irmgard Elsner und „Raumschichtung“ von Otto Herbert Hajek. 

Die frühe Arbeit des bekannten Bildhauers Otto Herbert Hajek aus dem Jahr 1964 zeigt 

hintereinandergeschichtete, verzweigte konkrete Formen aus Modellierbeton auf einem 

Betonsockel. Mit den als „Raumschichtung“ bezeichneten Arbeiten, die Hajek ab den 

1960er-Jahren schuf, untersuchte er den die Architektur und den Menschen umgebenden 

Raum und suchte diesen zu materialisieren und damit sichtbar zu machen. Sie sind eine 

Weiterentwicklung der „Raumknoten“ der 1950er- und frühen 1960er-Jahre, kleine 

Bronzeplastiken für den Innenraum, mit denen Hajek als Vertreter des Informel erste 

Berühmtheit erlangte. Bei beiden Werkgruppen ist die Bewegung des Betrachters essenziell 

für die Wahrnehmung des Kunstwerks, das ohne konkrete Abbildfunktion die 

Dreidimensionalität des Raumes erfahrbar zu machen sucht. Später entstandene 

„Raumschichtungen“ integrieren im Gegensatz zu der Braunschweiger Arbeit Farbe und 

Stahlbügel als zusätzliches Material und verweisen damit auf die in den 1970er-Jahren 

entstandenen Stadtzeichen und Farbwege, die Hajek im öffentlichen Raum realisierte. Die 

Braunschweiger „Raumschichtung“ steht in ihrer Visualisierung des eigentlich unsichtbaren 

Raumes darüber hinaus in engem Bezug zu den Aufgaben der PTB, Räume zu vermessen 

und sie damit auf einer anderen Ebene handhabbar und begreifbar zu machen. 
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Vita 

Otto Herbert Hajek (1927–2005), deutscher Bildhauer, Maler und Grafiker. 1947–1954 

Studium der Bildhauerei an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Stuttgart. 1980– 

1992 Professur an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Karlsruhe. Ausstellungen 

im In- und Ausland, darunter documenta II und III in Kassel. Zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke 

und Arbeiten im öffentlichen Raum u. a. für das BMVBS Bonn 1989, das BMELV 1978, das 

BBR Berlin 1971–1973/1980 und die Deutsche Botschaft in Lomé, Togo 1981. 

Literatur 

Archiv für Bildende Kunst im Germanischen Nationalmuseum, Nürnberg (Hrsg.), O. H. 

Hajek – Die Durchdringung des Lebens mit Kunst, Stuttgart und Zürich 1987 

Otto Herbert Hajek, Lebensraum Stadt – und Kunst, Stuttgart 1988 

Kunst – genau genommen. Kunst am Bau in der PTB Braunschweig 1959–2003, hrsg. von 

der Physikalisch-Technischen Bundesanstalt Braunschweig und Berlin, Braunschweig 2004 

A.-Kat. Otto Herbert Hajek. Raum, Farbe, Zeichen, Städtische Galerie Karlsruhe u. a., 

Tübingen 2007 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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ehem. Wasser- und Schifffahrtsamt Oldenburg 

Oldenburg, Niedersachsen 

Heinrich Schwarz, o. T., 1964 

Verkleidung der Sichtbetonwangen durch vorgesetzte, durchbrochene und farblich 

nuancierte Gussbetonplatten 

Standort: Windfang am Haupteingang 

Architektur: Staatshochbau II Oldenburg (Weiss), 1964 
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Dem Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) ist die Wasser-

und Schifffahrtsverwaltung nachgeordnet, die die Bundeswasserstraßen verwaltet. Zu den 

deutschen Wasserstraßen gehören nicht nur 23.000 km2 offene See, sondern auch 7.350 km 

Binnenwasserstraßen. Sieben über Deutschland verteilte Wasser- und 

Schifffahrtsdirektionen mit 39 untergeordneten Schifffahrtsämtern regeln den Schiffsverkehr 

auf diesen Flächen und halten die notwendigen Bauwerke instand. Der für das Wasser- und 

Schifffahrtsamt Oldenburg 1964 errichtete Neubau hat eine Eingangsfassade mit großen 

Fensteröffnungen und einfassenden Backsteinrahmen, die Fenster sind mit kleinteiligen 

Glasbausteinen in Betonrahmen strukturiert. Der Eingang erfolgt leicht erhöht über eine 

Treppe, ein vorgeschobener Windfang ragt weit über die flache Fassade hinaus. Die 

Sichtbetonwangen des mehrere Meter tiefen Windfangs gestaltete der Künstler Heinrich 

Schwarz (1903–1977). Vor die seitlichen Betonwände setzte er in Grautönen nuancierte, 

durchbrochene Gussbetonplatten. Auf den ersten Blick zeigt die Darstellung gänzlich 

abstraktes Formenspiel, auf den zweiten Blick sind maritime und mythologische Motive 

erkennbar: Figuren im Wasser, der Dreizack als Symbol des griechischen Meeresgottes 

Poseidon und eine Meerjungfrau. Der seit den 1920er-Jahren arbeitende Künstler blieb auch 

hier seinem Stil eines expressiven Realismus treu, den er in Malerei wie in der Kunst im 

öffentlichen Raum verfolgte, z. B. bei der bekannten Betonskulptur „Pferde“ auf dem 

Oldenburger Pferdemarkt von 1970. Bei der Arbeit für das Wasser- und Schifffahrtsamt 

entsteht darüber hinaus eine ästhetisch reizvolle Verbindung der durchbrochenen Struktur 

auf den Wangen des Windfangs mit dem Betonraster der Glasbausteinfenster. 

Das Wasser- und Schifffahrtsamt Oldenburg existiert nicht mehr, da Oldenburg inzwischen 

von Bremen verwaltet wird, denn die Universitätsstadt Oldenburg liegt an der relativ kleinen 

Hunte, die ca. 50 km westlich in die größere Weser fließt. Bedeutung hat der Fluss nur als 

Teil des sogenannten Küstenkanals, einer 70 km langen Bundeswasserstraße, die die 

Weser mit der Ems mittels natürlicher Flüsse und künstlich angelegter Kanäle verbindet. 
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Vita 

Heinrich Schwarz (1903–1977), deutscher Maler und Bildhauer. Ausbildung zum Juristen. Ab 

1924 Teilnahme an Kunstausstellungen als Autodidakt. 1934–1937 Kunstreferent im 

Kultusministerium. Ab 1948 Neuanfang als freier Künstler. Vorsitzender des BBK 

Nordwestdeutschland von 1952–1973. Ausstellungen, Kunst-am-Bau-Aufträge und Werke im 

öffentlichen Raum vor allem in Nordwestdeutschland, aber auch für die Deutsche Schule 

Valencia. 

Literatur 

Heinrich Schwarz. Arbeiten von 1953–1964. Einf. Gerhard Wietek, Bild-Erläuterungen 

Christian Otto Frenzel, Oldenburg 1964 

Manfred Meinz, Heinrich Schwarz, Heinrich Schwarz zum 70. Geburtstag, Delmenhorst 1973 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Neue Nationalgalerie Berlin 

Potsdamer Straße 50, 10785 Berlin, Berlin 

Henry Moore, „Der Bogenschütze (Three Way Piece No. 2: The Archer)“, 1964/1965 

Bronzeplastik auf rundem Sockel, 340 x 224 cm 

Standort: Terrasse, Nordostecke 

Architektur: Mies van der Rohe, 1965–1968 
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Die Bronzeplastik „Der Bogenschütze“ von Henry Moore (1898–1986) gehört sicherlich zu den 

bekanntesten Kunst-am-Bau-Werken in Berlin. Vielfach fotografiert und als Postkartenmotiv 

verwendet, ist sie herausragendes Beispiel für die moderne Bildhauerei des 20. Jahrhunderts. 

Der Titel „Der Bogenschütze“ verweist auf ein bekanntes Motiv der bildenden Kunst seit der 

Antike, was in der Arbeit von Moore aber nur entfernt erkennbar ist. Stark abstrahiert zeigt die 

Bronzeplastik an einer Seite eine Scheibe, die an einen Bogen erinnert. Zudem fallen drei 

Auswölbungen der Plastik auf, die am Ende wie abgeschnitten scheinen, daher auch der zweite 

Titel der Plastik: „Three Way Piece“. Moore ging es um den Versuch, den menschlichen Körper 

abstrahiert darzustellen, auf seine wesentlichen Merkmale reduziert. Erste Versuche waren eine 

Serie von „Two Way Pieces“, die Kopf und Füße oder Stumpf umfassten, bei den „Three Way 

Pieces“ geht es um die Darstellung von unterschiedlichen Stellungen oder 

Bewegungsmöglichkeiten des menschlichen Körpers. 

Die runden Ausformungen der Plastik stehen im klaren Kontrast zur Neuen Nationalgalerie, auf 

deren umlaufender Terrasse sie Aufstellung fand. Die 1965 bis 1968 erbaute Neue 

Nationalgalerie ist das einzige Gebäude auf deutschem Boden, das Mies van der Rohe nach 

seiner Emigration 1933 in die USA erbaute. Sie basiert auf einem Entwurf für ein nicht 

realisiertes Verwaltungsgebäude für die Firma Bacardi in Santiago de Cuba aus dem Jahr 1957. 

Spektakulär ist vor allem die auf der Granitterrasse gebaute Ausstellungshalle, die voll verglast 

und stützenfrei die von Mies angestrebte Verbindung von außen und innen idealtypisch 

umsetzt. So wird auch der außen stehende „Bogenschütze“ im Auge des von innen blickenden 

Betrachters zum Teil der Ausstellung. In Berlin stehen noch zwei weitere Arbeiten von Moore im 

öffentlichen Raum (vor dem Haus der Kulturen der Welt und der Akademie der Künste), die 

gemeinsam mit der Arbeit vor der Nationalgalerie durch ihre unterschiedlichen 

Entstehungszeiten (1956, 1964/1965, 1985/1986) die Entwicklung des Künstlers von der 

realitätsnahen Darstellung zur gänzlich abstrakten Form veranschaulichen. 
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Vita 

Henry Moore (1898–1986), britischer Bildhauer und Zeichner. Studium in Leeds und London. 

Zahlreiche internationale Ausstellungen und Preise. Bekanntheit durch seine Bronzeplastiken 

und Marmorskulpturen, die in abstrahierten Formen meist weibliche Figuren darstellen, in 

Deutschland vor allem durch „Large Two Forms“, 1979, vor dem damaligen Bonner 

Bundeskanzleramt. 

Literatur 

Henry Moore. Complete Sculpture Volume 3, 1955–64, Henry Moore Foundation, Leeds 1965 

(1986) 

Chris Stephens, Henry Moore, London 2010 

A.-Kat. Henry Moore. Plasters, Royal Academy of Arts, London 2011 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, Hrsg.: BMVBS, 

Berlin 2011 
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Rhön-Kaserne 

Bundeswehr (US-Armee bis 1994) 

97772 Wildflecken, Freistaat Bayern 

Erland Windfeldt, „Bogenspanner“, 1965 

Steinskulptur auf grob behauenem Sockel 

Standort: Außenanlage vor Wirtschaftsgebäude mit Kasino 
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Josef Felkl, „Das Gespräch“, 1981 

Skulptur, roter Sandstein, 170 x 215 x 140 cm 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 1980 mit vier Teilnehmern 

Kosten: 41.597,50 DM aus dem Ergänzungsfonds 

Standort: Außenanlage vor Wirtschaftsgebäude mit Kasino 

Architektur: 1936–1938. Mehrere Ausbauphasen vor allem in den 1950er-Jahren 
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Die 1936 bis 1938 erbaute Rhön-Kaserne wurde während des Zweiten Weltkrieges unter 

anderem als Kriegsgefangenenlager, nach 1945 als Flüchtlingslager und ab 1952 als 

Truppenübungsplatz von der amerikanischen Armee genutzt. 1994, als nach der 

Wiedervereinigung Deutschlands die ehemaligen Besatzungsmächte ihre 

Truppenkontingente nach und nach abzogen, übernahm die Bundeswehr die Kaserne in der 

Rhön. Das im Wald liegende, großflächig angelegte Gelände ist durchzogen von teilweise 

mehrgeschossigen Gebäuderiegeln, die hauptsächlich als Truppenunterkünfte dienen. Auf 

dem Kasernengelände sind heute nur noch 800 Mann stationiert, die in naher Zukunft auf 

knapp die Hälfte reduziert werden. 

1965 wurde im Zuge der Ausbauten auf der großen Rasenfläche vor einem zentralen 

Wirtschaftsgebäude eine Skulptur des dänischen Künstlers Erland Windfeldt (*1910) 

aufgestellt, der „Bogenspanner“. Der in hellem Stein ausgeführte kniende Mann hält einen 

Bogen in seinen Händen, sein gebeugter Körper drückt eine gespannte Haltung aus. Der 

Körper ist athletisch dargestellt, die gelängten Proportionen erinnern an die Arbeiten von 

Wilhelm Lehmbruck und verweisen auf Strömungen in der Bildhauerei der 1910er- und 

1920er-Jahre. Ähnlich wie Karlheinz Goedtke mit „Stabbieger“ aus dem Jahr 1959 in der 

Rantzau-Kaserne in Boostedt knüpft auch Windfeldt mit seiner Arbeit an die militärische 

Nutzung des Geländes inhaltlich an, auch wenn das Motiv des Bogens wenig mit modernen 

Waffen gemein hat und eher antike Kriegerdarstellungen aufnimmt. 

Die Skulptur schien schon 15 Jahre später nicht mehr recht in die Zeit und in die 

Selbstdarstellung des Militärs zu passen. Aus einem Wettbewerb, finanziert aus den Mitteln 

des Ergänzungsfonds, ging als Sieger der Bildhauer Josef Felkl (*1933) hervor. Er realisierte 

als Ersatz für den „Bogenspanner“ eine grob gehauene Figurengruppe aus rotem Sandstein, 

die er mit „Das Gespräch“ betitelte. Fünf stark abstrahierte Figuren stehen eng zusammen 

und sind, wie der Titel vermuten lässt, ins Gespräch vertieft. Gleichzeitig schirmen sie sich 

nach außen durch angedeutete Schilde ab. Dies sollte nicht nur die Kommunikation der US-

Armee mit der einheimischen Bevölkerung ausdrücken, auch die Besucher des Geländes, 

die in das Kasino geführt werden, sollen zum Gespräch angeregt werden. Die veränderte 

Symbolik vom einsamen, heroisch anmutenden Bogenspanner zur anonymen, abstrakten 

Gruppe im Gespräch zeugt vom gewandelten Leitbild des Militärs. 
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Vita 

Erland Windfeldt (*1910), dänischer Bildhauer. Vor allem tätig in München, dort Mitglied der 

Künstlervereinigung Seerose. Kunst-am-Bau-Aufträge für die Bundeswehr, z. B. Supraporten 

Kaserne Mellrichstadt 1963, sowie Kunst im öffentlichen Raum, oft Tiermotivik, wie z. B. 

„Delphinbrunnen“ in München-Haidhausen. 

Literatur 

Erland Windfeldt, Das Künstlerporträt, Oldenburg 1964 

Josef Felkl (*1933), deutscher Bildhauer. Lehre als Steinmetz, Studium an der Kunstschule 

Würzburg und an der Akademie der bildenden Künste Nürnberg. Seit 1961 freischaffender 

Bildhauer in Stadtlauringen, vor allem Aufträge der katholischen Kirche für Altäre, Kreuze, 

Grabsteine etc. 

Literatur 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 80 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Institut für Seefischerei und Fischereiökologie 

Johann Heinrich von Thünen-Institut (bis 2008 Bundesforschungsanstalt für Fischerei) 

Palmaille 9, 22767 Hamburg 

Kurt Lehmann, o. T., 1965 

Bronzeplastik 

Standort: Außenanlage 

Architektur: 1962 
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Die Bundesforschungsanstalt für Fischerei (BFAFi) wurde 1948 als Zentralanstalt für 

Fischerei des Ernährungs- und Landwirtschaftsrates gegründet. In Hamburg wurden damit 

vier Institute der ehemaligen Reichsanstalt für Fischerei (1938–1945) zusammengefasst. Die 

BFAFi ist inzwischen zusammen mit anderen Forschungsanstalten im Johann Heinrich von 

Thünen-Institut aufgegangen, das wissenschaftliche Grundlagen als Entscheidungshilfen für 

die Agrar-, Forst-, Fischerei- und Verbraucherschutzpolitik der Bundesregierung entwickeln 

soll. Nach den Anfängen der Forschungsanstalt an diversen über ganz Hamburg verteilten 

Standorten (und einer Außenstelle in Cuxhaven) wurde 1962 das neue Hauptgebäude an 

der Palmaille in Hamburg-Altona eröffnet. Ein fünfgeschossiger Backsteingebäuderiegel 

wurde entlang der Straße errichtet, der nach hinten durch zwei Verbindungsgänge mit zwei 

flacheren Bauten verknüpft ist. Der seitlich liegende Eingangsbereich ist schlicht gehalten 

und ohne jede Repräsentationsgeste. 

So kommt hier der Kunst am Bau eine besondere Bedeutung zu, muss sie doch zur Straße 

hin den Sitz der Behörde abbilden. Die Bronzeplastik des bekannten Bildhauers Kurt 

Lehmann (1905–2000), die 1965 an der Ecke des Eingangs aufgestellt wurde, erfüllt diese 

Aufgabe bis heute mit Anmut: Eine seitlich liegende weibliche Figur auf einem 

Waschbetonsockel erinnert an eine Meerjungfrau, die im Wasser schwimmend den 

Besucher begrüßt. Ihre leicht abstrahierte Formensprache ist vergleichbar mit Werken Ernst 

Barlachs oder Gerhard Marcks’. Die im öffentlichen Raum vor allem in Hannover zahlreichen 

Arbeiten von Kurt Lehmann zeichnet darüber hinaus eine individuelle Ausformung vor allem 

der Gesichter aus, die meist etwas Kindlich-Naives, auf jeden Fall Freundliches haben, so 

auch die Meerjungfrau. Sie symbolisiert für jeden Besucher sofort verständlich das 

Forschungsgebiet der Behörde in hoher künstlerischer Qualität. 
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Vita 

Kurt Lehmann (1905–2000), deutscher Bildhauer. Studium an der staatlichen 

Kunstakademie Kassel. Studienreisen nach Belgien, Frankreich und Italien. Seit 1931 als 

freier Künstler in Berlin. Freundschaften u. a. mit Aristide Maillol, Gerhard Marcks und 

Gustav Seitz. 1949–1969 Professur für Modellieren an der Technischen Hochschule 

Hannover. 1970 Übersiedlung nach Staufen im Breisgau. Zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke 

und Kunst im öffentlichen Raum in den 1950er- und 1960er-Jahren, vor allem in Hannover. 

Literatur 

Der Bildhauer Kurt Lehmann, Einführung von Walter Passarge, Kassel 1957 

Rudolf Lange, Kurt Lehmann, Göttingen 1968 

Rudolf Lange, Kurt Lehmann. Ein Bildhauerleben, Hannover 1995 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Clausewitz-Kaserne 

Bundeswehr 

Am Rehhagen 10, 31582 Nienburg, Niedersachsen 

Gerhard Marks, o. T., 1967 

Wandrelief, Glas- und Steinmosaike auf Betonplatten, ca. 1,50 m Durchmesser 

Standort: Außenwand Offiziersheim 

Architektur: KPS (Friedrich Wilhelm Kraemer, Günter Pfennig, Ernst Sieverts), 

Braunschweig, 1966 

Bauleitung: Staatliche Bauleitung Langendamm 
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Nienburg mit seiner gut erhaltenen Altstadt liegt an der Weser im Herzen Niedersachsens 

genau zwischen Bremen und Hannover. 1974 wurde Nienburg stark vergrößert, indem einige 

anliegende Ortschaften eingemeindet wurden, so auch das Dorf Langendamm. Die 

Wehrmacht hatte dort 1935 bis 1938 eine Munitionsanstalt mit Zwangsarbeiterlagern 

eingerichtet, das Gelände ist heute ein Truppenübungsplatz. Es dient seit 1956 als 

Bundeswehrstandort und beheimatet seitdem viele unterschiedliche Einheiten und 

Verbände. So wurde im September 2005 mit der Aufstellung des CIMIC-Zentrums 

begonnen, dessen Hauptauftrag im Rahmen des neuen und erweiterten Aufgabenspektrums 

der Bundeswehr truppenübergreifend angesiedelt ist. Die Kaserne ist nach Carl Philipp 

Gottlieb von Clausewitz (1780–1831) benannt, dem berühmten preußischen General und 

Heeresreformer. 

Das 1966 errichtete Offiziersheim entwarf der bekannte Architekt Friedrich Wilhelm Kraemer, 

der zu der Zeit gemeinsam mit Partnern ein deutschlandweit erfolgreiches Architekturbüro 

(KPS, ab 1975 KSP) mit über 170 Mitarbeitern führte und vor allem zahlreiche Bürobauten 

und Geschäftshäuser realisierte. Selbst dem verhältnismäßig kleinen Offiziersheim sieht man 

einen Gestaltungswillen an, der die meist rein funktional angelegten Bauten der Bundeswehr 

dieser Zeit sonst nicht auszeichnet. Die Fassaden sind durch Betonbänder und Backstein 

sowie Fensterreihen klar rhythmisiert. Die zwei Geschosse sind so gekreuzt 

übereinandergesetzt, dass das begrünte Dach des unteren einen Garten für das obere 

bildet. Der Eingang befindet sich seitlich unter dem vorkragenden Betonboden des oberen 

Gebäudeteils, der bündig mit dem ebenfalls vorgesetzten Windfang der Eingangstür aus 

Beton abschließt. Neben diesem befindet sich eine Wandarbeit des Künstlers und Gestalters 

Gerhard Marks aus Celle, der damals eine Professur für Design an der Fachhochschule 

Hannover innehatte. Er hat einige Kunst-am-Bau-Aufträge für die Bundeswehr realisiert, die 

sich alle durch einen hohen Grad an Integration der Kunst in die Architektur auszeichnen. In 

der ca. 1,50 m im Durchmesser großen Arbeit in Nienburg sind 14 Betonplatten derart 

übereinandergesetzt, dass sie ein komplexes geometrisches Muster ergeben. Die 

Oberflächen der Platten sind mit Glas- und Steinmosaiken bedeckt, die in verschiedenen 

Farben von ganz hellen bis zu ganz dunklen Tönen changieren. Während der Künstler in den 

schildartigen Platten den „Wehrgedanken“ versinnbildlicht sieht, ist doch auch die 

Wiederaufnahme der architektonischen Volumen und ihrer Verschachtelung auffällig und 

bildet eine ästhetisch wesentliche Ergänzung zu diesen. 
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Vita 

Gerhard Marks, deutscher Designer. Professor für Design an der Fachhochschule Hannover 

in den 1960er Jahren. Zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke, vor allem für die Bundeswehr. 

Literatur 

A. Kat. Gerhard Marks, Galerie Thomas, München 1983 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Deutscher Bundestag 

Reichstagsgebäude 

Platz der Republik 1, 11011 Berlin 

Carl-Heinz Kliemann, o. T., 1968
 

Wandbild, Sgraffito-Technik auf Spannbeton, 8 x 25 m
 

Standort: Foyer
 

Architektur: Paul Wallot 1884–1894, Herrichtung: Paul Baumgarten, Berlin, 1961–1971
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Das Berliner Reichstagsgebäude steht wie kein anderer Bau für die wechselhafte Geschichte 

Deutschlands. Von Paul Wallot 1884 bis 1894 im historistischen Stil errichtet, sollte es dem 

Parlament nach der Reichsgründung 1871 endlich einen repräsentativen Sitz geben. Schon 

zu Preußens Zeiten entstanden entlang der Wilhelmstraße zahlreiche Ministerien, sodass 

der Baugrund am damaligen Königsplatz passend erschien. Ein umfangreiches 

Bildprogramm schmückt bis heute die Außenfassade, das sich ursprünglich innen 

konsequent fortsetzte. Die unter dem Hauptgiebel befindliche Inschrift „Dem deutschen 

Volke“, entworfen von Peter Behrens, wurde nach anfänglichen Widerständen des Kaisers 

erst 1916 angebracht. Sie ist bis heute wichtige Mahnung an das dort seit 1999 wieder 

tagende deutsche Parlament. 

1933 brannte der Bau aus bis heute ungeklärten Gründen aus, darüber hinaus wurde er im 

Zweiten Weltkrieg stark zerstört. 1961 bis 1972 wurde das Reichstagsgebäude von Paul 

Baumgarten zwar wieder als Parlamentsgebäude aufgebaut, aber das 

Viermächteabkommen von 1971 verbot Sitzungen des Deutschen Bundestages in Berlin. Im 

Reichstagsgebäude wurde daher 1971 zum 100. Jahrestag der Gründung des Deutschen 

Reiches die Ausstellung „Fragen an die deutsche Geschichte“ eröffnet, die über mehrere 

Generationen Ziel aller westdeutschen Schulklassen war. 

Im Zuge des modern-sachlichen Um- und Wiederaufbaus des Gebäudes durch Paul 

Baumgarten wurde 1968 ein großflächiges Sgraffito von Carl-Heinz Kliemann (*1924) 

realisiert. Acht Meter hoch und 25 Meter lang überspannte das Bild die Wand des Foyers. 

Mehrere Betonteile in unterschiedlichen Schattierungen und Oberflächenbearbeitungen 

waren derart übereinandergelagert, dass sich der Eindruck einer vergrößerten Papp- oder 

Papiercollage ergab. Kliemann, dessen zeichnerisches und malerisches Werk von den 

expressiven Arbeiten seines Lehrers Karl Schmidt-Rottluff beeinflusst ist, schuf ab Ende der 

1960er-Jahre Metallcollagen, die sich an damals aktuellen, unfigürlich-konkreten 

Strömungen in der Kunst orientierten. Das Wandbild im Reichstagsgebäude war hingegen 

die einzige Arbeit des Künstlers aus Beton – sie wurde im Zuge des Umbaus zum Deutschen 

Bundestag nach der Wiedervereinigung durch den britischen Architekten Lord Norman 

Foster 1995 zerstört. 
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Vita 

Carl-Heinz Kliemann (*1924), deutscher Maler, Grafiker und Collagekünstler. Studium an der 

Hochschule für Bildende Künste Berlin, Meisterschüler von Karl Schmidt-Rottluff. 1966–1978 

Professur an der Architekturfakultät der TH Karlsruhe, Lehrstuhl für Malerei und Grafik. 

Neben Malerei und Zeichnung einige Kunst-am-Bau-Werke: Aluminiumcollage Olympia-

Basketballhalle München 1972 und Metallcollagewand Goethe Institut Tokio 1980. 

Literatur 

A.-Kat. Carl-Heinz Kliemann, Werke und Dokumente, Germanisches Nationalmuseum, 

Nürnberg 1995 

Eberhard Roters, Joachim Kruse, Horst Richter, Helmut Börsch-Supan, Carl-Heinz 

Kliemann, Bilder und Aluminiumcollagen von Carl-Heinz Kliemann, 1945–2007, 

Werkverzeichnis bearbeitet von Helga Kliemann, München und Berlin 2008 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BBR Berlin 
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Physikalisch-Technische Bundesanstalt 

Bundesallee 100, 38116 Braunschweig, Niedersachsen 

Irmgard Elsner, „Galaktischer Besuch“, 1968 

Wandrelief, Edelstahl mit Messing- und Emailplatten 

Standort: Haupttreppenhaus Reaktorgebäude 

Architektur: Seit den 1940er-Jahren kontinuierliche Erweiterungen. Neubau 

Kernreaktoranlage für Messzwecke: Staatshochbauamt II Braunschweig, 1963–1966 

Weitere Künstler: Hans Beyermann, Klaus Bösselmann, Ewald Brandt, Heinz Breloh, Anatol 

Buchholtz, Otto Herbert Hajek, HAWOLI, Bodo Kampmann, Wolfgang Klein, Norbert Kricke, 

Klaus Kriebel, Heinz Lilienthal, Ansgar Nierhoff, Andrea Ostermeyer, Heinz-Günter Prager, 

Joachim Propfe, Werner Joachim Schatz, Friedrich-Wilhelm Voswinkel, Petrus Wandrey, 

Andreas Wegner 
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Auf dem weitläufigen Gelände der Physikalisch-Technischen Bundesanstalt (PTB) in 

Braunschweig mit seinen zahlreichen Gebäuden, Laboren, Messstationen und 

Reaktoranlagen sind über 20 Kunstwerke zu finden. Die Verbindung von Kunst am Bau mit 

den naturwissenschaftlichen Aufgaben der PTB war von Anfang an ein wichtiges Anliegen 

der Institution, sodass die Kunstwerke in der Zeit von 1959 bis 2003 kontinuierlich in Neu-, 

Aus- oder Umbauten sowie im Außenraum integriert wurden, darunter „Lebensgröße 

PTB“ von Heinz Breloh, „Fließender Raum“ von Heinz-Günter Prager oder die 

„Raumschichtung“ von Otto Herbert Hajek. Gegründet 1887 als Physikalisch-Technische 

Reichsanstalt ist die PTB heute ein nationales Metrologie-Institut mit wissenschaftlich-

technischen Dienstleistungsaufgaben, das dem Bundesministerium für Wirtschaft und 

Technologie (BMWi) untersteht. Hier werden Messungen mit höchster Genauigkeit für 

Wirtschaft und Gesellschaft vorgenommen. 

Im Zuge des Neubaus für die Kernreaktortestanlage (heute Meitner-Bau) entstand das 

Wandrelief „Galaktischer Besuch“ von Irmgard Elsner im Jahr 1968. Die Metallarbeit zieht 

sich über zwei Geschosse entlang der Treppenhauswand. Die detailreich ausgearbeiteten, 

aus Einzelstücken zusammengeschweißten Metallplatten lassen teilweise planetenähnliche 

Rundungen erkennen, die auch den Titel der Arbeit erklären. Irmgard Elsner, die viele 

architekturbezogene Arbeiten vor allem in Nordwestdeutschland realisierte, wandte sich ab 

Mitte der 1960er-Jahre künstlerisch den Themen Raumfahrt, Weltall und moderne 

Errungenschaften der Physik und Technik zu, was ihr Werk wie prädestiniert für die PTB 

erscheinen lässt. Unabhängig von diesen inhaltlichen Zusammenhängen hat die Wandplastik 

eine ganz eigene ästhetische Präsenz. Die von den Scheiben ausgehenden Metallstreifen 

laufen alle in eine Richtung, sodass ein Zerfließen suggeriert wird. Wie beim Bleigießen zu 

Silvester scheint hier der Moment höchster Bewegung schockartig eingefroren. Das mit 

bahnbrechenden Entdeckungen der Physik in der Moderne wie der Relativitätstheorie 

einhergehende neue Verständnis des Zusammenhangs zwischen Raum und Zeit hat mit 

dem „Galaktischen Besuch“ ein Sinnbild gefunden. 
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Vita 

Irmgard Elsner (*1920), deutsche Bildhauerin. Studium der angewandten Kunst in München. 

Ab 1945 Atelier in Wilhelmshaven mit 15 Mitarbeitern für Porträts, Baustellenbilder und 

Gemälde von Industriebauten. Ab 1969 erste Edelstahlplastiken für den öffentlichen Raum, 

z. B. „Galaktische Segel“, Wilhelmshaven 1969, „Galaktische Zellen“, Universität Münster 

1973, „Brunnen mit Weltkugel“, Göttingen 1974. 

Literatur 

Kunst – genau genommen. Kunst am Bau in der PTB Braunschweig 1959–2003, hrsg. von 

der Physikalisch-Technischen Bundesanstalt Braunschweig und Berlin, Braunschweig 2004 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Alsberg-Kaserne 

Bundeswehr 

Industriegebiet Alsberg, 56477 Rennerod, Rheinland-Pfalz 

Johannes Peschko, „Verteidigungsbereitschaft“, 1969
 

Plastik aus Kupferblech, 75 x 270 x 320 cm (Sockel 75 x 270 x 100 cm)
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb
 

Kosten: 23.000 DM
 

Standort: Außenanlage Eingangsbereich Wirtschaftsgebäude
 

Architektur: 1968
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1968 wurde die Alsberg-Kaserne nordöstlich von Rennerod eröffnet, einer im Westerwald in 

Rheinland-Pfalz gelegenen Kleinstadt. In langgezogenen, pavillonartigen Zwei- bis 

Dreigeschossern werden die Soldaten untergebracht, im Herzen des Geländes steht das 

quadratische Wirtschaftsgebäude mit einem innen liegenden Hof. Um den Eingang zu dem 

schlicht und funktional gehaltenen Gebäude zu markieren, wurde die Kreuzung 

Hauptstraße/Zugangsweg Wirtschaftsgebäude als Standort für die Kunst am Bau 

ausgewählt. 

Der Darmstädter Künstler Johannes Peschko entwickelte eine Figurengruppe aus 

Kupferblech, die „Verteidigungsbereitschaft“. Zwölf kubisch vereinfacht dargestellte, hohe 

menschliche Figuren stehen dicht gedrängt Rücken an Rücken, bewaffnet mit Schilden, 

Helmen und hoch aufragenden Lanzen. Die Schilde zeigen durch die Bearbeitung des 

Kupferblechs unterschiedliche Muster und Ornamente, die an fremde Wappen und 

heraldische Zeichen erinnern. Überraschend ist der unterschiedliche Effekt, der sich aus den 

verschieden gestalteten Ansichtsseiten ergibt. An den Längsseiten entlang des Zugangs 

zum Gebäude sind jeweils fünf Figuren nebeneinander aufgestellt, an den Stirnseiten der 

Gruppe befindet sich je nur eine Figur. Während die Stirnseiten eher eine dynamische 

Angriffssituation suggerieren, ist an der Längsseite die „Verteidigungsbereitschaft“ der dicht 

gedrängten Figuren, die geradezu statisch die Linie zu halten scheinen, deutlich zu 

erkennen. Das Werk symbolisiert in der Darstellung und auch durch den Titel das 

Grundverständnis der Bundeswehr als reine Verteidigungsarmee. Ende der 1960er-Jahre mit 

Studentenunruhen, dem Vietnamkrieg und dem beginnenden Tauwetter zwischen Ost und 

West war dies ein großes gesellschaftliches Thema. Erfolgreich verteidigt hat sich die 

Kaserne bisher auch gegen alle Versuche der Schließung. Im Gegenteil wurden die Bauten 

2007 bis 2010 saniert, das Wirtschaftsgebäude um einen Neubau ergänzt. Auch der 

Beschluss der Schließung zahlreicher Kasernen durch den Verteidigungsminister im Herbst 

2011 betraf nicht die Alsberg-Kaserne, sodass auch die „Verteidigungsbereitschaft“ stehen 

bleiben kann. 
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Vita 

Johannes Peschko, deutscher Künstler. Vor allem tätig in Darmstadt, dort Kunst im 

öffentlichen Raum, u. a. „Gans“, Rossdörfer Straße 79. 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BMVg 
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34 

Internationale Deutsche Schule Brüssel 

Lange Eikstraat 71, B-1970 Wezembeek-Oppem/Brüssel, Belgien 

Henner Kuckuck, o. T., 1970 

Stahlplastik auf flachem Betonsockel, Höhe ca. 320 cm, Innenbeleuchtung 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Außenanlage vor Eingang 

Architektur: Karl Otto, 1967–1970 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 138

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



             

      

    

      

          

   

     

            

            

           

           

         

      

         

            

              

      

     

            

     

       

Die Deutsche Schule in Brüssel hat eine lange Geschichte, sie existiert mit Unterbrechungen 

bereits seit 1803. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde der Schulbetrieb 1952 wieder 

aufgenommen und 1967 bis 1970 ein Neubau durch den Architekten Karl Otto errichtet. Das 

Gebäude ist Ausdruck der Rationalisierungs- und Systematisierungsbestrebungen in der 

Architektur dieser Zeit. Otto verwendete das Fertigbauteilsystem „System Brockhouse“, das 

höchste Flexibilität in Raumaufteilung und Geschossgestaltung ermöglichte und mit dem 

über 80 Schulen und zwei Universitäten in Europa errichtet wurden. 

Für die künstlerische Ausstattung des Gebäudes wurden die Künstler Ursula Sax und 

Henner Kuckuck ausgewählt. Während Ursula Sax die Halle gestaltete, fand vor dem 

Gebäude eine frühe Plastik des Berliner Künstlers Henner Kuckuck (*1940) Aufstellung. 

Henner Kuckuck, der zahlreiche Arbeiten im öffentlichen Raum in den USA und Deutschland 

realisierte, schuf von Beginn seines Schaffens an konkrete Edelstahl- und Aluminiumobjekte 

ohne Abbildfunktion. Die frühe Arbeit in Brüssel besteht aus zwei sich überschneidenden 

zylindrischen Formen, die durch vielfache Auslassungen und Aufklappungen aufgebrochen 

sind. Durch die Auslassungen ergeben sich diverse An- und Durchsichten. Dieses Spiel mit 

Positiv und Negativ, mit immer neuen Formen, die sich je nach Ansichtsseite ergeben, lässt 

den Betrachter die reale Form kaum erfassen. Durch die Beleuchtung der Plastik von innen 

und die runden Formen der Auslassungen gewinnt sie trotz des harten Materials eine 

schimmernde Erscheinung, die im Kontrast zur rationalen Architektur steht. Sie scheint dem 

Bau mit seinen Fassadenelementen aus Waschbeton und den charakteristischen blauen 

Fensterrahmen eine poetische Erwiderung zu sein. 
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Vita 

Henner Kuckuck (*1940), deutscher Bildhauer. Studium der Bildhauerei und der Architektur 

in Braunschweig und Berlin. Ab 1969 Tätigkeit als freier Künstler in Berlin, 1981–2001 in 

New York, danach wieder in Berlin. Zahlreiche Ausstellungen in deutschen und US-

amerikanischen Galerien, US-amerikanische Preise. Kunst im öffentlichen Raum und Kunst 

am Bau, u. a. für Freie Universität Berlin 1977, U-Bahn-Station Deutsche Oper Berlin 1980, 

Schloss-Park Wolfsburg 1998 und Olympische Spiele Peking 2008. 

Literatur 

Henner Kuckuck, Objekte/Zeichnungen 1975–1978, Galerie Dreiseitel, Köln 1978 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BBR Berlin 
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35 

„Langer Eugen“
 

ehem. Abgeordnetenbüros des Deutschen Bundestages (heute UN-Campus)
 

Hermann-Ehlers-Straße 10, 53113 Bonn, Nordrhein-Westfalen
 

Georg Meistermann, „Ehrenchronik demokratischen Verhaltens“, 1969/1970 

Zyklus aus 2 Supraporten, 250 x 230 cm, und 69 Glastafeln, 80 x 40 cm, farbiges Acrylglas, 

bleigefasst 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Supraporten und Wand Sitzungssaal 1916 

Architektur: Egon Eiermann, Karlsruhe, 1966–1969 

Bauleitung: Bundesbaudirektion 

Weitere Künstler: Angelika Baasner-Matussek, Hans Dieter Bohnet, Alexander Camaro, HAP 

Grieshaber, Hans Kaiser, Norbert Kricke, Fritz Koenig, Günter Ferdinand Ris, Lothar Schall, 

Emil Schumacher, Günther Uecker, Woty Werner 
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Der Bau des Abgeordnetenhochhauses 1966 bis 1969 markierte das Ende der baulichen 

Provisorien des Bundestages in Bonn. Das alte Abgeordnetenhochhaus aus dem Jahr 1953 

bot schon bei Eröffnung zu wenig Bürofläche für die stetig wachsende Zahl von 

Abgeordneten, aber ein 1956 verfügter Ausbaustopp wurde erst Anfang der 1960er-Jahre 

gelockert. Das daraufhin durch den international berühmten Architekten Egon Eiermann 

errichtete neue Abgeordnetenhochhaus bot mit 30 Etagen und 114 Metern Höhe 

ausreichend Platz für zahlreiche Abgeordnetenbüros und Sitzungssäle. Nicht nur durch seine 

Höhe überblickt der „Lange Eugen“ – benannt nach dem damaligen Bundestagspräsidenten 

Eugen Gerstenmaier – markant Stadt und Fluss, auch die Ausgestaltung durch Eiermann 

spiegelt in jedem Detail das moderne neue Selbstbewusstsein der jungen Bundesrepublik 

wider. Dieser repräsentative Charakter sollte auch in der Kunst am Bau zur Geltung 

kommen, sodass durch den Architekten und die Bundesbaudirektion insgesamt zwölf 

Künstler direkt ausgewählt wurden, darunter so renommierte wie Emil Schumacher, Fritz 

Koenig, HAP Grieshaber und Günther Uecker. Sie repräsentierten durch unterschiedliche 

künstlerische Techniken und Stile die Bandbreite ästhetischer Ausdrucksmöglichkeiten der 

Zeit in Deutschland. Auch die Standorte für die Kunst waren sorgfältig gewählt, um dieser 

höchste Aufmerksamkeit zukommen zu lassen und ihren repräsentativen Charakter zu 

betonen. Acht Künstler wurden eingeladen, die Wandfelder über den Doppelflügeltüren in 

den Sitzungssälen zu gestalten. So war eine einheitliche Einbindung in das strenge 

architektonische Raster möglich, während die ausgewählten Künstler ganz unterschiedliche 

ästhetische Lösungen hervorbrachten. 

Der bekannte deutsche Künstler Georg Meistermann (1911–1990) entwarf die umfassendste 

Arbeit für den „Langen Eugen“, die die zwei Supraporten des großen Sitzungssaals und 

zusätzlich 69 einzelne Glastafeln umfasst. Der Künstler war seit den 1950er-Jahren für seine 

zahlreichen Glaswerke und Fenstergestaltungen vor allem in Kirchenneubauten 

deutschlandweit bekannt. In Bonn realisierte er an drei Wandseiten umlaufende Glastafeln, 

die die Namen von berühmten Künstlern, Politikern und Wissenschaftlern tragen, die sich auf 

unterschiedliche Art für die Demokratie und ihre humanitären Werte eingesetzt haben. Die 

Supraporten zeigen eine Spirale als Symbol der Entfaltung dieser Werte und sich kreuzende 

Linien, für den Künstler Zeichen des entschiedenen Handelns. Der Zyklus sollte die hier 

tagenden Abgeordneten während ihrer langen Sitzungen zum engagierten Einsatz für die 

junge Demokratie mahnen. Meistermanns Gestaltung des Raums ist eine beeindruckende 

Verbindung des künstlerisch hochwertigen Umgangs mit dem Glasmaterial mit dem 

inhaltlichen Bezug auf die Nutzung des Raumes. 
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Vita 

Georg Meistermann (1911–1990), deutscher Maler, Zeichner und Glaskünstler. Studium an 

der Düsseldorfer Kunstakademie. Erste künstlerische Glasgestaltungen ab den 1930er-

Jahren, nach 1945 vor allem Kirchenfenster, u. a. St. Gereon in Köln 1979–1986. Professur 

an der Frankfurter Städelschule, der Düsseldorfer Kunstakademie und ab 1960 an der 

Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Karlsruhe. Zahlreiche Preise, darunter das 

Bundesverdienstkreuz, Kunst-am-Bau-Aufträge und Einzelausstellungen. 

Literatur 

Wolfgang Leuschner, „Kunst am Bau“ oder mehr als das?, in: Die Bauverwaltung, Nr. 

9/1973, S. 450–457 (über die künstlerische Ausstattung des Abgeordnetenhochhauses) 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, hrsg. von Bundesministerium für 

Bauwesen, Raumordnung und Städtebau, Karlsruhe 1980, S. 208 ff. 

A.-Kat. Georg Meistermann. Werke und Dokumente, Germanisches Nationalmuseum, 

Nürnberg 1981 

A.-Kat. Das Leben des Menschen ist eingehüllt in Farbe. Georg Meistermann zum 

hundertsten Geburtstag, hrsg. von Justinus Maria Calleen und Rolf Jessewitsch, 

Kunstmuseum Solingen, Berlin/Solingen 2011 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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„Langer Eugen“
 

ehem. Abgeordnetenbüros des Deutschen Bundestages (heute UN-Campus)
 

Hermann-Ehlers-Straße 10, 53113 Bonn, Nordrhein-Westfalen
 

Fritz Koenig, „Großes Kugelrelief II“, 1970 

Aluminium, 250 x 230 cm 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Supraporte Sitzungssaal 2105 

Architektur: Egon Eiermann, Karlsruhe, 1966–1969 

Bauleitung: Bundesbaudirektion 

Weitere Künstler: Angelika Baasner-Matussek, Hans Dieter Bohnet, Alexander Camaro, HAP 

Grieshaber, Hans Kaiser, Norbert Kricke, Georg Meistermann, Günter Ferdinand Ris, Lothar 

Schall, Emil Schumacher, Günther Uecker, Woty Werner 
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Der Bau des Abgeordnetenhochhauses 1966 bis 1969 markierte das Ende der baulichen 

Provisorien des Bundestages in Bonn. Das alte Abgeordnetenhochhaus aus dem Jahr 1953 

bot schon bei Eröffnung zu wenig Bürofläche für die stetig wachsende Zahl von 

Abgeordneten, aber ein 1956 verfügter Ausbaustopp wurde erst Anfang der 1960er-Jahre 

gelockert. Das daraufhin durch den international berühmten Architekten Egon Eiermann 

errichtete neue Abgeordnetenhochhaus bot mit 30 Etagen und 114 Metern Höhe 

ausreichend Platz für zahlreiche Abgeordnetenbüros und Sitzungssäle. Nicht nur durch seine 

Höhe überblickt der „Lange Eugen“ – benannt nach dem damaligen Bundestagspräsidenten 

Eugen Gerstenmaier – markant Stadt und Fluss, auch die Ausgestaltung durch Eiermann 

spiegelt in jedem Detail das moderne neue Selbstbewusstsein der jungen Bundesrepublik 

wider. Dieser repräsentative Charakter sollte auch in der Kunst am Bau zur Geltung 

kommen, sodass durch den Architekten und die Bundesbaudirektion insgesamt zwölf 

Künstler direkt ausgewählt wurden, darunter so renommierte wie Emil Schumacher, Fritz 

Koenig, HAP Grieshaber und Günther Uecker. Sie repräsentierten durch unterschiedliche 

künstlerische Techniken und Stile die Bandbreite ästhetischer Ausdrucksmöglichkeiten der 

Zeit in Deutschland. Auch die Standorte für die Kunst waren sorgfältig gewählt, um dieser 

höchste Aufmerksamkeit zukommen zu lassen und ihren repräsentativen Charakter zu 

betonen. Acht Künstler wurden eingeladen, die Wandfelder über den Doppelflügeltüren in 

den Sitzungssälen zu gestalten. So war eine einheitliche Einbindung in das strenge 

architektonische Raster möglich, während die ausgewählten Künstler ganz unterschiedliche 

ästhetische Lösungen hervorbrachten. 

Fritz Koenig (*1924) schuf für eine der Supraporten im „Langen Eugen“ ein Relief aus 

Aluminium, in dem sich dicht übereinandergelagerte Schichten zu einer horizontalen Ebene 

bündeln, auf der eine aufgesetzte Kugel weit in den Raum ragt. Die Linie zwischen den 

Flügeltüren wird so nach oben in die Supraporte fortgeführt, bis sie in der Kugel kulminiert. 

Die dadurch vermittelte Dynamik des überraschend tiefen Reliefs überträgt sich auf den 

Raum, auch weitergeleitet durch das umlaufende weiße Band, das das Relief von Koenig in 

den Saal fortführt. Koenig realisierte in den 1970er-Jahren zahlreiche Kunstwerke am Bau 

und im öffentlichen Raum, die aus Kugeln und Stäben zusammengesetzt ein Momentum der 

kraftvollen Bewegung vermitteln. Auch das Relief in Bonn – eine ungewöhnliche Form für 

Koenig, der ausschließlich dreidimensionale Arbeiten schuf – wirkt selbst 42 Jahre nach 

seiner Entstehung unmittelbar energiegeladen. 
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Vita 

Fritz Koenig (*1924), deutscher Bildhauer, lebt und arbeitet in Landshut. Studium in 

München; Stipendium in Rom. 1958 Plastik „Maternitas“ auf der Weltausstellung Brüssel und 

Teilnahme an der Biennale Venedig im selben Jahr; Beteiligung an der documenta II und III. 

Zahlreiche Preise und Einzelausstellungen; viele Arbeiten im öffentlichen Raum, u. a. 

„Zerberus“ für das Deutsche Patent- und Markenamt München 1956, „Sphere“ für das World 

Trade Centre New York 1971. 

Literatur 

Wolfgang Leuschner, „Kunst am Bau“ oder mehr als das?, in: Die Bauverwaltung, Nr. 

9/1973, S. 450–457 (über die künstlerische Ausstattung des Abgeordnetenhochhauses) 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, hrsg. von Bundesministerium für 

Bauwesen, Raumordnung und Städtebau, Karlsruhe 1980, S. 208 ff. 

Fritz Koenig, Skulpturen und Zeichnungen, Berlin 1992 

Dietrich Clarenbach, Fritz Koenig. Werkverzeichnis, 2 Bde., München 2000 und 2003 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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„Langer Eugen“
 

ehem. Abgeordnetenbüros des Deutschen Bundestages (heute UN-Campus)
 

Hermann-Ehlers-Straße 10, 53113 Bonn, Nordrhein-Westfalen
 

Günter Ferdinand Ris, o. T., 1970 

Kunststoff, Metall, 250 x 230 x 32 cm 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Supraporte Sitzungssaal 2309 

Architektur: Egon Eiermann, Karlsruhe, 1966–1969 

Bauleitung: Bundesbaudirektion 

Weitere Künstler: Angelika Baasner-Matussek, Hans Dieter Bohnet, Alexander Camaro, HAP 

Grieshaber, Hans Kaiser, Norbert Kricke, Georg Meistermann, Fritz Koenig, Lothar Schall, 

Emil Schumacher, Günther Uecker, Woty Werner 
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Der Bau des Abgeordnetenhochhauses 1966 bis 1969 markierte das Ende der baulichen 

Provisorien des Bundestages in Bonn. Das alte Abgeordnetenhochhaus aus dem Jahr 1953 

bot schon bei Eröffnung zu wenig Bürofläche für die stetig wachsende Zahl von 

Abgeordneten, aber ein 1956 verfügter Ausbaustopp wurde erst Anfang der 1960er-Jahre 

gelockert. Das daraufhin durch den international berühmten Architekten Egon Eiermann 

errichtete neue Abgeordnetenhochhaus bot mit 30 Etagen und 114 Metern Höhe 

ausreichend Platz für zahlreiche Abgeordnetenbüros und Sitzungssäle. Nicht nur durch seine 

Höhe überblickt der „Lange Eugen“ – benannt nach dem damaligen Bundestagspräsidenten 

Eugen Gerstenmaier – markant Stadt und Fluss, auch die Ausgestaltung durch Eiermann 

spiegelt in jedem Detail das moderne neue Selbstbewusstsein der jungen Bundesrepublik 

wider. Dieser repräsentative Charakter sollte auch in der Kunst am Bau zur Geltung 

kommen, sodass durch den Architekten und die Bundesbaudirektion insgesamt zwölf 

Künstler direkt ausgewählt wurden, darunter so renommierte wie Emil Schumacher, Fritz 

Koenig, HAP Grieshaber und Günther Uecker. Sie repräsentierten durch unterschiedliche 

künstlerische Techniken und Stile die Bandbreite ästhetischer Ausdrucksmöglichkeiten der 

Zeit in Deutschland. Auch die Standorte für die Kunst waren sorgfältig gewählt, um dieser 

höchste Aufmerksamkeit zukommen zu lassen und ihren repräsentativen Charakter zu 

betonen. Acht Künstler wurden eingeladen, die Wandfelder über den Doppelflügeltüren in 

den Sitzungssälen zu gestalten. So war eine einheitliche Einbindung in das strenge 

architektonische Raster möglich, während die ausgewählten Künstler ganz unterschiedliche 

ästhetische Lösungen hervorbrachten. 

Der Künstler Günter Ferdinand Ris (1928–2005) begnügte sich bei seinem Auftrag der 

Gestaltung einer Supraporte im „Langen Eugen“ nicht mit dem ihm zugewiesenen Ort: Ein 

weißes Blechband umläuft in der Höhe der Supraporte den ganzen Raum und hebt dessen 

klar strukturierte architektonische Gestaltung damit hervor. Die Supraporte selbst ist als 

Relief aus weißem Kunststoff gestaltet, in dessen Zentrum eine Kugel einer Knospe gleich 

durch mehrere Schichten hervorbricht; auch das Blechband ist an dieser Stelle eingerissen 

und verbindet so Architektur und Kunst, Raum und Bild. Die hervorwachsende Kugel 

vermittelt eine energetische Kraft, die durch die weiße Farbe weniger Gewaltassoziationen 

hervorruft, sondern eher an die Dynamik der sprießenden Natur erinnert. Die Arbeit war mit 

den Jahren stark vergilbt, wurde aber im Zuge der Herrichtung für die Vereinten Nationen 

2005 restauriert und erstrahlt nun wieder in ihrer ursprünglichen Farbigkeit, die bis heute den 

Raum dominiert. 
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Vita 

Günter Ferdinand Ris (1928–2005), deutscher Bildhauer und Gestalter. Studium in 

Karlsruhe, Düsseldorf und Freiburg, erste Erfolge als Maler in den 1950er-Jahren, ab Ende 

der 1950er-Jahre konkrete Plastiken, meist aus weißem Kunststoff und Metall. 

Ausstellungen, u. a. documenta II und III, deutscher Pavillon Biennale Venedig 1966. Möbel-

und Geschirrgestaltungen, Inneneinrichtungen. Zahlreiche Kunst-am-Bau-Aufträge und 

Kunst im öffentlichen Raum, z. B. „Wasserlichtfeldspiegel“ am Vorplatz Stadthaus Bonn 

1977, „Lichtwald“ für das ehem. Bundeskanzleramt Bonn 1976, „EUREGIO“ für Selfkant-

Kaserne Geilenkirchen 1979. 

Literatur 

Wolfgang Leuschner, „Kunst am Bau“ oder mehr als das?, in: Die Bauverwaltung, Nr. 

9/1973, S. 450−457 (über die künstlerische Ausstattung des Abgeordnetenhochhauses) 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, hrsg. von Bundesministerium für 

Bauwesen, Raumordnung und Städtebau, Karlsruhe 1980, S. 208 ff. 

A.-Kat. Dieter Ronte (Hg.), Günter Ferdinand Ris. Kunstmuseum Bonn, Bonn 1998 

A.-Kat. Uta Miksche, Boris von Brauchitsch, Günter Ferdinand Ris. Paysages. Neue Arbeiten 

1996–1998, Kunstverein Schloß Morsbroich, Leverkusen 1998 

Boris von Brauchitsch, Günter Ferdinand Ris. Das plastische Werk 1958–2001, Köln 2002 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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„Langer Eugen“
 

ehem. Abgeordnetenbüros des Deutschen Bundestages (heute UN-Campus)
 

Hermann-Ehlers-Straße 10, 53113 Bonn, Nordrhein-Westfalen
 

Emil Schumacher, o. T., 1970 

Gefaltete bemalte Leinwand in zwei Teilen auf Aluminium, 250 x 230 cm 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Supraporte Sitzungssaal 2305 

Architektur: Egon Eiermann, Karlsruhe, 1966–1969 

Bauleitung: Bundesbaudirektion 

Weitere Künstler: Angelika Baasner-Matussek, Hans Dieter Bohnet, Alexander Camaro, HAP 

Grieshaber, Hans Kaiser, Fritz Koenig, Norbert Kricke, Georg Meistermann, Günter 

Ferdinand Ris, Lothar Schall, Günther Uecker, Woty Werner 
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Der Bau des Abgeordnetenhochhauses 1966 bis 1969 markierte das Ende der baulichen 

Provisorien des Bundestages in Bonn. Das alte Abgeordnetenhochhaus aus dem Jahr 1953 

bot schon bei Eröffnung zu wenig Bürofläche für die stetig wachsende Zahl von 

Abgeordneten, aber ein 1956 verfügter Ausbaustopp wurde erst Anfang der 1960er-Jahre 

gelockert. Das daraufhin durch den international berühmten Architekten Egon Eiermann 

errichtete neue Abgeordnetenhochhaus bot mit 30 Etagen und 114 Metern Höhe 

ausreichend Platz für zahlreiche Abgeordnetenbüros und Sitzungssäle. Nicht nur durch seine 

Höhe überblickt der „Lange Eugen“ – benannt nach dem damaligen Bundestagspräsidenten 

Eugen Gerstenmaier – markant Stadt und Fluss, auch die Ausgestaltung durch Eiermann 

spiegelt in jedem Detail das moderne neue Selbstbewusstsein der jungen Bundesrepublik 

wider. Dieser repräsentative Charakter sollte auch in der Kunst am Bau zur Geltung 

kommen, sodass durch den Architekten und die Bundesbaudirektion insgesamt zwölf 

Künstler direkt ausgewählt wurden, darunter so renommierte wie Emil Schumacher, Fritz 

Koenig, HAP Grieshaber und Günther Uecker. Sie repräsentierten durch unterschiedliche 

künstlerische Techniken und Stile die Bandbreite ästhetischer Ausdrucksmöglichkeiten der 

Zeit in Deutschland. Auch die Standorte für die Kunst waren sorgfältig gewählt, um dieser 

höchste Aufmerksamkeit zukommen zu lassen und ihren repräsentativen Charakter zu 

betonen. Acht Künstler wurden eingeladen, die Wandfelder über den Doppelflügeltüren in 

den Sitzungssälen zu gestalten. So war eine einheitliche Einbindung in das strenge 

architektonische Raster möglich, während die ausgewählten Künstler ganz unterschiedliche 

ästhetische Lösungen hervorbrachten. 

Die Supraporte, die Emil Schumacher (1912–1999) für das Abgeordnetenhaus in Bonn 

gestaltete, beeindruckt durch ihre malerische Qualität. Eine weiß bemalte Leinwand ist lose 

auf eine Metallplatte aufgesetzt, sodass sie durch den Faltenwurf und die durchschimmernde 

dunkle Hintergrundfarbe einen Objektcharakter erhält. Die fünfeckige Form erinnert an die 

Silhouette eines Hauses oder Zeltes. Die Teilung in zwei Leinwandhälften folgt der Linie 

zwischen den beiden Flügeltüren und gibt der Arbeit damit eine Symmetrie, die gleichzeitig 

die Eingangssituation betont. Der handwerkliche, haptische Charakter der Leinwand bricht 

mit der klaren vorgegebenen Struktur der Architektur, ohne sie gänzlich zu durchbrechen. 

Das Werk gibt damit dem Saal einen einzigartigen, individuellen Charakter. 
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Vita 

Emil Schumacher (1912–1999), deutscher Maler, wichtiger Vertreter des Informel. Studium 

an der Kunstgewerbeschule Dortmund. Tätigkeit als freier Maler ab 1945, zuerst kubistisch 

geprägt, dann zunehmend Farbfeldmalerei. Teilnahme documenta II, III und VI. 1966–1977 

Professor an der Akademie der Bildenden Künste Karlsruhe. Neben Malerei auch einige 

Kunst-am-Bau-Aufträge, z. B. Mosaikarbeiten für die U-Bahn-Station Colosseo in Rom. 

Literatur 

Wolfgang Leuschner, „Kunst am Bau“ oder mehr als das?, in: Die Bauverwaltung, Nr. 

9/1973, S. 450−457 (über die künstlerische Ausstattung des Abgeordnetenhochhauses) 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, hrsg. von Bundesministerium für 

Bauwesen, Raumordnung und Städtebau, Karlsruhe 1980, S. 208 ff. 

Emil Schumacher. Der Erde näher als den Sternen. Malerei 1936–1999, München 2007 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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„Langer Eugen“
 

ehem. Abgeordnetenbüros des Deutschen Bundestages (heute UN-Campus)
 

Hermann-Ehlers-Straße 10, 53113 Bonn, Nordrhein-Westfalen
 

Günther Uecker, o. T., 1970 

Holz, Nägel, Acryl, Licht, Elektromotor, 250 x 230 cm 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Supraporte Raum 2109 

Architektur: Egon Eiermann, Karlsruhe, 1966–1969 

Bauleitung: Bundesbaudirektion 

Weitere Künstler: Angelika Baasner-Matussek, Hans Dieter Bohnet, Alexander Camaro, HAP 

Grieshaber, Hans Kaiser, Fritz Koenig, Norbert Kricke, Georg Meistermann, Günter 

Ferdinand Ris, Lothar Schall, Emil Schumacher, Woty Werner 
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Der Bau des Abgeordnetenhochhauses 1966 bis 1969 markierte das Ende der baulichen 

Provisorien des Bundestages in Bonn. Das alte Abgeordnetenhochhaus aus dem Jahr 1953 

bot schon bei Eröffnung zu wenig Bürofläche für die stetig wachsende Zahl von 

Abgeordneten, aber ein 1956 verfügter Ausbaustopp wurde erst Anfang der 1960er-Jahre 

gelockert. Das daraufhin durch den international berühmten Architekten Egon Eiermann 

errichtete neue Abgeordnetenhochhaus bot mit 30 Etagen und 114 Metern Höhe 

ausreichend Platz für zahlreiche Abgeordnetenbüros und Sitzungssäle. Nicht nur durch seine 

Höhe überblickt der „Lange Eugen“ – benannt nach dem damaligen Bundestagspräsidenten 

Eugen Gerstenmaier – markant Stadt und Fluss, auch die Ausgestaltung durch Eiermann 

spiegelt in jedem Detail das moderne neue Selbstbewusstsein der jungen Bundesrepublik 

wider. Dieser repräsentative Charakter sollte auch in der Kunst am Bau zur Geltung 

kommen, sodass durch den Architekten und die Bundesbaudirektion insgesamt zwölf 

Künstler direkt ausgewählt wurden, darunter so renommierte wie Emil Schumacher, Fritz 

Koenig, HAP Grieshaber und Günther Uecker. Sie repräsentierten durch unterschiedliche 

künstlerische Techniken und Stile die Bandbreite ästhetischer Ausdrucksmöglichkeiten der 

Zeit in Deutschland. Auch die Standorte für die Kunst waren sorgfältig gewählt, um dieser 

höchste Aufmerksamkeit zukommen zu lassen und ihren repräsentativen Charakter zu 

betonen. Acht Künstler wurden eingeladen, die Wandfelder über den Doppelflügeltüren in 

den Sitzungssälen zu gestalten. So war eine einheitliche Einbindung in das strenge 

architektonische Raster möglich, während die ausgewählten Künstler ganz unterschiedliche 

ästhetische Lösungen hervorbrachten. 

Eine der Supraporten wurde von Günther Uecker (*1930) gestaltet. Uecker war Mitglied der 

einflussreichen Künstlergruppe ZERO, die eine reine Ästhetik jenseits der Figuration suchte 

und mit ihren kinetischen Objekten gänzlich neue Wege der Kunst beschritt. Uecker wurde 

vor allem bekannt für seine Nagelobjekte, in denen er dem alltäglichen Baumaterial eine 

künstlerische Qualität abgewann. Auch für das Abgeordnetenhaus schuf er eine Nagelarbeit: 

Eine zurückgesetzt in die Supraporte eingefügte Scheibe ist dicht mit Nägeln übersät. Per 

Knopfdruck kann sie von zwei innenliegenden Strahlern indirekt angeleuchtet und in 

Bewegung gesetzt werden und ist somit das einzige kinetische Kunstwerk im „Langen 

Eugen“. Durch die Bewegung wird ein abwechslungsreiches Licht- und Schattenspiel 

erzeugt, das nach Aussagen des Künstlers der Kontemplation des Betrachters dienen soll. 

Alles ist in Weiß gehalten, selbst die Nägel, sodass sie gänzlich ihres alltäglichen 

Gebrauchscharakters enthoben wirken. Die Farbe Weiß steht dabei für den Künstler 

symbolisch für die Reinheit einer humaneren Welt. 
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Vita 

Günther Uecker (*1930), deutscher Maler und Objektkünstler. Studium in der DDR in Wismar 

und Berlin-Weißensee, ab 1955 in der Bundesrepublik in Düsseldorf. Ab 1956 erste 

Nagelobjekte. 1961 Mitglied der Künstlergruppe ZERO (mit Otto Piene und Heinz Mack), 

kinetische Lichtkunst, Installationen und Performances. 1974–1995 Professor an der 

Kunstakademie Düsseldorf. Zahlreiche Ausstellungen im In- und Ausland, Kunst am Bau, 

u. a. der Andachtsraum für das Reichstagsgebäude Berlin 1999. 

Literatur 

Wolfgang Leuschner, „Kunst am Bau“ oder mehr als das?, in: Die Bauverwaltung, Nr. 

9/1973, S. 450−457 (über die künstlerische Ausstattung des Abgeordnetenhochhauses) 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, hrsg. von Bundesministerium für 

Bauwesen, Raumordnung und Städtebau, Karlsruhe 1980, S. 208 ff. 

Günther Uecker, Alexander Tolnay (Hg.), Günther Uecker, Ostfildern 2005 

Eckhard Hollmann, Jürgen Krieger (Hg.), Günther Uecker. Geschriebene Bilder, Berlin 2011 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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„Langer Eugen“
 

ehem. Abgeordnetenbüros des Deutschen Bundestages (heute UN-Campus)
 

Hermann-Ehlers-Straße 10, 53113 Bonn, Nordrhein-Westfalen
 

HAP Grieshaber, „Weltgericht oder Inferno des Krieges“, 1970 

Triptychon, Öl und Acryl auf Holz, 250 x 230 cm 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Supraporte Sitzungssaal 2712 

Architektur: Egon Eiermann, Karlsruhe, 1966–1969 

Bauleitung: Bundesbaudirektion 

Weitere Künstler: Angelika Baasner-Matussek, Hans Dieter Bohnet, Alexander Camaro, HAP 

Grieshaber, Hans Kaiser, Norbert Kricke, Georg Meistermann, Günter Ferdinand Ris, Lothar 

Schall, Emil Schumacher, Günther Uecker, Woty Werner 
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Der Bau des Abgeordnetenhochhauses 1966 bis 1969 markierte das Ende der baulichen 

Provisorien des Bundestages in Bonn. Das alte Abgeordnetenhochhaus aus dem Jahr 1953 

bot schon bei Eröffnung zu wenig Bürofläche für die stetig wachsende Zahl von 

Abgeordneten, aber ein 1956 verfügter Ausbaustopp wurde erst Anfang der 1960er-Jahre 

gelockert. Das daraufhin durch den international berühmten Architekten Egon Eiermann 

errichtete neue Abgeordnetenhochhaus bot mit 30 Etagen und 114 m Höhe ausreichend 

Platz für zahlreiche Abgeordnetenbüros und Sitzungssäle. Nicht nur durch seine Höhe 

überblickt der „Lange Eugen“ – benannt nach dem damaligen Bundestagspräsidenten Eugen 

Gerstenmaier – markant Stadt und Fluss, auch die Ausgestaltung durch Eiermann spiegelt in 

jedem Detail das moderne neue Selbstbewusstsein der jungen Bundesrepublik wider. Dieser 

repräsentative Charakter sollte auch in der Kunst am Bau zur Geltung kommen, sodass 

durch den Architekten und die Bundesbaudirektion insgesamt zwölf Künstler direkt 

ausgewählt wurden, darunter so renommierte wie Emil Schumacher, Fritz Koenig, HAP 

Grieshaber und Günther Uecker. Sie repräsentierten durch unterschiedliche künstlerische 

Techniken und Stile die Bandbreite ästhetischer Ausdrucksmöglichkeiten der Zeit in 

Deutschland. Auch die Standorte für die Kunst waren sorgfältig gewählt, um dieser höchste 

Aufmerksamkeit zukommen zu lassen und damit ihren repräsentativen Charakter zu 

betonen. Acht Künstler wurden eingeladen, die Wandfelder über den Doppelflügeltüren in 

den Sitzungssälen zu gestalten. So war eine einheitliche Einbindung in das strenge 

architektonische Raster möglich, während die Wahl der Künstler ganz unterschiedliche 

ästhetische Lösungen hervorbrachte. 

Für den Sitzungssaal des Verteidigungsausschusses schuf der für seine Holzschnitte 

international berühmte Künstler HAP Grieshaber (1909–1981) ein Triptychon über der 

Eingangstür, das wie ein Flügelaltar wirkt. In der Mitte zeigt es ein Flammeninferno, in dem 

eine Figur neben einem Atompilz zu erkennen ist. Auf den Flügelinnenseiten sind Adam und 

Eva mit den Attributen Schlange und Apfel dargestellt. An den Außenseiten hat der Altar eine 

ornamentale Gestaltung, die an militärische Tarnmuster erinnert. Das Werk nimmt Bezug auf 

die mittelalterlichen Weltgerichtsaltäre, die meist in der Mitte den Erzengel Michael 

darstellen, der beim Jüngsten Gericht den Seelen den Weg zu Himmel und Hölle weist. 

Grieshaber mahnt mit dieser Arbeit die Politiker zu einem verantwortungsbewussten und 

friedfertigen Handeln, die in dem Saal als Mitglieder des Verteidigungsausschusses tagen. 

Grieshaber hatte als Soldat und Kriegsgefangener die Folgen des Zweiten Weltkrieges 

erlitten und engagierte sich Zeit seines Lebens für politische und gesellschaftliche Themen. 

Sein bevorzugtes künstlerisches Medium war der Holzschnitt, den er in der Supraporte in 

Bonn durch Motivwahl und Art der Darstellung zu einem zeitgenössischen Mahnmal für die 

Folgen des Krieges werden lässt. 
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Vita 

HAP Grieshaber (1909–1981), deutscher Maler und Grafiker. Besuch der Staatlichen 

Kunstgewerbeschule Stuttgart, Arbeit als Buchillustrator und Grafiker, erste Ausstellungen ab 

1930, keine öffentliche künstlerische Tätigkeit während des Nationalsozialismus. 1955–1960 

Professur an der Akademie der Bildenden Künste Karlsruhe, danach freier Künstler, schuf 

vor allem Holzschnitte. Zahlreiche Ausstellungen im In- und Ausland, z. B. documenta 1, II 

und III in Kassel, nationale Preise und Kunst am Bau, so z. B. 1965 für das Rathaus 

Reutlingen und das Stadttheater Bonn, 1973 für das Rathaus Pforzheim. 

Literatur 

Wolfgang Leuschner, „Kunst am Bau“ oder mehr als das?, in: Die Bauverwaltung, Nr. 9 

/1973, S. 450–457 (über die künstlerische Ausstattung des Abgeordnetenhochhauses) 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, hrsg. von Bundesministerium für 

Bauwesen, Raumordnung und Städtebau, Karlsruhe 1980, S. 208 ff. 

Margot Fürst (Hg.), Grieshaber – Das Werk. Hommage zum 80. Geburtstag, Stuttgart 1989 

Paul Swiridoff, Die Holzwege des Hap Grieshaber, Künzelsau 1999 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung 

Fasanenstraße 87, 10623 Berlin, Berlin 

Otto Herbert Hajek, „Zeichen im Stadtraum“, 1971–1973/1980
 

a) große Skulptur, 1971, 720 x 200 x 300 cm; b) drei multiple Elemente, „Progression“ 73/3,
 

1973, 285/275/255 x 175 x 123 cm; c) dreiteiliges Element, 1971, je 260 x 50 x 100 cm, alle
 

rot und blau bemaltes Stahlblech; d) Fassadengestaltung Trafohäuschen
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 1979 mit drei Teilnehmern (Matschinsky-Denninghoff,
 

Ferdinand Kriwet, Otto Herbert Hajek)
 

Kosten: 265.000 DM (Ergänzungsfonds)
 

Standort: Außenanlage
 

Architektur: Riegel an der Fasanenstraße: Hermann Fulge, 1954–1956/ehem.
 

Heereswaffenamt: Karl Gallwitz und Gottlieb Lenzen, 1928/1929, Erweiterung 1936/1937 


Architekten Klar und Finck
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Das Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR) ist eine Bundesoberbehörde im 

Geschäftsbereich des Bundesministeriums für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS). 

Es betreut zum einen die Bundesbauten im In- und Ausland und unterstützt zum anderen die 

Bundesregierung durch die wissenschaftliche Beratung in den Themen Raumordnung, 

Städtebau, Wohnungs- und Bauwesen. Das BBR ist die Nachfolgeinstitution der 

Bundesbaudirektion, die 1998 mit der Bundesforschungsanstalt für Landeskunde und 

Raumordnung vereint wurde. Im Rahmen der konkreten Betreuung von Bauprojekten des 

Bundes fällt auch die Durchführung von Kunst-am-Bau-Wettbewerben in den 

Aufgabenbereich des BBR. Der Berliner Dienstsitz des BBR ist in einem weitläufigen 

Komplex untergebracht, der ursprünglich 1929 für das Heereswaffenamt errichtet wurde. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die Sondervermögens- und Bauverwaltung des Berliner 

Senators für Finanzen in einem 1956 errichteten Bau auf dem Gelände untergebracht, der 

mit mehreren Gebäudeteilen drei Höfe bildet. 

Seit 1958 hatte die Bundesbaudirektion dort ihren Sitz und lobte 1979 einen beschränkten 

Wettbewerb für die Kunst am Bau mit drei Teilnehmern aus. Ziel war es, den Eingang zur 

Bundesbaudirektion im öffentlichen Stadtraum sichtbar zu machen und den Besucher von 

der Straße zu den im Hof gelegenen Zugängen zu lenken. Neben Ferdinand Kriwet und dem 

Künstlerpaar Matschinsky-Denninghoff war der bekannte Bildhauer Otto Herbert Hajek 

(1927–2005) zum Entwurf aufgefordert und realisierte schließlich eine mehrteilige Arbeit im 

Außenraum. Nachdem Hajek in den 1960er-Jahren mit solitären Plastiken aus Beton und 

Stahl, den „Raumschichtungen“ und „Raumknoten“, bekannt geworden war, entwickelte er 

hier ähnlich wie für die deutsche Botschaft in Montevideo (Uruguay) eine mehrteilige Arbeit, 

die auf vielen Ebenen in das stadträumliche und architektonische Gefüge eingreift. Die 1971 

bis 1973 realisierten und bis 1980 aufgestellten „Zeichen im Stadtraum“ sind zum einen 

solitäre Plastiken aus rot, schwarz und blau angemaltem Stahlblech, zum anderen farbige 

Gestaltungen von Regenrinnen und Fassadenteilen sowie eines ehemals auf einem der Höfe 

vorhandenen Trafohäuschens. Die rein geometrischen Malereien verschmelzen mit der 

Architektur und akzentuieren gemeinsam mit den freistehenden Plastiken den Eingang. Die 

Plastiken verlieren gleichzeitig ihre autonome Qualität nicht und lösen trotz ihrer konkreten 

Gestaltung beim Betrachter Assoziationen aus; so erinnert z. B. die große Plastik an der 

Fasanenstraße an aufgeklappte Aktendeckel. Die vielschichtige Lesbarkeit macht die 

besondere Qualität der Werke von Hajek aus, wofür diese Kunst am Bau ein besonders 

gelungenes Beispiel ist. 
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Vita 

Otto Herbert Hajek (1927–2005), deutscher Bildhauer, Maler und Grafiker. 1947–1954 

Studium der Bildhauerei an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Stuttgart. 1980– 

1992 Professur an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Karlsruhe. Ausstellungen 

im In- und Ausland, darunter documenta II und III in Kassel. Zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke 

und Arbeiten im öffentlichen Raum, u. a. für das BMVBS Bonn 1989, das BMELV 1978, das 

BBR Berlin 1971–1973/1980 und die deutsche Botschaft in Lomé, Togo 1981. 

Literatur 

Archiv für Bildende Kunst im Germanischen Nationalmuseum, Nürnberg (Hg.), O. H. Hajek – 

Die Durchdringung des Lebens mit Kunst, Stuttgart und Zürich 1987 

Otto Herbert Hajek, Lebensraum Stadt – und Kunst, Stuttgart 1988 

A.-Kat. Otto Herbert Hajek. Raum, Farbe, Zeichen, Städtische Galerie Karlsruhe u. a., 

Tübingen 2007 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 89 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BBR Berlin 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 161

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

 

     

  

     

 

 
      

    

 

    

 

       

 

42 

Zentrum für Agrarmeteorologische Forschung (ZAMF) 

Deutscher Wetterdienst 

Bundesallee 50, 38116 Braunschweig, Niedersachsen 

Bernd Altenstein, „Noah mit der Taube“, 1972 

Beton gegossen, ohne Oberflächenbearbeitung 

Standort: Außenanlage vor Dienstgebäude 

Architektur und Bauausführung: Staatshochbauamt II Braunschweig, 1970–1972 
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Seit 1952 erfasst und deutet der Deutsche Wetterdienst, der dem Bundesministerium für 

Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS) untersteht, das meteorologische Geschehen 

und unterhält das nationale Klimaarchiv. Die Braunschweiger Zweigstelle der in Offenbach 

ansässigen Behörde ist in zweigeschossigen Pavillons mit schlichten Backsteinfassaden 

untergebracht, die 1970 bis 1972 errichtet wurden. Das hier ansässige Zentrum für 

Agrarmeteorologische Forschung (ZAMF) ist eine Forschungs- und Beratungseinrichtung auf 

dem Agrarcampus des Johann von Thünen-Instituts und arbeitet mit diesem bei der 

Erforschung der Zusammenhänge von Wetter und Agrarwirtschaft eng zusammen. 

Vor einem Dienstgebäude steht eine Plastik auf einem ca. 1,50 m hohen Betonsockel. Die 

Plastik ist aus demselben Material, allerdings ist die Oberfläche nicht geglättet, sodass sie 

wie eine aus Stein gehauene Skulptur wirkt. Ein männlicher, muskulöser Torso hält sanft den 

im Aufflug begriffenen Vogel. Die Plastik mit dem Titel „Noah mit der Taube“ zeigt jenen 

Moment aus der bekannten biblischen Geschichte der Arche, in der Noah die Taube 

aussendet, die ihm Kunde bringen soll, ob das Wasser gesunken und wieder Land 

erreichbar ist. Ähnlich kündet der Deutsche Wetterdienst den Menschen vom 

bevorstehenden Wetter und Unwetter, um sie vor möglichen Gefahren zu bewahren. 

Die Plastik ist eine frühe und vom Material her ungewöhnliche Arbeit des renommierten 

Bildhauers Bernd Altenstein (*1943), der vorzugsweise Bronzeplastiken schafft. Die massive, 

expressive Darstellung des menschlichen Körpers trägt hier allerdings schon alle für sein 

Werk typischen Züge. Parallelen lassen sich zu Arbeiten des Bildhauers Jürgen Weber 

ziehen, dessen Assistent an der Technischen Universität Braunschweig Altenstein zum 

Zeitpunkt der Entstehung dieser Arbeit war. Seine Werke sind darüber hinaus immer von 

einem humanistischen Gedanken getragen, der starke Gestus seiner späteren Bronzefiguren 

hat einen Appellcharakter, der bei „Noah mit der Taube“ schon zu erahnen ist. 
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Vita 

Bernd Altenstein (*1943), deutscher Bildhauer. Studium 1964–1969 an der staatlichen 

Akademie der Bildenden Künste in Stuttgart. 1970–1975 wissenschaftlicher Assistent von 

Jürgen Weber, TU Braunschweig. 1975 bis zur Emeritierung 2008 Professur für Plastik an 

der Hochschule für Künste Bremen. Zahlreiche Werke im öffentlichen Raum, z. B. „Der 

Mensch im Aufbruch“, Oberfinanzdirektion Hannover 1982 

Literatur 

Heinz Czechowski, Bernd Altenstein. Skulpturen 1967–1992, Bremen 1992 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Institut für Biochemie des Bodens 

ehem. Forschungsanstalt für Landwirtschaft (seit 2007 Johann Heinrich von Thünen-Institut) 

Bundesallee 50, 38116 Braunschweig, Niedersachsen 

Karl Unverzagt, o. T., 1972 

Metallobjekte, unterschiedlich oberflächenbehandelt 

Standort: Eingangshalle 

Weitere Künstler: Ernst Bernd, Gabriele Grosse, Ernst Gunst, Heinz Lilienthal, Heinrich 

Schwarz, Karl Henning Seemann, Karl Wientzek 
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In Braunschweig wurde 1947 auf einem weitläufigen Gelände, das zuvor für die 

Luftfahrtforschung des Deutschen Reiches genutzt worden war, die Forschungsanstalt für 

Landwirtschaft Braunschweig-Völkenrode (FAL) errichtet. Die FAL wurde ab 1966 in die 

Zuständigkeit des Bundes überführt und 2007 im Zuge der Umstrukturierung der 

Forschungsinstitute des Bundes in Johann Heinrich von Thünen-Institut (vTI) umbenannt. 

Das Gelände wird neben dem vTI noch von der Physikalisch-Technischen Bundesanstalt 

(PTB) genutzt. Allein im Rahmen der Bautätigkeiten für die PTB entstanden mehr als 20 

Kunst-am-Bau-Werke, und auch auf dem Gelände des vTI sind zahlreiche Arbeiten in der 

Zeit von 1969 bis 1989 entstanden, so z. B. von Gabriele Grosse, Heinz Lilienthal, Karl-

Henning Seemann und Heinrich Schwarz. Der Kunst am Bau kam vor allem beim Umbau der 

historisch belasteten Gebäude der Reichsluftfahrtforschung aus den 1930er-Jahren die 

wichtige Aufgabe zu, die neue Nutzung zum Ausdruck zu bringen. Aber auch die Neubauten 

für neu gegründete Institute und Laboratorien wurden mit Werken ausgestattet, die auf die 

Forschung und ihre komplexen Inhalte Bezug nehmen. 

Für die Eingangshalle des Institutsneubaus entstand 1972 eine großflächige Collage des 

Künstlers Karl Unverzagt (1915–2007). In großzügigem Schwung erstreckt sich ein weißer 

breiter Bogen entlang der gesamten Wandlänge und „zieht“ damit den Besucher in das 

Innere des Gebäudes. Auf den Streifen aufgesetzt sind emaillierte Metallschalen, die mal 

konvex und mal konkav gewölbt mit dem Blick des Betrachters spielen, indem sie 

hochglänzend das umgebende Licht spiegeln. Die zwischen den Schalen verteilten Stäbe mit 

weißen runden Köpfen, großen Stecknadeln gleich, verstärken die dynamische Wirkung. 

Deutlich erkennbar ist die Assoziation des Künstlers mit molekularen Strukturen, mit denen 

sich die Mikrobiologie und auch das hier angesiedelte Institut für Biochemie 

auseinandersetzen. Gleichzeitig fühlt man sich als Betrachter auch an Tassen und Teller auf 

einer Tischdecke, damit an einen gedeckten Tisch erinnert, was auch Bezug zu den Inhalten 

der Forschungsanstalt nimmt. Der Künstler setzte die von ihm neu entwickelten Metall- und 

Glasoberflächentechniken in Gravur-, Ätz- und Oxidationsverfahren ein, die er in zahlreichen 

Kunst-am-Bau-Werken verwendete. Damit erreichte er eine ästhetische Präsenz, die weit 

über die inhaltliche Assoziation hinausgeht. 
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Vita 

Karl Unverzagt (1915–2007), deutscher Maler und Bildhauer. Studium an der Akademie der 

Bildenden Künste Karlsruhe. 1968 Eröffnung eines eigenen Ateliers in Grünstadt, dort tätig 

bis zum Lebensende. Lehraufträge an der Pfälzischen Ingenieur-Schule für Hoch- und 

Tiefbau und der Pädagogischen Hochschule in Kaiserslautern. Vor allem 

Landschaftsmalerei, dazu zahlreiche Werke im öffentlichen Raum und Kunst am Bau vor 

allem in Südwestdeutschland, z. B. Rathaus Dillingen, Dekan-Ernst-Schule Grünstadt, 

Finanzamt Pirmasens-Zweibrücken. 

Literatur 

Karl Unverzagt, Bildwand und Malerei, Landau 1985 

Karl Unverzagt. Katalog zur Ausstellung anläßlich der Vollendung des 70. Lebensjahres, 

hrsg. von Landkreis Bad Dürkheim, Kreisverwaltung, Grünstadt 1985 

Karl Unverzagt − Grünstadt. Ein Künstler und seine Heimatstadt, Grünstadt 1995 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Olympiapark 

Spiridon-Louis-Ring 25, 80809 München, Freistaat Bayern 

Heinz Mack, „Wasserwolke“, 1972 

Mit Scheinwerfern beleuchtete und mit Pumpenaggregaten erzeugte Wolke aus 

Wasserdampf, 30 m lang, bis zu 36 m hoch 

Vergabe: 1. Wettbewerb mit 30 Teilnehmern, 2. geladener Wettbewerb, beide mit 

Teilrealisationen, dann Direktauftrag 

Standort: Außenanlage, auf Olympiasee 

Architektur: Behnisch & Partner (Gesamtplanung), Frei Otto (Dachkonstruktion), Günther 

Grzimek (Landschaftsarchitektur), 1968–1972 

Weitere Künstler: Goepfert/Hölzinger, Adolf Luther, Otto Piene 
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Die Olympischen Spiele 1972 in München sendeten ein weltweites Signal aus, dass das 

neue Deutschland zu Recht wieder Teil der internationalen Gemeinschaft der 

demokratischen Länder war. Auch wenn die Geiselnahme der israelischen Sportler großen 

Schrecken auslöste, so grub sich vor allem die Architektur als Symbol der Harmonie von 

Natur und Technik tief in das kollektive Gedächtnis ein. Auf einem ehemaligen Brachgelände 

mit Schuttbergen hatten der Landschaftsgestalter Günther Grzimek sowie die Architekten 

Günter Behnisch und Frei Otto einen Park entwickelt, der Architektur und Natur auf 

faszinierende Weise miteinander verbindet. Die Aufsehen erregenden transparenten 

Zeltkonstruktionen von Frei Otto schmiegen sich in die hügelige Landschaft, die die 

vorhandene Topografie zu einer fließenden, ursprünglich wirkenden Gestaltung mit Hügeln 

und Seen verwandelt. 

Unter dem Motto „Olympiade, Fest der Musen und des Sports“ sollte von Beginn an auch die 

Kunst Teil der Konzeption werden. Ein von der Olympia-Baugesellschaft (OBG) ausgelobter 

Wettbewerb mit 30 Teilnehmern scheiterte. Nur anderthalb der zur Verfügung stehenden 

acht Millionen DM wurden daher ausgegeben – vorwiegend mit „Kleckerkunst“, wie der 

Architekt Günter Behnisch damals ätzte. Der große Anspruch, eine Kunst zu schaffen, die in 

die Natur eingebettet ist, wurde nach und nach aufgegeben. Dazu beigetragen hatte die 

mangelnde öffentliche Akzeptanz neuer Kunstformen wie der Land Art. So scheiterte z. B. 

die monumentale Konzeption des amerikanischen Landschaftskünstlers Walter De Maria, 

der einen „Erdnagel“ 60 Meter tief in die Erde rammen wollte. Der damit erzeugte Schacht 

sollte symbolisch den oben liegenden Schutt des Zweiten Weltkrieges mit dem 

ursprünglichen Grund verbinden. Realisiert wurde – neben Arbeiten von Otto Piene, Adolf 

Luther oder des Künstlerduos Goepfert/Hölzinger – die „Wasserwolke“ des Künstlers Heinz 

Mack (*1931). Mack wollte ursprünglich metallbedampfte Folien an Ballons über dem 

Gelände schweben lassen, um so den Eindruck eines „Fischschwarms“ in der Luft zu 

bewirken, scheiterte aber an den Sicherheitsbestimmungen des Flugverkehrs. Schließlich 

realisierte er auf dem Olympiasee eine „Wasserwolke“, auf einer Länge von 30 Metern wurde 

Wasserdampf bis zu acht Meter hoch gesprüht. Die ruhige Wasseroberfläche kontrastiert mit 

der bewegten Wolke, beide aus demselben Element, aber in gänzlich unterschiedlicher 

Erscheinung. Energie wird zur Form, artifiziell erzeugt, aber mit natürlichen Vorbildern. Der 

Betrieb wurde allerdings nicht lange aufrechterhalten, sodass die Wolke nur noch in 

Abbildungen fortlebt. 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 169

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

           

           

            

        

              

         

  

 

 

         

         

          

       

          

            

         

  

 

 

 

Vita 

Heinz Mack (*1931), deutscher Maler und Bildhauer. Studium der Kunst an der Staatlichen 

Kunstakademie Düsseldorf und der Philosophie an der Universität Köln. 1957 gemeinsam 

mit Otto Piene Gründung der Gruppe ZERO in Düsseldorf. Zahlreiche nationale und 

internationale Ausstellungen und Preise. Malerei, Zeichnungen und Werke im öffentlichen 

Raum, vor allem Auseinandersetzung mit dem Thema Licht. Kunst am Bau u. a. für die 

Bundeswehrhochschule Neubiberg, BMU Bonn, Dresdner Bank Frankfurt a. M., 

Landeszentralbank Düsseldorf. 

Literatur 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, Bundesministerium für Bauwesen, 

Raumordnung und Städtebau (Hg.), Karlsruhe 1980, S. 172 f. 

Robert Häusser, Dieter Honisch, Kunst Landschaft Architektur. Architekturbezogene Kunst in 

der Bundesrepublik Deutschland, Bad Neuenahr-Ahrweiler 1983, S. 120 

Heinz Mack, Ars Urbana, Kunst für die Stadt 1952–2008, München 2008 

Heinz Mack. Leben und Werk/Life and Work, hrsg. von Heinz Mack, Ute Mack, Köln 2011 

A.-Kat. Heinz Mack, Kinetik, Städtisches Museum am Abteiberg Mönchengladbach, 

Düsseldorf 2011 
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Wehrbereichsverwaltung West
 

Wilhelm-Raabe-Straße 46, 40470 Düsseldorf, Nordrhein-Westfalen
 

Hugo Kükelhaus, „Kalkumer Rose“, 1972
 

Kinetische Freiplastik, Gussaluminium, 250 cm hoch, 400 cm Durchmesser
 

Vergabe: Direktauftrag
 

Standort: Vorplatz Haupteingang der WBV III
 

Weitere Künstler: Bruno Stane-Grill
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Hugo Kükelhaus (1900–1984) war ein vielseitig interessierter Künstler mit einer Ausbildung 

zum Möbelschreiner, der sich als Pädagoge, Philosoph, Forscher und Schriftsteller betätigt 

hat. Intensiv beschäftigte Kükelhaus sich auch mit Fragen des Bauens und Wohnens. Seit 

den 1970er-Jahren hat er die lebensfeindlicher werdenden Tendenzen der damaligen 

Architektur angeprangert und Grundsätze eines „organlogischen“ Bauens entwickelt, die sich 

an den Bedürfnissen der menschlichen Sinne und des menschlichen Organismus orientieren. 

Für Kükelhaus war das maßvolle, menschengerechte Bauen und Gestalten ein lebenslanges 

erzieherisches Anliegen. Sein pädagogischer Impetus erstreckte sich auch auf das Kunst-

am-Bau-Werk, das er für den Neubau der Wehrbereichsverwaltung in Düsseldorf schuf. Die 

sechsflügelige kinetische Freiplastik „Kalkumer Rose“ steht auf einem gepflasterten Platz vor 

dem Haupteingang. Die Metallbänder sind mit Scharnieren verbunden und können durch drei 

Kugellagergelenke zu einer Rosette gefaltet werden. Ein elektrisch angetriebenes 

Zahnradgetriebe öffnet und schließt die Metallflügel wie Blütenblätter in Zeitlupentempo. Die 

Besonderheiten der geometrischen Form garantieren eine absolut synchrone Bewegung der 

einzelnen Teile, die sich konzentrisch aufeinanderzubewegen. Angeregt zu dieser Form 

wurde der Künstler durch Papierfaltungen, wie sie beispielsweise bis heute besonders in 

Japan unter dem Begriff „Origami“ zu finden sind. Es ging ihm in seinen Arbeiten immer 

wieder darum, die Sinne als Teil unseres menschlichen Daseins erfahrbar werden zu lassen. 

Seine Intention mit der „Kalkumer Rose“ war, das Bewusstsein eines aufmerksamen 

Betrachters auf das Ein- und Ausatmen zu lenken. Er strebte ein Wechselspiel aus der 

äußeren Betrachtung und einer dadurch veränderten inneren Wahrnehmung an. Sein 

ganzheitlicher Ansatz spricht aus folgendem Zitat: „Die Entwicklung des Menschen wird von 

derjenigen Umwelt optimal gefördert, die eine Mannigfaltigkeit wohldosierter Reize 

gewährleistet. Ungeachtet der Frage, ob diese Reizwelt von physischen oder sozialen 

Verhältnissen und Faktoren aufgebaut ist – die Vielgestaltigkeit der Umwelt ist 

Lebensbedingung.“ 
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Vita 

Hugo Kükelhaus (1900–1984), deutscher Künstler, Schreiner, Pädagoge, Philosoph, 

Forscher, Schriftsteller. Arbeit als Möbelschreiner, seit 1930 Innenarchitekt und Beginn freier 

gestalterischer Arbeit und journalistisch-schriftstellerischer Tätigkeit. 1950–1953 Lehrtätigkeit 

an der Werkschule Münster. Kunst am Bau und Ausstellungen, u. a. künstlerische 

Gestaltung und Innenausstattung der Evangelischen Erlöserkirche Essen 1957, Stahlwand 

im Foyer der Stadttheaters Dortmund (mit Fritz Kühn) 1966, Beteiligung an der 

Weltausstellung in Montreal mit zwölf Spiel- und Erfahrungsgeräten 1967. 

Literatur 

Hugo Kükelhaus, Unmenschliche Architektur, Köln 1973 
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Agentur für Arbeit Nürnberg 

Regensburger Straße 104, 90478 Nürnberg, Freistaat Bayern 

Norbert Kricke, „Großer Wasserwald“, 1973 

24 Stelen, Acrylglas, Wasser, Beleuchtung 

Standort: Vorplatz 

Architektur: Architekten Fischer, Krüder, Rathai, Wiesbaden, 1970–1973 

Bauleitung: Integral Architekten und Ingenieure, Düsseldorf 

Weitere Künstler: Adolf Luther 
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1970 gab es in Deutschland nur rund 150.000 Arbeitslose. Die Arbeitslosigkeit stieg jedoch 

nach einer Phase der Vollbeschäftigung durch Ölkrisen und Rezensionen ab Anfang der 

1970er-Jahre an, sodass die Agentur für Arbeit heute fast 150.000 Mitarbeiter hat, die die 

aktuell knapp 3 Millionen Arbeitssuchenden betreuen. Es wurden dementsprechend ab 1970 

zahlreiche neue Arbeitsämter gebaut, und im Südosten von Nürnberg entstand 1970 bis 

1973 das Verwaltungszentrum der damaligen Bundesanstalt für Arbeit, bis heute bekannt als 

der Ort, von dem aus in regelmäßigen Abständen die aktuellen Arbeitslosenzahlen verkündet 

werden. Im Zentrum des 55.000 qm großen Grundstücks liegt das sternförmig angelegte 

Hochhaus, um das sich weitere Gebäudeteile gliedern. Die Grundrisse aller Gebäude sind 

geprägt durch die damals moderne Wabenstruktur. Die Bauten definieren in ihrer Mitte einen 

vieleckigen Vorplatz, auf dem der „Große Wasserwald“ des bekannten Bildhauers Norbert 

Kricke (1922–1984) plaziert wurde, während im Foyer des Hauptgebäudes das „Sphärische 

Objekt“ von Adolf Luther Aufstellung fand. 

Der „Wasserwald“ besteht aus 24 etwa zwei Meter hohen beleuchteten Acrylglasstelen. 

Diese sind in den Boden eingelassen und leiten in ihrem Inneren für den Betrachter nicht 

sichtbar Wasser nach oben. Dort tritt das Wasser aus und fließt die Säule wieder hinunter. 

Durch ihr durchsichtiges Material, die indirekte Beleuchtung und das Schimmern des 

hinunterfließenden Wassers bekommen die Stelen vor allem nachts eine besondere, fast 

schwebende Wirkung. Die Acrylglasoberfläche bleibt auch tagsüber hinter dem Wasser 

verborgen, sodass die Stelen eine ephemere Qualität bekommen. Schon 1956 hatte Kricke 

ein Konzept für einen Wasserwald entwickelt und realisierte ihn erstmalig 1964 für die 

Rheinische Girozentrale in Düsseldorf. Die Arbeit ist nichtsdestotrotz ungewöhnlich für den 

Künstler, der zahlreiche Werke im öffentlichen Raum realisierte. Meist sind dies 

Stahlplastiken, die in geschwungenen Formen wie dreidimensionale dynamische, stark 

gestische Zeichnungen wirken, die den Raum wie ein Blatt Papier benutzen und damit 

strukturieren und sichtbar machen. Sie fanden im In- und Ausland Aufstellung, Kricke gehört 

zu den führenden Vertretern der nichtfigürlichen Plastik in Deutschland. Auch der 

„Wasserwald“ ist eine unfigürliche und konzeptionelle Arbeit, die darüber hinaus eine 

poetische Qualität besitzt, die in Beziehung zu den Bauten der Agentur und ihren Aufgaben 

gesetzt ist. 
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Vita 

Norbert Kricke (1922–1984), deutscher Bildhauer. Studium an der Akademie der Künste 

Berlin. Ab 1947 in Düsseldorf als freischaffender Künstler. 1964 Professur an der 

Kunstakademie Düsseldorf, 1972–1981 Direktor ebenda. Ab 1950 erste Raumplastiken aus 

Metall, Teilnahme an der documenta II und III in Kassel, zahlreiche internationale 

Ausstellungen und Preise. Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum, u. a. Große 

Mannesmann, Weltausstellung Montreal 1967, Supraporte Abgeordnetenhaus Bonn 1969, 

Deutsche Welle Köln 1981 

Literatur 

Norbert Kricke, hrsg. von Jürgen Morschel, Staatsgalerie Stuttgart, Ostfildern 1976 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, hrsg. von Bundesministerium für 

Bauwesen, Raumordnung und Städtebau, Karlsruhe 1980, S. 66–69, S. 239 

A.-Kat. Norbert Kricke, Plastiken und Zeichnungen. Eine Retrospektive, hrsg. von Stephan 

von Wiese, Sabine Kricke-Güse, museum kunst palast, Düsseldorf 2006 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 
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Institut für Unkrautforschung
 

ehem. Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (heute Julius Kühn-Institut, 


Bundesforschungsinstitut für Kulturpflanzen)
 

Messeweg 11–12, 38104 Braunschweig, Niedersachsen
 

Klaus Bösselmann, o. T., 1973 

Schwarze Metallplatten auf weißer Acrylglasplatte 

Standort: Treppenhaus 

Architektur: Staatshochbauamt II Braunschweig, 1965–1968 
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Im Nordosten von Braunschweig in Gliesmarode liegt das weitflächige Gelände des heutigen 

Julius Kühn-Instituts, Bundesforschungsinstitut für Kulturpflanzen. Ursprünglich von der 

Biologischen Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft von 1934 bis 1945 genutzt, hatte 

hier von 1950 bis 2008 die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) 

ihren Sitz. Sie zählte zu den sieben Bundesforschungsanstalten des Bundesministeriums für 

Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV), die im Januar 2008 zu vier 

Bundesforschungsinstituten unter dem Dach des Julius Kühn-Instituts zusammengeführt 

wurden. Der Aufgabenbereich des heutigen Bundesforschungsinstituts umfasst die 

Entwicklung von Pflanzenschutzmitteln und -geräten sowie die Bewertung der Risiken bei 

der Freisetzung gentechnisch veränderter Organismen. 

Der Standort wurde ab 1950 stetig ausgebaut, so kam 1965 bis 1968 ein Neubau für das 

Institut für Unkrautforschung hinzu. In dem funktionalen Gebäude befindet sich im 

Treppenhaus eine Wandplastik von dem Künstler Klaus Bösselmann (*1942). Die Arbeit, 

bestehend aus einer unregelmäßig geformten Acrylglasplatte, auf die dunkle Metallplatten 

aufgeklebt sind, ist ungewöhnlich für das Werk des gelernten Kunstschmieds, der vor allem 

mit ornamental ausgeführten Portalen, Wandplastiken aus Metall und Schmuckgeländern 

national bekannt wurde. Die Form der Platte zeigt ein stilisiertes seitenverkehrtes „Z“, wobei 

das durch die Metallplatten erzeugte Karomuster derart verzerrt ist, dass eine optische 

Täuschung hervorgerufen wird und die Platte sich scheinbar in den Raum vorwölbt. Erste 

Versuche, mit den Gesetzen der optischen Wahrnehmung zu spielen und einen 

dreidimensionalen Effekt mit zweidimensionalen Objekten zu erzeugen, gab es Anfang des 

20. Jahrhunderts im russischen Konstruktivismus und im deutschen Bauhaus. Aber erst die 

internationale Kunstströmung der Op Art der 1960er-Jahre setzte sich mit Phänomenen der 

optischen Täuschung intensiv auseinander. Deren bekanntester Vertreter ist der Künstler 

Victor Vasarely, der auch zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke realisierte. Die Braunschweiger 

Arbeit von Bösselmann ist neben den Arbeiten Vasarelys ein überzeugendes Beispiel für die 

Möglichkeiten der Op Art in der Kunst am Bau. 
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Vita 

Klaus Bösselmann (*1942), deutscher Kunstschmied und Metallrestaurator. 1962–1968 

Ausbildung an der Werkkunstschule Aachen als Kunstschmied, seit 1968 selbstständiger 

Kunstschmied bei Flensburg, daneben 1975–2002 Kunsterzieher am Gymnasium. 

Zahlreiche Aufträge als Metallrestaurator und Künstler für Brückengeländer, Portale und 

Brunnen. Kunst-am-Bau-Werke aus Metall u. a. für die Physikalisch-Technische 

Bundesanstalt Braunschweig. 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Führungsakademie der Bundeswehr 

Generalleutnant-Graf-von-Baudissin-Kaserne (bis 1994 General-Schwartzkopff-Kaserne) 

Blomkamp 61, 22549 Hamburg, Freie und Hansestadt Hamburg 

Michael Schoenholtz, „Liegender Mann“, 1973/1978 

Skulptur, weißer Carrara-Marmor, 58 x 30 x 165 cm 

Vergabe: Direktauftrag, Auswahl durch Kunstkommission 

Kosten: 35.000 DM 

Standort: Innenhof Skulpturengarten 

Weitere Künstler: Ulrich Baier, Rainer Kriester, Wilhelm Loth 
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Die Führungsakademie der Bundeswehr ist die höchste Ausbildungsstätte der Streitkräfte. 

Kern der Tätigkeit ist die Aus- und Fortbildung bereits berufserfahrener Offiziere für die 

Verwendung als Stabsoffiziere. Im Jahr 1957 wurde der Ausbildungsbetrieb aufgenommen, 

zunächst in der Hamburger Clausewitz-Kaserne, seit 1974 auch in der Generalleutnant-Graf-

von-Baudissin-Kaserne in Hamburg-Osdorf. Die ehemalige General-Schwartzkopff-Kaserne 

wurde 1994 umbenannt, um an Generalleutnant Wolf Graf von Baudissin zu erinnern, der als 

Reformer der Streitkräfte nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs bekannt wurde. Der Soldat 

sollte von Baudissin zufolge nicht mehr unbedingten Gehorsam zeigen müssen, sondern ihm 

wurde das Grundrecht auf freie Meinungsäußerung zugebilligt. Von Baudissin prägte damit 

das Leitbild des „Staatsbürgers in Uniform“, das bis heute für die Bundeswehr gilt. 

In den späten 1970er-Jahren wurde das Kasernengelände mit zahlreichen Kunstwerken 

ausgestattet, die über den Ergänzungsfonds finanziert wurden, der die Ausstattung von 

Bundesbauten mit Kunst am Bau zum Ziel hatte. Viele dieser skulpturalen Arbeiten von 

Künstlern wie Wilhelm Loth, Rainer Kriester oder Michael Schoenholtz thematisieren das im 

Gegensatz zur Wehrmacht veränderte Selbstverständnis der Bundeswehr, das durch von 

Baudissin wesentlich geprägt wurde. Vor allem die Marmorskulptur „Liegender Mann“ von 

Michael Schoenholtz (*1937) bricht mit gängigen Vorstellungen künstlerischer Darstellungen 

im Zusammenhang mit dem Militär. Die Beine der liegenden Figur sind fest mit dem Sockel 

verwachsen, und auch die Körperhaltung trägt zum Eindruck der Bodenhaftung bei. Noch 

unterstützt wird dieser durch die Tatsache, dass der Kopf nicht nur vom Körper gehalten 

wird, sondern gesondert abgestützt mit dem Sockel verbunden ist. Diese Körperhaltung 

könnte kaum gegensätzlicher zu militärischen Darstellungen sein, die Soldaten häufig 

energie- und spannungsgeladen in Angriffs- oder Verteidigungsgesten zeigen. Die männliche 

Figur von Schoenholtz ist dagegen ein Jedermann, ohne Uniform und Pose, damit ein 

Plädoyer dafür, auch den Soldaten als Staatsbürger und Menschen zu sehen. 
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Vita 

Michael Schoenholtz (*1937), deutscher Bildhauer. Studium an der Hochschule der Künste 

Berlin, 1971–2005 Professor ebenda. 1997–2003 Leiter der Sektion Kunst der Akademie der 

Künste Berlin. Preise u. a. 1970 Villa-Romana-Preis Florenz, 1975 Kunstpreis der Stadt 

Darmstadt, 1983 KarI-Ernst-Osthaus-Preis. Zahlreiche Ausstellungen im In- und Ausland, 

Werke im öffentlichen Raum und Kunst am Bau, z. B. die Ausgestaltung der Krypta in der 

Frauenkirche Dresden (1999–2005). 

Literatur 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau (Hg.), Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 153 

A.-Kat. Michael Schoenholtz. Ordnung im Stein, Frankfurt a. M. 2002 

Michael Schoenholtz, Werkverzeichnis der Skulpturen + Werkverzeichnis der Zeichnungen, 

2 Bde., Heidelberg 2009 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BMVg 
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Staatsbibliothek zu Berlin 

Haus 2 

Potsdamer Straße 33, 10785 Berlin, Berlin 

Alexander Camaro, o. T., 1974/1975 

Farbige Glasbausteinfenster 

Standort: Eingangsbereich, Lesesaal, Ostfoyer 

Architektur: Hans Scharoun, Edgar Wisniewski, 1967–1978 

Bauausführung: Bundesbaudirektion 

Weitere Künstler: Erich Hauser, Bernhard Heiliger, Ansgar Nierhoff, Erich Fritz Reuter, 

Günter Ssymmank, Günther Uecker, Hans Wimmer 
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Die Staatsbibliothek in Berlin von Hans Scharoun bildet eines der herausragenden 

Architekturzeugnisse des 20. Jahrhunderts, erbaut 1967 bis 1978. Die lange Bauzeit hing 

nicht nur mit der besonderen politischen und ökonomischen Situation im damaligen 

Westberlin zusammen, sondern auch mit dem Tod des Architekten im Jahr 1972. Danach 

führte der enge Mitarbeiter Scharouns, Edgar Wisniewski, den Bau weiter. Noch zu 

Lebzeiten hatte Scharoun festgelegt, dass bereits in der Bauphase die Kunst in die 

Architektur integriert werden sollte. Dabei ging es vor allem um die Arbeiten der Künstler 

Alexander Camaro und Erich F. Reuter, die schon einige Jahre zuvor an der Ausstattung der 

ebenfalls am Kulturforum gelegenen Philharmonie beteiligt gewesen waren. 

Den vielseitig arbeitenden Künstler Alexander Camaro (1901–1992) kannte Scharoun aus 

der gemeinsamen Studienzeit in Breslau. Der als Maler, Tänzer, Filmemacher und Dichter 

tätige Camaro hatte schon vorher bleiverglaste Fenster entworfen. Für die Philharmonie 

experimentierte er mit in Zement eingefügten runden Glasbausteinen und profitierte von den 

Erfahrungen für die Staatsbibliothek: Trotz steigender Kosten setzte Scharoun die 

Realisierung durch. Für die Staatsbibliothek wie auch für das 1981 nach Plänen Scharouns 

fertiggestellte Musikinstrumentenmuseum entwarf Camaro Wände aus bunten 

Glasbausteinen. In der Eingangshalle fügen sich quadratische Steine zu großen 

rechteckigen Farbflächen, die über zwei Geschosse bis in den Lesesaal ragen und den 

Räumen einen besonderen Farbklang geben. Es sind die leuchtenden Farben, die Camaro 

verwendete, die zum einen das Blau des Himmels und zum anderen das Gelb der Fassade 

aufnehmen, zusätzlich im Erdgeschoss durch Rottöne ergänzt, die warm in den Raum 

strahlen. Ähnlich intensiv wirken die Fenster im Hochmagazin, die der Fassade nach außen 

eine besondere Wirkung geben und durch ihre Rottönung weithin sichtbar aus dem Goldgelb 

der Fassade herausstechen. Für das Ostfoyer wählte Camaro rund gearbeitete 

Glasbausteine wie in der Philharmonie, die je nach Tageslichteinfall in unterschiedlichen 

Farben leuchten und in ihrer fast transzendenten Wirkung an bunte Kirchenfenster erinnern. 

Aus historischen Gründen schirmt sich die Architektur der Staatsbibliothek Richtung Osten 

ab und öffnet sich zum Kulturforum mit großzügigen Fenstern. Diesen geschlossenen 

Charakter bricht Camaro durch die Glasbausteine wohltuend auf. 
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Vita 

Alexander Camaro (eig.: Alfons Bernhard Kamarofski, 1901–1992), deutscher Maler, 

Filmemacher, Tänzer, Musiker und Dichter. Studium in Breslau bei dem Expressionisten Otto 

Mueller. Professor an der Hochschule für Bildende Künste Berlin ab 1951. 1949 

Mitbegründer des Berliner Kabaretts „Die Badewanne“. Zahlreiche internationale Preise und 

Ausstellungen, Aufträge für Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum, u. a. für die 

Philharmonie und das Musikinstrumentenmuseum Berlin. 

Literatur 

A.-Kat. Camaro. Ölbilder, Aquarelle, Zeichnungen, Neuer Berliner Kunstverein e. V. in der 

Staatlichen Kunsthalle Berlin, Berlin 1983 

Elisabeth Viedma, Alexander Camaro. L’homme et l’œuvre, Université de Toulouse le Mirail 

U.F.R. d’histoire de l’art et archéologie, Toulouse 1991/1992 

A.-Kat. Die Welt als Bühne. Alexander Camaro (1901–1992), Kunstforum Ostdeutsche 

Galerie, Regensburg 2004 
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Staatsbibliothek zu Berlin
 

Haus 2
 

Potsdamer Straße 33, 10785 Berlin, Berlin
 

Erich Fritz Reuter, o. T., 1974/1975 

Fußbodengestaltung aus Naturstein (Quarzite und Schiefer), eingefasst von Streifen weißen 

Carrara-Marmors, Fläche von 6.800 qm 

Standort: Gesamter Fußboden EG 
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Günter Ssymmank, „Philharmonieleuchte“, 1959/1978 

Hängeleuchten, jeweils aus 72 Pilz- und Trägerelementen sowie aus 180 Stegelementen in 

unterschiedlichen Größen, gefertigt aus Polyamid und miteinander verklebt 

Standort: Foyer und Treppenaufgänge 

Architektur: Hans Scharoun, Edgar Wisniewski, 1967–1978 

Bauausführung: Bundesbaudirektion 

Weitere Künstler: Alexander Camaro, Erich Hauser, Bernhard Heiliger, Ansgar Nierhoff, 

Günther Uecker, Hans Wimmer 
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Direkt nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges plante der Architekt Hans Scharoun als 

Berliner Stadtbaurat für das Areal rund um den Matthäikirchplatz einen Kulturbereich, die 

Philharmonie wurde dort von ihm 1960 bis 1963 erbaut und 1968 folgte die Neue 

Nationalgalerie von Mies van der Rohe. 1964 konnte Scharoun auch den Wettbewerb für 

einen Bibliotheksneubau in Westberlin für sich entscheiden. Die Buch- und Kartenbestände 

der Stiftung Preußischer Kulturbesitz (SPK) sollten an einem Ort zugänglich werden, am 

sogenannten Kulturforum. Gemeinsam mit den erwähnten Bauten bildet die Staatsbibliothek 

das Hauptensemble der zahlreichen Museen und sonstigen Kultureinrichtungen, die am 

heutigen Kulturforum angesiedelt sind. 

Wie bei der Philharmonie fällt auch bei der Staatsbibliothek als Erstes ihre goldgelb 

glänzende Fassade aus Aluminiumplatten auf, hinter der sich die Hochmagazine verbergen. 

In den darunterliegenden Geschossen öffnet sich die Leselandschaft, in der mehrere Ebenen 

ineinanderfließen. Im Erdgeschoss befinden sich der Eingangsbereich, Garderoben und 

Toiletten sowie der offen zugängliche Zeitungslesebereich und die Information. Der Künstler 

Erich Fritz Reuter (1911–1997) gestaltete hier den Fußboden, wie einige Jahre zuvor auch 

schon den des Foyers der Philharmonie. Reuter verwendete Quarzit- und Schieferplatten für 

die Gestaltung des Fußbodens, beide in unterschiedlichen Grautönen, die durch Streifen in 

weißem Carrara-Marmor durchbrochen werden. Die Streifen strukturieren die 6.800 qm 

große Fläche und wirken wie ein abstrahiertes Wegeleitsystem. Diese künstlerische Arbeit ist 

ungewöhnlich für den ansonsten eher figurativ arbeitenden Bildhauer, nur die 

Bodengestaltung in der Philharmonie bildet eine ähnliche Ausnahme. 

Scharouns Ausgestaltungskonzept basierte bei beiden Gebäuden auf der engen 

Zusammenarbeit mit den Künstlern, die die Kunst untrennbar mit der Architektur 

verschmelzen lässt. So entwarf Alexander Camaro farbige Glasbausteinfenster, die 

wesentlich zur Gesamtwirkung beitragen, Günter Ssymmank (1919–2009) schuf die 

Hängelampen des Ausstellungsbereichs, Erich Hauser eine großflächige Wandgestaltung im 

Ostfoyer. Vor allem die Hängelampen von Günter Ssymmank, entworfen 1959 für die 

Philharmonie, erlangten große Berühmtheit und sind heute Bestandteil der Sammlung des 

Museum of Modern Art in New York. Einzelteile aus Polyamid sind, durch Stegelemente 

gehalten, zu einer Kugel zusammengeklebt und geben ein blendfreies Licht. Ihre organische 

Erscheinung – sie erinnern an Blumen – korrespondiert mit den geschwungenen Formen der 

Architektur Scharouns. So wird die Kunst Teil der Architektur und trägt zu ihrer 

beeindruckenden Gesamtwirkung bei, ebenso wie die Fußbodengestaltung Reuters. 
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Vita 

Erich Fritz Reuter (1911–1997), deutscher Bildhauer der Nachkriegszeit. Steinmetzlehre,
 

Studium an der Hochschule der Künste Berlin, Professur für plastisches Gestalten an der
 

Technischen Universität Berlin, Fakultät für Architektur. Zahlreiche öffentliche Aufträge im
 

Bereich der Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum, z. B. für die Botschaften in Rio
 

de Janeiro und Lagos, die Universitäten in Kiel und Münster und für den deutschen Pavillon
 

der Weltausstellung in Montreal 1964. Bildhauerische Arbeiten von figurativen Bronzebüsten
 

bis zu geometrischen Fußbodengestaltungen.
 

Literatur
 

A.-Kat. Erich F. Reuter. Retrospektive 1939–81, Neuer Berliner Kunstverein, Berlin 1981
 

Barbara Wilk, Die Eingangshalle („Kunst am Bau“ der Staatsbibliothek, Folge 3). In:
 

Mitteilungen SBPK 20.1988, S. 76 ff.
 

Andreas Karpen, Erich F. Reuter. Monographie und Werkverzeichnis, München 2005
 

Vita
 

Günter Ssymmank (1919–2009). Studium der Architektur und der Bildhauerei in Berlin.
 

1955–1957 Assistent von Hans Scharoun an der TU Berlin, dort gemeinsamer Aufbau des
 

Instituts für Industrielle Gestaltung. Leitung des Instituts ab 1964 bis zur Emeritierung 1983. 


Entwurf von bekannten Leuchten, u. a. „Blütenleuchte“ und „Philharmonieleuchte“, beide
 

Bestandteil der Sammlung des MoMA New York.
 

Literatur
 

Nora Sobich, Avantgarde ihrer Zeit. Die Design-Klassiker von Schliephacke und Ssymmank,
 

Berlin 2007
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Staatsbibliothek zu Berlin 

Haus 2 

Potsdamer Straße 33, 10785 Berlin, Berlin 

Erich Hauser, „Flächenwand“, 1977 

Acryl, 6,35 x 13,2 m 

Vergabe: Wettbewerb, 93 Teilnehmer, zwei zweite Preise (Erich Hauser, Elisabeth Sinken), 

kein erster Preis, Beauftragung Hauser 

Standort: Wand Ostfoyer 

Architektur: Hans Scharoun, Edgar Wisniewski, 1967–1978 

Bauausführung: Bundesbaudirektion 

Weitere Künstler: Alexander Camaro, Bernhard Heiliger, Ansgar Nierhoff, Erich Fritz Reuter, 

Günter Ssymmank, Günther Uecker, Hans Wimmer 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 190

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



         

        

              

          

             

           

        

       

         

  

            

            

    

           

       

       

        

          

 

           

           

     

     

          

          

          

      

         

              

         

    

Erich Hauser (1930–2004) ist einer der bekanntesten deutschen Bildhauer der 1960er- und 

1970er-Jahre. Seine abstrakten Stahlplastiken prägen als Kunst-am-Bau-Werke und Kunst 

im öffentlichen Raum viele Bauten und öffentlichen Plätze. An der Arbeit, die er für das 

Ostfoyer der Berliner Staatsbibliothek entwickelte, ist nicht unmittelbar seine künstlerische 

Handschrift zu erkennen. Das über 13 m lange und über sechs m hohe Acrylgemälde zeigt 

schwarze leicht geschwungene Linien auf weißem Grund. Ihre dynamische Form wird 

zusätzlich dadurch unterstützt, dass sie sich verbreitern und verjüngen, vielfach 

überkreuzen, überlagern, zueinander streben und wieder trennen. Insgesamt geben sie dem 

Gemälde eine Bewegungsrichtung, die die Raumrichtung des schmalen Ostfoyers 

unterstützt. 

Der besondere Charakter des Foyers ist bedingt durch die besondere Lage der 

Staatsbibliothek bei ihrer Entstehungszeit: Die Mauer zwischen Ost und West verlief direkt 

dahinter und eine geplante Schließung des Autobahnrings wäre zwischen Mauer und 

Staatsbibliothek verlaufen. Daher öffnet sich das Gebäude großzügig zum Kulturforum mit 

Philharmonie (Hans Scharoun, 1960–1963) und Neuer Nationalgalerie (Ludwig Mies van der 

Rohe, 1968) und ist Richtung Osten eher geschlossen gestaltet. Die Arbeit von Erich Hauser 

gibt dem schmalen, eher dunklen Raum des Ostfoyers jedoch eine Offenheit und 

Lebendigkeit, die mit dem Charakter der sich gen Westen öffnenden Lesesäle 

korrespondiert. 

Alle Kunst-am-Bau-Werke in der Staatsbibliothek zeichnet eine hohe Qualität und enge 

Verbindung mit der Architektur aus. Schon bei der 1963 fertiggestellten Philharmonie 

arbeitete Scharoun eng mit Künstlern zusammen, deren Werke integraler Bestandteil der 

Architektur wurden, wie die bunten Fenster von Alexander Camaro, die Bodengestaltung von 

Erich F. Reuter oder auch die Lampen von Günter Ssymmank. Diese drei Künstler wurden 

von dem Architekten auch für die Staatsbibliothek herangezogen, die Zusammenarbeit 

wurde nach Scharouns Tod 1972 durch seinen Mitarbeiter Edgar Wisniewski weitergeführt. 

Für die Wand im Ostfoyer sah Scharoun von Anfang an eine künstlerische Arbeit vor, wobei 

er zunächst an eine Arbeit von Oskar Schlemmer dachte, den er aus Breslau kannte. Die 

Umsetzung von Erich Hauser hat wenig mit Schlemmer zu tun, prägt und unterstützt jedoch 

im besten Sinne die sie umgebende Architektur und passt letztendlich besser zum 

besonderen Charakter des Scharoun’schen Baues. 
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Vita 

Erich Hauser (1930–2004), deutscher Bildhauer. Lehre als Stahlgraveur und Kurse in 

Bildhauerei in Stuttgart. Nach frühen Arbeiten in Beton meist abstrakte Arbeiten aus Stahl. 

Internationale Ausstellungen und Preise. Gastprofessuren in Hamburg und Berlin. Zahlreiche 

Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum, u. a. im Bundeskanzleramt Bonn, in der 

Universität Bayreuth, in der Bundesakademie für Wehrverwaltung in Mannheim und dem 

Neuen Rathaus Rottweil. 

Literatur 

Werkverzeichnis 1960–2000, 2 Bde., hrsg. von Lothar Späth, bearbeitet von Gerhard 

Breinlinger, Rottweil 2000 

Erich Hauser 1930–2004. Zum Gedenken, hrsg. von Gerhard Breinlinger, Rottweil 2005 

Barbara Wilk, „Flächenwand“ von Erich Hauser, „Kunst am Bau“ der Staatsbibliothek, Folge 

4, in: Mitteilungen SBPK 21,1989, S. 92 ff. 
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Ernst-von-Bergmann-Kaserne 

Sanitätsakademie der Bundeswehr 

Neuherbergstraße 11, 80937 München, Freistaat Bayern 

Heinrich Körner, o. T., 1975 

Wandbild aus farbigem Email und Metallrohren, ca. 3,50 x 15 m 

Kosten: 36.300 DM 

Standort: Eingangshalle Wirtschaftsgebäude 

Architektur: Oswald Bieber 1934–1936. Um- und Anbauten: Staatliches Bauamt München I, 

1973–1980 
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1957 wurde die „Sanitätstruppenschule der Bundeswehr“ in Degerndorf bei München 

gegründet, um die Ausbildung zur medizinischen Versorgung der Bundeswehr zu 

ermöglichen. Im selben Jahr in die Münchner Luitpold-Kaserne verlegt, wurde sie 1963 in 

„Akademie des Sanitäts- und Gesundheitswesens der Bundeswehr“ umbenannt. 1980 

erfolgte der Umzug in die Ernst-von-Bergmann-Kaserne und 1997 erhielt sie den neuen 

Namen „Sanitätsakademie der Bundeswehr“. Das langgezogene u-förmige Gebäude auf 

dem Kasernengelände war 1934 bis 1936 von Oswald Bieber für die SS errichtet worden. Im 

Zuge des Ausbaus für die Sanitätsakademie zwischen 1973 und 1980 wurde es um einen 

flachen Bau ergänzt, der in seiner Erscheinung und Proportion in deutlichem Kontrast zu 

dem monumental wirkenden fünfgeschossigen Gebäude aus der NS-Zeit steht. Das neu 

errichtete Wirtschaftsgebäude hat zwei Geschosse, in seiner Mitte befindet sich ein 

geschlossener Innenhof. In der Eingangshalle, die durch ihre geringe Deckenhöhe und die 

markante tiefe Holzkassettendecke charakterisiert wird, befindet sich ein die gesamte 

Wandlänge einnehmendes Relief des Metallkünstlers Heinrich Körner (1908–1993). In den 

1970er-Jahren wurden zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke aus Email geschaffen, dieses ist 

allerdings schon durch seine enorme, die ganze Wand einnehmende Größe ungewöhnlich. 

In den Farben Rot, Gelb, Grau und Weiß emailliert, wird es zusätzlich durch Metallrohre 

strukturiert. Die Rohre sind zu verschiedenen geometrischen Figuren wie Kreisen und 

Quadraten geformt, die einen labyrinthischen Eindruck erzeugen. Das Wandbild befindet 

sich beidseitig einer den Raum teilenden Glastür, sodass durch die Spiegelung in der Tür 

zusätzlich optische Lichteffekte entstehen, was durch die hochglänzende Oberfläche des 

Emails und Metalls sowie die intensiven Farben noch unterstützt wird. In ihrer ästhetischen 

Erscheinung korrespondiert diese Kunst am Bau mit dem Gebäude und steht in starkem 

Kontrast zur nationalsozialistischen Architektur der Kaserne in unmittelbarer Nachbarschaft. 
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Vita 

Heinrich Körner (1908–1993), deutscher Metallkünstler und Medailleur. Ab 1922 Lehre als 

Graveur/Ziseleur, 1927–1929 Kunstgewerbeschule in Stuttgart. Ab den 1930er-Jahren 

zunächst Tierplastiken, ab 1945 Gestaltung von Reliefs, Grabmälern und Gedenkstätten, ab 

Ende der 1960er-Jahre auch Gedenkmünzen und Medaillen. 

Quelle: Archiv BMVg 
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Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 

(ehem. Bundeskanzleramt) 

Dahlmannstraße 4, 53045 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Günter Ferdinand Ris, „Lichtwald“, 1975/1976 

Kunststoff, Beleuchtung, Höhe ca. 250 cm 

Vergabe: Offener zweistufiger Wettbewerb 1974 mit 177 Teilnehmern (2. Stufe: 20 

Einzelkünstler und Teams) 

Standort: Durchfahrt 

Architektur: Planungsgruppe Stieldorf/Königswinter, 1974–1976 

Weitere Künstler: Bernhard Heiliger, Erich Hauser, Fritz Koenig, Adolf Luther, Henry Moore, 

Hubertus von Pilgrim 
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Das bis in die 1970er-Jahre vom Kanzleramt genutzte historische Palais Schaumburg in 

Bonn war schon in den 1950er-Jahren um zwei schlichte Bauten ergänzt worden, was aber 

für die wachsenden Verwaltungsstrukturen nicht mehr reichte. So errichtete die 

Planungsgruppe Stieldorf aus Königswinter, die schon die „Kreuzbauten“ entworfen hatten, 

1974 bis 1976 das neue Bundeskanzleramt. Es stellt eine Zäsur im Selbstverständnis der 

Bundesrepublik dar, da die Stadt mit dem Bau endgültig als Bundeshauptstadt anerkannt 

wurde. Das dreigeschossige Gebäude ist durch die breiten braun-metallenen 

Brüstungsbänder gegliedert und außen wie innen funktional gestaltet, was im Volksmund zur 

Schmähung als „Sparkassenarchitektur“ führte. Für die künstlerische Ausstattung wurde ein 

offener Wettbewerb ausgelobt, an dem knapp 200 Künstler teilnahmen. In der zweiten Stufe 

waren es 20 Teilnehmer, teilweise zu Teams zusammengeschlossen. Ursprüngliche Idee 

war die künstlerische Gesamtgestaltung des Außengeländes durch einen Künstler, aber 

Ergebnis des Wettbewerbs waren Einzellösungen für Teilbereiche wie den Park, den 

Vorfahrtsbereich und den sogenannten Bundeskanzlerplatz. Die Edelstahlplastik von Hans 

Dieter Bohnet, die für den Bundeskanzlerplatz ausgewählt war, wurde vom damaligen 

Bundeskanzler Helmut Schmidt entfernt, stattdessen kamen die berühmten „Large Two 

Forms“ von Henry Moore zur Aufstellung. 

Günter Ferdinand Ris (1928–2005) hatte in der ersten Stufen des Wettbewerbs gemeinsam 

mit drei Künstlerkollegen eine Gestaltung des Außenraums vorgesehen, die die neue 

räumliche Situation zwischen Palais Schaumburg und Bundeskanzleramt sowie den damals 

als öffentlich zugänglich geplanten Park durch Wege und Platzanlagen strukturieren sollte. 

Neben der von Ris vorgeschlagenen Arbeit mit Licht war auch eine Toninstallation 

vorgesehen, die jedoch bei den Gutachtern nicht auf Gegenliebe stieß. Am Ende realisierte 

Ris in einer Durchfahrt einen „Lichtwald“ – weiß angestrichene, halbzylindrische Stelen aus 

Edelstahl, nachts angeleuchtet, die den eher niedrigen, dunklen Durchfahrtsbereich erhellen 

und somit positiv auf die Architektur wirken, auch wenn damit nur ein Bruchteil der 

ursprünglichen künstlerischen Konzepte umgesetzt werden konnte. Ris, ein wichtiger 

Vertreter der konkreten Kunst in Deutschland, überzeugt mit der Arbeit durch ihre 

ästhetische Präsenz bei gleichzeitiger Nutzfunktion. 
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Vita 

Günter Ferdinand Ris (1928–2005), deutscher Bildhauer und Gestalter. Studium in 

Karlsruhe, Düsseldorf und Freiburg, erste Erfolge als Maler in den 1950er-Jahren, ab Ende 

der 1950er-Jahre konkrete Plastiken, meist aus weißem Kunststoff und Metall. 

Ausstellungen, u. a. documenta II und III, deutscher Pavillon Biennale Venedig 1966. Möbel-

und Geschirrgestaltungen, Inneneinrichtungen. Zahlreiche Kunst-am-Bau-Aufträge und 

Kunst im öffentlichen Raum, z. B. Supraporte für Abgeordnetenhochhaus Bonn 1970, 

„Wasserlichtfeldspiegel“ für Vorplatz Stadthaus Bonn 1977, „EUREGIO“, Lichtfeldstelen für 

Selfkant-Kaserne Geilenkirchen 1979. 

Literatur 

Zur Diskussion gestellt. „Folgen“ eines Wettbewerbs, in: Deutsches Architektenblatt, Nr. 7, 

1979, S. 832 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, hrsg. von Bundesministerium für 

Bauwesen, Raumordnung und Städtebau, Karlsruhe 1980, S. 218 ff. 

A.-Kat. Dieter Ronte (Hg.), Günter Ferdinand Ris. Kunstmuseum Bonn, Bonn 1998 

A.-Kat. Uta Miksche, Boris von Brauchitsch, Günter Ferdinand Ris. Paysages. Neue Arbeiten 

1996–1998, Kunstverein Schloß Morsbroich, Leverkusen 1998 

Boris von Brauchitsch, Günter Ferdinand Ris, das plastische Werk 1958–2001, Köln 2002 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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Deutsche Botschaft Lilongwe, Residenz 

Convention Drive, P.O. Box 30046, 3 Lilongwe, Malawi 

Hein Sinken, „Raum-Zeit-Kontinuum“, 1975/1979 

Kinetische Edelstahlplastik auf Bodenplatte, 173 x 166 x 173 cm 

Vergabe: Nach Einholung gutachterlicher Vorschläge 

Standort: Terrasse Gartenseite Residenz 

Architektur: Bundesbaudirektion, 1976–1979 

Weitere Künstler: Erich Reusch 
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Der Bildhauer Hein Sinken (1914–1987) realisierte in den 1970er-Jahren in Deutschland 

zahlreiche kinetische Plastiken im öffentlichen Raum. Einzelne Elemente seiner 

Edelstahlobjekte sind beweglich, wodurch sich das Kunstwerk in seiner Erscheinung ständig 

verändert. Die Bewegung ist in der kinetischen Kunst integraler ästhetischer Bestandteil. 

Durch seine Veränderungen thematisiert ein kinetisches Objekt die Zeit und ihren Verlauf. 

Vorläuferarbeiten finden sich schon in den 1920er-Jahren im russischen Konstruktivismus, 

aber vor allem in den 1960er- und 1970er-Jahren erlangte diese Kunstrichtung in 

Deutschland u. a. durch das Œuvre von Hein Sinken, Otto Piene und anderen Bekanntheit. 

Seine Arbeiten sind vor allem Objekte, die kreisende oder sich in verschiedene Richtungen 

drehende Bänder, Lamellen, Halbschalen oder Scheiben haben, deren Bewegungen durch 

Wind ausgelöst schneller oder langsamer ausfallen können. 

Auch für die deutsche Botschaft in Lilongwe, der Hauptstadt des afrikanischen Staates 

Malawi, entwickelte er ein Windobjekt aus Edelstahl. Das Kunstwerk fand im Garten vor der 

Terrasse der Residenz auf einer runden, flachen Betonbodenplatte Aufstellung. Es besteht 

aus einem viereckigen Edelstahlrohr, von dem zwei Seiten winkelförmig hochgeklappt sind, 

sodass sie ein stehendes Dreieck ergeben. Daran ist ein ringförmiges Element aus flachem 

Stahl mit einem Dorn derart befestigt, dass es im Wind hin- und herkippen kann. Die 

Bodenplatte, auf der das Kunstwerk Aufstellung fand, setzt die Betonterrasse fort. Neben der 

Arbeit von Sinken kam noch ein zweites kinetisches Objekt von dem Künstler Erich Reusch 

im Vorfahrtsbereich zur Aufstellung. Die beiden Werke korrespondieren mit der klaren, durch 

breite weiße Brüstungsbänder strukturierten Backsteinarchitektur der Botschaft, die 1976 bis 

1979 errichtet wurde. Der Neubau war nötig geworden, da der südostafrikanische Staat 

Malawi 1964 die Unabhängigkeit erlangte und 1975 der Umzug der Regierung in die neue 

Hauptstadt Lilongwe erfolgte. 
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Vita 

Hein Sinken (1914–1987), deutscher Bildhauer. Ab 1932 zunächst Büsten, figürliche 

Plastiken und Reliefs. 1949 bis Anfang der 1950er-Jahre in der DDR, dort 

Kirchenausstattungen und Werke im öffentlichen Raum. Ab 1959 in der Bundesrepublik, ab 

1966 erste kinetische Plastiken. 1966–1971 Dozent an der TU Berlin. Teilnahme an der 

documenta 7. Zahlreiche Werke im öffentlichen Raum und Kunst am Bau, so z. B. für die 

Reichspräsident-Ebert-Kaserne Hamburg 1978, die Deutsche Schule Barcelona 1977 und 

die Clausewitz-Kaserne Oldenburg 1981. 

Literatur 

A.-Kat. Hein Sinken, Windbewegte Objekte, Kunsthalle Kiel, Kiel 1974 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Helmut-Schmidt-Universität – Universität der Bundeswehr Hamburg
 

Holstenhofweg 85, 22043 Hamburg, Freie und Hansestadt Hamburg
 

François Morellet, „All-Over Strukturen“, 1976
 

Email auf Stahlblech
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit vier Teilnehmern (François Morellet, Valerio Adami,
 

Otmar Alt, Eduardo Paolozzi)
 

Standort: Mensa
 

Architektur: Heinle, Wischer und Partner, Stuttgart, 1973–1977
 

Weitere Künstler: Alf Lechner, Ansgar Nierhoff, Erich Reusch, Kenneth Snelson
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Als Verteidigungsminister initiierte Helmut Schmidt Anfang der 1970er-Jahre die Gründung 

zweier Bundeswehruniversitäten in Deutschland, zu denen auch die seit 2003 nach ihm 

benannte Universität der Bundeswehr in Hamburg zählt. Seither gehört ein interdisziplinär 

angelegtes wissenschaftliches Studium zur Offiziersausbildung, um den immer komplexer 

werdenden beruflichen Anforderungen zu genügen, die Attraktivität des Offiziersberufs zu 

erhöhen und Zeitsoldaten auf eine zivile Karriere vorzubereiten. Mit dem Bau des Campus 

wurde das Architekturbüro Heinle, Wischer und Partner betraut. Im Zuge dieser 

Neubaumaßnahmen entstanden Kunst-am-Bau-Werke von Alf Lechner, Kenneth Snelson, 

Ansgar Nierhoff und Erich Reusch. Herausragendes Beispiel für die Integration von Kunst in 

die Architektur ist die Arbeit des international bekannten französischen Künstlers François 

Morellet (*1926) für die Mensa. Die Architektur besteht aus einem zweigeschossigen 

kubischen Pavillon, in dessen aufgeständertem ersten Stock der Speisesaal liegt. Die 

Konstruktion ermöglichte die komplett verglaste Fassade und einen weitgehend freien, nur 

durch Stützen strukturierten Raum. Die Wettbewerbsaufgabe bestand darin, den 

oktogonalen Kern der Mensa, der die funktionellen Bereiche beherbergt, in beiden 

Geschossen künstlerisch zu gestalten. Der Entwurf von Morellet überzeugt durch die farbige 

Übersetzung der orthogonalen und oktogonalen Elemente der Architektur. In einem 

geordneten Verlauf verdichten sich rote Linien und Kreuzformen vor blauem Untergrund, 

sodass an verschiedenen Stellen der Wand eher die Farbe Rot oder die Farbe Blau 

dominiert. Bereits in den 1950er-Jahren entwickelte der renommierte Vertreter der konkreten 

Kunst verschiedene Systematiken des Umgangs mit gestalterischen Grundelementen wie 

Aneinanderreihung, Überlagerung und Fragmentierung, um sie seit den 1970er-Jahren auch 

für Kunst am Bau anzuwenden. Morellet greift in seiner Hamburger Arbeit die Linien der 

Architektur auf, spielt sie geometrisch durch, schlägt einen eigenen Rhythmus an und setzt 

der nüchternen Stahl-Glas-Ästhetik kräftige Farben entgegen, was in dem groß 

dimensionierten Speisesaal eine Vielzahl faszinierender optischer Eindrücke ermöglicht. 
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Vita 

François Morellet (*1926), französischer Künstler in den Gattungen Malerei, Lichtkunst, 

kinetische Kunst, Bildhauerei und Kupferstich. Mitbegründer der Künstlergruppe Groupe de 

Recherche d’Art Visuel. Autodidaktische Ausbildung in Malerei. Ab 1963 Einsatz von Neon. 

Seit Ende der 1960er-Jahre architekturbezogene Kunst und Arbeiten im öffentlichen Raum, 

u. a. Skulpturenpark Kröller-Müller-Museum, Otterlo, Glasfenster im Louvre, 2010. Kunst am 

Bau z. B. Hochschule der Bundeswehr Hamburg, 1976. Zahlreiche internationale Einzel- und 

Gruppenausstellungen, u. a. Teilnahme an der 4. documenta und der documenta 6 in Kassel. 

Literatur 

Robert Häusser, Dieter Honisch, Kunst Landschaft Architektur. Architekturbezogene Kunst in 

der Bundesrepublik Deutschland, Bad Neuenahr-Ahrweiler 1983, S. 132 f. 

A.-Kat. François Morellet: Senile Lines and Others, Galerie Dorothea van der Koelen, 

Kunsthalle Dammweg, Mainz 2006 

A.-Kat. François Morellet, Sériel mais pas sérieux, Museum für Konkrete Kunst Ingolstadt, 

Mailand 2009 

Quelle: Archiv BMVg 
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Unterkunft Helmut-Schmidt-Universität – Universität der Bundeswehr Hamburg 

Hanseaten-Kaserne 

Stoltenstraße 13, 22119 Hamburg, Freie und Hansestadt Hamburg 

Kenneth Snelson, o. T., 1976
 

Plastik, V2A-Stahl
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit vier Teilnehmern (Ansgar Nierhoff, Kenneth Snelson,
 

Anatol Herzfeld, Günter Weseler)
 

Standort: Außenanlage Hanseaten-Kaserne
 

Weitere Künstler: François Morellet, Alf Lechner, Ansgar Nierhoff, Erich Reusch
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Die Helmut-Schmidt-Universität wurde von ihrem Namensgeber und damaligen 

Verteidigungsminister 1972 gegründet und ist eine von zwei Bundeswehruniversitäten in 

Deutschland zur Hochschulausbildung von Offizieren und Offiziersanwärtern. Für die 

Unterkünfte und den Sanitätsbereich wird seit 1973 die ehemalige Litzmann-Kaserne (heute 

Hanseaten-Kaserne) aus den 1930er-Jahren genutzt, die um zusätzliche Wohnbauten 

ergänzt wurde. Den beschränkten künstlerischen Wettbewerb für das Außengelände gewann 

Kenneth Snelson (*1927), dessen Entwurf bei der Jury auf Anhieb Zustimmung fand. In 

einem ausgewogenen proportionalen Größenverhältnis zur Architektur wurde die Plastik im 

Garten vor den Wohnneubauten aufgestellt. Sie besteht aus zylindrischen Stahlrohren, die in 

unterschiedlichen Winkeln durch Seile miteinander verspannt sind. Dadurch entsteht ein 

komplexes Geflecht von dicken und dünnen Linien der Seile und Rohre innerhalb eines 

durch die Außenlinien markierten skulpturalen Raums. Nur drei von insgesamt neun 

Stahlrohren sind mit der Erde verbunden, die anderen schweben durch die Spannung des 

Seils in der Luft. Mit minimalen, sehr reduzierten Mitteln erreicht Snelson eine spielerisch-

ansprechende Wirkung des Objekts. Weltweit erhielt der Künstler für seine Plastiken 

Anerkennung, deren Thema das Wirken physikalischer Kräfte, insbesondere der Druck- und 

Zugwirkung im Raum ist. Als „Tensegrity“ bezeichnet er die komplexen, zum Teil 

monumentalen Gebilde aus Metallzylindern und Seilen, bei denen sich die Stäbe nicht 

berühren und allein über die Spannung der Seile gehalten werden. Der Begriff 

„Tensegrity“ setzt sich aus den englischen Worten „tension“ (Zugspannung) und 

„integrity“ (Ganzheit) zusammen und gilt als eine Erfindung von Snelson und seinem 

früheren Dozenten Richard Buckminster Fuller, die von Ingenieurwissenschaften und einem 

neueren Verständnis der Zellbiologie inspiriert wurden. Snelsons einzigartige, elegante 

Konstruktionen gleichen naturwissenschaftlichen Wundern, wenn sie in unwahrscheinlichen 

Winkeln und einer anscheinenden Missachtung der Schwerkraft in die Höhe steigen. Neben 

dem international bekannten Vertreter kinetischer Kunst erhielten mit Alf Lechner und 

François Morelle zwei weitere aktuelle Künstler der 1970er-Jahre Kunst-am-Bau-Aufträge. 
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Vita 

Kenneth Snelson (*1927). Studium u. a. am Black Mountain College, North Carolina, USA, 

Klasse Joseph Albers, 1948. Dort durch Begegnung mit Richard Buckminster Fuller 

Anregung zu ersten Plastiken. Internationale Ausstellungen u. a. The Museum of Modern Art 

New York 1983, Contemporary Sculpture Center Tokyo 1992, Neuberger Biennial Exhibition 

of Public Art, Purchase, New York, 1999. Zahlreiche Kunst im öffentlichen Raum wie 

„Avenue K“ 1968 Hannover oder „Easy Landing“ 1977 Baltimore. 

Literatur 

A.-Kat. Kenneth Snelson: Skulpturen, Nationalgalerie Berlin, Staatliche Museen Preußischer 

Kulturbesitz, Berlin 1977 

Robert Häusser, Dieter Honisch, Kunst Landschaft Architektur. Architekturbezogene Kunst in 

der Bundesrepublik Deutschland, Bad Neuenahr-Ahrweiler 1983, S. 132 f. 

Eleanor Heartney, Kenneth Snelson: Forces Made Visible, Lenox, Massachusetts 2009 

Quelle: Archiv BMVg 
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Helmut-Schmidt-Universität – Universität der Bundeswehr Hamburg
 

Holstenhofweg 85, 22043 Hamburg, Freie und Hansestadt Hamburg
 

Alf Lechner, o. T., 1976/1977 

Plastik, V2A-Stahl 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit drei Teilnehmern (Alf Lechner, Erich Reusch, Roland 

Goeschl) 

Standort: Außenanlage ehem. Douaumont-Kaserne 

Architektur: Heinle, Wischer und Partner, Stuttgart, 1973–1977 

Weitere Künstler: François Morellet, Ansgar Nierhoff, Erich Reusch, Kenneth Snelson 
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Aufgrund der Verdienste von Helmut Schmidt als Bundesverteidigungsminister und Initiator 

der beiden Bundeswehrhochschulen in Deutschland Anfang der 1970er-Jahre wurde die 

Universität der Bundeswehr Hamburg 2003 in Helmut-Schmidt-Universität umbenannt. Sie 

wurde gegründet, um Offizieren und Offiziersanwärtern eine wissenschaftliche Ausbildung zu 

vermitteln. Helmut Schmidt hatte dabei nicht nur im Blick, eine berufliche Perspektive für 

Zeitsoldaten zu begründen, sondern auch, die Bundeswehr für eine akademische Zielgruppe 

interessant zu machen und zu öffnen. Für den Studienbetrieb errichtete das Stuttgarter 

Architekturbüro Heinle, Wischer und Partner auf dem Gelände der ehemaligen Douaumont-

Kaserne Neubauten, in deren Zusammenhang ein beschränkter künstlerischer Wettbewerb 

für den Außenraum ausgelobt wurde. Als Vorgabe für ein plastisches Konzept wurde in den 

Wettbewerbsunterlagen genannt, dass das Kunstwerk Prozesse veranschaulichen solle. 

Diese Vorgabe erfüllen Alf Lechners (*1925) ausgewählte Stahlplastiken. Die eine besteht 

aus zwei, die andere aus drei Kuben, deren offene Volumen aus Stahlvierkanten gebildet 

werden und die durch Scharniere miteinander verbunden sind. Während der Aufstellung der 

beiden Plastiken spielte er verschiedene Formvarianten durch, im Fall der komplexeren, 

dreiteiligen Würfelreihe sogar mithilfe von Studenten. Nicht nur die Wettbewerbsvorgabe, 

sondern auch die naturwissenschaftliche Ausbildung der Soldaten, die mit der Erlernung 

praktischer Techniken verknüpft ist, waren für den Künstler Auslöser für die spezifische 

Arbeit, die kennzeichnend für sein Werk seit den frühen 1960er-Jahren ist. Damals 

entstanden die ersten abstrakten additiven Plastiken, basierend auf geometrischen 

Grundformen wie Kreis, Quadrat, Rechteck oder Quader. Lechner äußerte über seine 

künstlerische Intention: „Ich will durch planmäßige Zerlegung, Verbiegung und Neuordnung 

der Teile einer einfachen Form systematisch geordnetes Denken (…) sinnlich wahrnehmbar 

machen.“ Im besten Fall wird diese Art von didaktischer Untersuchung einer plastischen 

Form zu einer Anregung für den Betrachter, das Material nicht nur optisch wahrzunehmen, 

sondern auch bestimmte naturwissenschaftliche Gesetze zu erkennen. Alf Lechner wie auch 

seine Kollegen François Morellet und Kenneth Snelson, die ebenfalls mit Werken in 

Hamburg vertreten sind, gehören zu den avanciertesten Künstlern der 1970er-Jahre. Ihre 

Beauftragung steht beispielgebend für das gesellschaftspolitische Engagement der 

Bundeswehr im Sinne einer umfassenden, künstlerischen, freiheitlichen Bildung der Soldaten. 
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Vita 

Alf Lechner (*1925) ist deutscher Bildhauer. Zu Beginn Maler, Grafiker, Industriedesigner 

und Stahlverarbeiter, seit 1961 erste abstrakte additive Plastiken. Zahlreiche Ausstellungen 

und Arbeiten im öffentlichen Raum, u. a. „Gekippte Würfel“ 1973/1975 Campus der 

Pädagogischen Hochschule Freiburg im Breisgau, und Robert-Schuman-Platz in Bonn 

BMVBS 1987. 1999 Gründung der Alf-Lechner-Stiftung, 2000 Eröffnung des Alf-Lechner-

Museums in Ingolstadt. 

Literatur 

Robert Häusser, Dieter Honisch, Kunst Landschaft Architektur. Architekturbezogene Kunst in 

der Bundesrepublik Deutschland, Bad Neuenahr-Ahrweiler 1983, S. 107 

Dieter Honisch, Alf Lechner: Skulpturen, Werkverzeichnis 1957–1990, Nürnberg 1990 

A.-Kat. Alf Lechner: Skulpturen aus Stahl, Städtische Galerie im Lenbachhaus München, 

München 1990 

Quelle: Archiv BMVg 
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Universität der Bundeswehr München 

Werner-Heisenberg-Weg 39, 85579 Neubiberg, Freistaat Bayern 

Günter Fruhtrunk, o. T., 1976–1978 

Wandbild, Emailfarbe auf Metall, 3 x 23,4 m 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 

Kosten: 134.930 DM 

Standort: Wand Mensa (Gebäude 30) 

Architektur: Heinle, Wischer und Partner, Stuttgart, 1974–1978 

Bauherr: Bundesministerium der Verteidigung 

Bauleitung: Finanzbauamt München II 

Weitere Künstler: Heinz Mack 
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Der Künstler Günter Fruhtrunk (1923–1982) gilt als einer der bedeutendsten Vertreter der 

gegenstandslosen Malerei und der Op Art in Deutschland. Nach anfänglich kubistischen 

Landschaftsaquarellen fand er 1954 mit dem Gemälde „Monument für Malewitsch“ zu 

seinem konkret-konstruktiven Stil, dem er bis zu seinem Tod 1982 treu bleiben sollte. 

Vertikale, horizontale oder diagonale Streifen in kühlen Farben und unterschiedlichen Breiten 

trug er auf Leinwand oder als Kunst am Bau auf die Wand auf – befreit von jeglicher 

Abbildhaftigkeit, Raumillusion oder einem individuellen Malstil. Seine Bildsprache zielt auf 

einen Zustand, den Fruhtrunk selbst als „Freisein des Sehens“ bezeichnete. 

Eines seiner maßstäblich größten Werke ist das Wandbild, das er in der Mensa der 

Universität der Bundeswehr München in Neubiberg 1976 bis 1978 schuf. Farbstreifen 

unterschiedlicher Breite in gelb, schwarz und weiß bedecken auf Metallgrund aufgetragen 

die Wand des Speisesaals über knapp 24 Meter Länge und drei Meter Höhe. Das Werk von 

Fruhtrunk fasst den Raum derart, dass seine geringe Deckenhöhe durch die horizontale 

Struktur des Bildes in ihrer Wirkung aufgefangen wird. Dieser Effekt wird unterstützt durch 

das einheitliche Stützenraster von 10,8 x 10,8 m und die Deckenholzstruktur, die den Raum 

zusätzlich fassen. Großzügige Fenster öffnen den im ersten Geschoss gelegenen 

Speisesaal nach Süden und geben einen Panoramablick auf den Universitätscampus frei. 

Die Universität der Bundeswehr München wurde 1973 als eine von zwei Hochschulen der 

Bundeswehr gegründet, wofür das ca. 322 Hektar große Gelände in Neubiberg 1974 bis 

1978 zum Universitätscampus ausgebaut wurde. Der damalige Verteidigungsminister und 

spätere Bundeskanzler Helmut Schmidt strebte mit der Gründung von Hochschulen eine 

Reform der Offiziersausbildung an. Von 1975 bis 1980 wurden für die neu gegründeten 

Wissenschaftseinrichtungen in München und Hamburg durch das Bundesministerium der 

Verteidigung über 200 Kunstwerke angekauft, mit denen die Gebäude ausgestattet werden 

sollten, darunter zahlreiche Grafiken, aber auch großformatige Arbeiten wie das Wandbild 

von Fruhtrunk und Arbeiten von international renommierten Künstlern wie François Morellet, 

Alf Lechner, Kenneth Snelson oder Heinz Mack. Die qualitätvolle Kunstauswahl 

versinnbildlichte den erhöhten Bildungsanspruch für die Bundeswehr und löste ihn auch im 

musischen Bereich ein. 
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Vita 

Günter Fruhtrunk (1923–82), deutscher Maler und Grafiker. 1951–1967 in Paris tätig, u. a. 

Mitarbeiter von Fernand Léger und Hans Arp. 1967–1982 Professor an der Akademie der 

Bildenden Künste München. Internationale Ausstellungen, u. a. Biennale Venedig 1968, 

4. documenta, Retrospektive Neue Nationalgalerie Berlin 1993. Bekanntheit in der breiten 

Öffentlichkeit durch die Gestaltung der Einkaufstüten der Supermarktkette Aldi-Nord (1971). 

Kunst im öffentlichen Raum und Kunst am Bau: mit Paolo Nestler „Quiet Room“, UN-

Hauptquartier, Sekretariatshochhaus, New York 1978, Wandbild Treppenhaus, Ruhr-

Universität Bochum 1971, und Entlüftungsschacht U-Bahn, Herzogspitalstraße München 

1971 

Literatur 

Im Focus: Kunst am Bau, in: Universität der Bundeswehr München, Hochschulkurier Nr. 34, 

2009, S. 3 ff. 

Kunst am Bau. Dokumentation der Kunst in den Hochschulen der Bundeswehr, hrsg. von 

Bundesministerium der Verteidigung, 1977 

Karin Wendt, Günter Fruhtrunk. Monographie und Werkverzeichnis. Möglichkeiten und 

Grenzen des konkreten Bildes, Frankfurt a. M. 2001 

A.-Kat. Günter Fruhtrunk, hrsg. von Peter-Klaus Schuster, Nationalgalerie Berlin, München 

1993 

Florian Illies, Aufstieg und Fall des Günter F., in: Monopol, Berlin, Juli 2009 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BMVg 
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Universität der Bundeswehr München 

Werner-Heisenberg-Weg 39, 85579 Neubiberg, Freistaat Bayern 

Heinz Mack, o. T., 1977 

Stele, Aluminium, Stahl und Acrylglas, 23,50 m hoch 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 1976/1977 

Kosten: 500.000 DM 

Standort: Eingangshof Lehrgebäude 35 

Architektur: Heinle, Wischer und Partner, Stuttgart, 1974–1978 

Bauherr: Bundesministerium der Verteidigung 

Bauausführung: Finanzbauamt München II 

Weitere Künstler: Günter Fruhtrunk 
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Die Universität der Bundeswehr München wurde 1973 als eine von zwei Lehreinrichtungen 

gegründet, damals noch unter dem Namen Hochschule der Bundeswehr. Der damalige 

Verteidigungsminister und spätere Bundeskanzler Helmut Schmidt strebte mit der Gründung 

von Hochschulen in München und Hamburg eine Reform der Offiziersausbildung an. Das 

Studium sollte Pflichtteil und somit der Offizierstitel gleichzeitig ein akademischer Grad 

werden, womit die Verpflichtung zu einer Bundeswehrlaufbahn auch für höher gebildete 

Schichten attraktiver werden sollte. Inzwischen sind beide Einrichtungen in geringem 

Umfang auch für Nichtbundeswehrangehörige geöffnet. Beide Universitätsgelände wurden 

mit Kunst am Bau von international renommierten Künstlern ausgestattet, so unter anderem 

von Heinz Mack, Günter Fruhtrunk, Kenneth Snelson, Alf Lechner und François Morellet. 

Das ca. 322 Hektar große Gelände in Neubiberg wurde 1974–1978 zum Universitätscampus 

ausgebaut, wofür Altbauten genutzt und Neubauten derart in die vorhandene Struktur 

integriert wurden, dass der Campus trotz seiner Größe eine Universität der kurzen Wege 

beherbergt. Die Bauten von Heinle, Wischer und Partner sind inzwischen saniert und durch 

Neubauten ergänzt worden. Hervorzuheben ist das große Hörsaalgebäude aus den 1970er-

Jahren, das sich x-förmig zu zwei großen Höfen öffnet. In einem der Höfe, der gleichzeitig 

Eingangsbereich ist, befindet sich eine künstlerische Arbeit von Heinz Mack (*1931). Die 

mehr als 32 Meter hohe Stele aus Stahl kontrastiert in ihrer Vertikalität mit der horizontalen 

Gliederung des nur dreigeschossigen Gebäudes. Zusätzlich hat die Stele mit quadratischem 

Grundriss an jeder Seite eine Vielzahl an im unteren Bereich horizontal aufgerichteten und 

nach oben hin immer weiter eingeklappten Stahlplatten. Diese suggerieren eine dynamische 

Aufwärtsbewegung der Stele, einer Rakete gleich. Die Spitze ist als länglicher 

Plexiglasquader optisch abgesetzt, was diesen Eindruck trotz des streng formalen 

Charakters der Arbeit noch verstärkt. Mack, der zahlreiche Werke im öffentlichen Raum 

realisiert hat, arbeitet oft mit dem Licht als Gestaltungselement. Auch hier bilden die 

Reflexionen der Sonnenstrahlen auf der Stele ebenso wie die Lichtpunkte einzelner 

Leuchten bei Nacht reizvolle Spiegelungen, sodass unterschiedliche Eindrücke entstehen, je 

nach Lichteinfall, Tageszeit und Wetter. 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 215

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

             

           

            

       

               

         

  

 

 

             

    

          

    

            

         

  

            

   

 

     

 

  

 

Vita 

Heinz Mack (*1931), deutscher Maler und Bildhauer. Studium der Kunst an der Staatlichen 

Kunstakademie Düsseldorf und der Philosophie an der Universität Köln. 1957 gemeinsam 

mit Otto Piene Gründung der Gruppe ZERO in Düsseldorf. Zahlreiche nationale und 

internationale Ausstellungen und Preise. Malerei, Zeichnungen und Werke im öffentlichen 

Raum, vor allem Auseinandersetzung mit dem Thema Licht. Kunst am Bau u. a. für das 

Olympiagelände München, BMU Bonn, Dresdner Bank Frankfurt a. M., Landeszentralbank 

Düsseldorf etc. 

Literatur 

Kunst am Bau. Dokumentation der Kunst in der Hochschule der Bundeswehr, hrsg. vom 

Bundesministerium der Verteidigung, 1977 

Heinz Mack, Ars Urbana, Kunst für die Stadt 1952–2008, München 2008 

Im Focus: Kunst am Bau, in: Universität der Bundeswehr München, Hochschulkurier Nr. 34, 

2009, S. 3 ff. 

Heinz Mack. Leben und Werk/Life and Work, hrsg. von Heinz Mack, Ute Mack, Köln 2011 

A.-Kat. Heinz Mack, Kinetik, Städtisches Museum am Abteiberg Mönchengladbach, 

Düsseldorf 2011 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. vom 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BMVg 
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World Conference Center, ehem. Wasserwerk 

Deutscher Bundestag (1986–1992) 

Hermann-Ehlers-Straße 29, 53113 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Hann Trier, „Entgegnung (Große Komposition)“, 1976/1986 

Eitempera und Öl auf Leinwand, 1,95 x 2,95 m 

Vergabe: Wettbewerb 

Standort: Supraporte 

Architektur: Wasserwerk 1875. Pumpenhaus 1892. Umbau zum provisorischen Plenarsaal 

Bauherr: Bundesbaudirektion 

Weitere Künstler: Adolf Luther 

1985 
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Das im späten 19. Jahrhundert errichtete Wasserwerk diente der Wasserversorgung Bonns, 

ab den 1950er-Jahren wurde es stillgelegt und hielt nur noch die Wasseraufbereitung für den 

Notfall bereit. 1985 wurde das Wasserwerk komplett entkernt und mit Sitzungssälen 

ausgebaut, da der Beschluss zum Neubau eines Plenarsaals gefallen war und das 

Wasserwerk als provisorischer Sitz des Parlaments dienen sollte. Ab 1986 wurde es für den 

Bundestag genutzt, bis 1992 der Umzug in den neuen Plenarsaal von Günter Behnisch 

erfolgte. In einem Wettbewerb wurden für die künstlerische Ausstattung des provisorischen 

Bundestages im Wasserwerk einige Kunst-am-Bau-Werke ausgewählt, so auch die 

„Entgegnung (Große Komposition)“ von Hann Trier (1919–1999) aus dem Jahr 1976. Das 

Werk zeigt alle wesentlichen Züge des besonderen Malstils des international bekannten 

Künstlers. Die pastos in breiten Pinselstrichen aufgetragene Farbe aus Eitempera erzählt 

von dem Malprozess und seiner Dynamik. Der vom Künstler als „Tanzen mit dem Pinsel“ 

bezeichnete Entstehungsprozess vermittelt sich dem Betrachter unmittelbar durch diese 

Technik. Der Maler ist ein wichtiger Vertreter des Informel, der gegenstandslosen Malerei, 

und realisierte zahlreiche Wand- und Deckengemälde als Kunst am Bau, so z. B. im Weißen 

Saal des Schlosses Charlottenburg. 

Trotzdem werden vielfache Gedanken zum möglichen Abgebildeten in Gang gesetzt, ohne 

dass sich etwas konkret festhalten ließe. Es sind zwei hellere Farbbereiche in einer 

Gegenüberstellung, einer „Entgegnung“, zu erkennen, die in der Mitte wie durch einen 

dunklen Keil getrennt sind, dem ein intensives Gelb folgt und von oben in das Bild eindringt. 

Dieser Eindruck wird unterstützt durch die Tatsache, dass das Gemälde als Supraporte einer 

„Hammelsprung-Tür“ dient. Der Hammelsprung wird immer dann eingesetzt, wenn Zweifel 

über den Ausgang einer Abstimmung herrschen. Die Abgeordneten treten einzeln durch die 

„Ja- oder die „Nein-Tür“, so kann das Ergebnis abgezählt werden. In die Zeit der Nutzung 

des Wasserwerks als Plenarsaal fielen historische parlamentarische Beschlüsse zur 

deutschen Wiedervereinigung und zur Hauptstadtfrage, wobei der Hammelsprung oft 

eingesetzt wurde. Diese sichtbare Teilung der Abgeordneten findet assoziativ im Gemälde 

von Trier ihre Entsprechung. 
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Vita 

Hann Trier (1919–1999), deutscher bildender Künstler. Studium in Düsseldorf und Berlin. 

Nach 1945 zunächst Arbeit als Bühnenbildner und Werbegrafiker. Langjährige Aufenthalte in 

Kolumbien, Mexiko und den USA. 1955/1956 Gastdozent an der Hochschule für Bildende 

Künste in Hamburg, 1957–1980 Professur und später Direktor an der Hochschule der Künste 

Berlin. Zahlreiche internationale Ausstellungen, Preise. Große Wand- und Deckengemälde, 

u. a. im Weißen Saal des Berliner Schlosses Charlottenburg, in der Bibliothek der Universität 

Heidelberg, in der Rathaushalle von Köln und in der Residenz der deutschen Botschaft am 

Heiligen Stuhl in Rom. 

Literatur 

Sabine Fehlemann (Hg.), Hann Trier, Monographie und Werkverzeichnis, Köln 1990 

Der Deutsche Bundestag (Hg.), Kunst im Parlament. Ausgewählte Werke aus der Sammlung 

des Deutschen Bundestages, Köln, Rheinbreitbach, 1997, S. 212 f. 

Christoph Wagner, Der beschleunigte Blick, Hann Trier und das prozessuale Bild, Berlin 

1999 

A.-Kat. Hans-Jürgen Schwalm und Ferdinand Ullrich, Hann Trier: „… die Fläche zur 

Bewegung bringen.“, Bilder und Texte 1948 bis 1998, Stadt Recklinghausen, 

Recklinghausen 2005 
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Offiziersschule der Luftwaffe am Fliegerhorst Fürstenfeldbruck 

Bundeswehr 

Straße der Luftwaffe, 82242 Fürstenfeldbruck, Freistaat Bayern 

Tomitaro Nachi, o. T., 1977 

Drei Aluminium-Objekte, teilweise lackiert, gelb: Durchmesser 2,05 m, T. 0,54 m; grün/blau: 

Durchmesser 1,14 m, T. 0,225; Alu: Durchmesser 1,06 m , T. 0,88 m 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 1976 

Kosten: 101.700 DM 

Standort: Stabsgebäude 354 A, außen und innen 

Architektur: Kurt Ackermann, München, 1975–1977 

Weitere Künstler: Karl Gerstner, Herbert Oehm, Panamarenko 
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Bedingt durch die Errichtung der neuen Bundeswehruniversität auf der Liegenschaft in 

München-Neubiberg musste für die dort untergebrachte Offiziersschule der Luftwaffe eine 

neue Heimat gefunden werden. Als neuer Standort wurde Fürstenfeldbruck westlich von 

München ausgewählt. Der Neubau für die Offiziersschule der Luftwaffe in Fürstenfeldbruck, 

der 1975 bis 1977 errichtet wurde, brachte in seiner architektonischen Gestaltung das 

moderne Selbstverständnis der Bundeswehr zum Ausdruck. Keine auf Gleichschritt 

ausgerichtete, auf Gehorsam gedrillte Armee sollte hier ausgebildet werden, sondern der 

Soldat als „Staatsbürger in Uniform“. Die Architektur des Münchners Kurt Ackermann hat 

dementsprechend nichts mit einer Kaserne zu tun, sondern orientiert sich vielmehr an 

modernen Campusuniversitäten. Die Gebäude aus Stahl und Glas mit ihren markanten 

blauen Fassaden gruppieren sich um den zentral gelegenen Hörsaal und sind untereinander 

mit Brücken und überdachten Gängen so verbunden, dass sie eine Gitterstruktur bilden. 

Für die Kunst am Bau wurden 1976 in beschränkten Wettbewerben vier Künstler 

ausgewählt, die nicht nur durch ihre internationale Herkunft, sondern auch durch die 

Kunstgattungen, die sie vertraten, ebenso wie das Gebäude für die Fortschrittlichkeit der 

Institution stehen sollten, darunter Tomitaro Nachi (1924–2007). Der japanische Künstler 

lebte seit 1961 in Deutschland und lehrte u. a. an der renommierten Hochschule für 

Gestaltung in Ulm. Bekannt wurde er vor allem durch seine kinetischen Skulpturen. Die für 

Fürstenfeldbruck von ihm entworfenen Kunstwerke sind typische Beispiele seines Werkes: 

Drei runde Aluminiumobjekte – zwei im innen gelegenen Foyer, eines im Außenraum unter 

einem aufgeständerten Verbindungsgang – sind individuell aus beweglichen Scheiben und 

Ringen zusammengesetzt und teilweise farbig lackiert. Je nach Tageszeit, Lichteinfall, Wind-

und Wetterverhältnissen verändert sich die Wirkung der beweglichen Objekte. Damit bilden 

sie ein verbindendes Element zwischen den Auswirkungen der Natur und der ästhetischen 

Erscheinung der Architektur. Naheliegende Assoziationen wie die Darstellung von Kosmos, 

Sonne, Atom o. Ä. spielen für den Künstler keine Rolle, für ihn war der Variationsreichtum 

der formalen Erscheinung, die den Betrachter für die permanenten Veränderungen seiner 

Umgebung sensibilisieren sollte, primäres Ziel seiner Kunst. 
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Vita 

Tomitaro Nachi (1924–2007), japanischer Künstler, Vertreter der kinetischen Kunst, 

Mitbegründer der „Gruppe der 20er“ in Tokio. 1947–1961 Lehrtätigkeit auf den Gebieten 

Kunst, Industrial Design und Architektur u. a. an den staatlichen Universitäten von Tokio und 

Tschiba. 1961 Übersiedlung nach Deutschland, 1961–1967 Lehrtätigkeit an der Hochschule 

für Gestaltung in Ulm, 1965–1967 an der Technischen Universität Stuttgart. Ausstellungen in 

Ulm, Amsterdam, Hamburg, Teilnahme an der Biennale Venedig 1970 und 1972 sowie an 

der documenta 6, 1977. Zahlreiche Kunst am Bau und Werke im öffentlichen Raum, z. B. 

Olympiazentrum Kiel-Schilksee 1970, Medizinisch-technische Universität Ulm 1970, 

Wehrbereichsverwaltung Süd Stuttgart 1980, Psychiatrische Klinik Erlangen 1986, Neu-

Ulmer Landkreis-Museum in Oberfahlheim 2003. 

Literatur 

A.-Kat. Tomitaro Nachi. Studio 10, Württembergischer Kunstverein, Stuttgart 1966 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, hrsg. von Bundesministerium für 

Bauwesen, Raumordnung und Städtebau, Karlsruhe 1980, S. 235 ff. 

A.-Kat. Tomitaro Nachi. Skulpturen, Bilder, Zeichnungen, Ulmer Museum und Kunstverein 

Ulm, Ulm 1983 

Quelle: Archiv BMVg 
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Offiziersschule der Luftwaffe am Fliegerhorst Fürstenfeldbruck 

Bundeswehr 

Straße der Luftwaffe, 82242 Fürstenfeldbruck, Freistaat Bayern 

Herbert Oehm, „Der Lichthorizont, eine Skulptur am Berg“, 1977 

Corten- und Edelstahl an Schuttberg, 60 m lang und 0,35 m hoch 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 1976 

Kosten: 120.000 DM 

Standort: Außenanlage Wirtschaftsgebäude 

Architektur: Kurt Ackermann, München, 1975–1977 

Weitere Künstler: Karl Gerstner, Tomitaro Nachi, Panamarenko 
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Der Neubau für die Offiziersschule der Luftwaffe in Fürstenfeldbruck, der 1975–1977 

errichtet wurde, brachte in seiner architektonischen Gestaltung das moderne 

Selbstverständnis der Bundeswehr zum Ausdruck. Keine auf Gleichschritt ausgerichtete, auf 

Gehorsam gedrillte Armee sollte hier ausgebildet werden, sondern der Soldat als 

„Staatsbürger in Uniform“. Die Architektur des Münchners Kurt Ackermann hat 

dementsprechend nichts mit einer Kaserne zu tun, sondern orientiert sich vielmehr an 

modernen Campus-Universitäten. Die Gebäude aus Stahl und Glas mit ihren markant blauen 

Fassaden gruppieren sich um den zentral gelegenen Hörsaal und sind untereinander mit 

Brücken und überdachten Gängen so verbunden, dass sie eine Gitterstruktur bilden. 

Für die Kunst am Bau wurden 1976 in beschränkten Wettbewerben vier Künstler 

ausgewählt, die nicht nur durch ihre internationale Herkunft, sondern auch durch die 

Kunstgattungen, die sie vertraten, ebenso wie das Gebäude für die Fortschrittlichkeit der 

Institution stehen sollten. Der belgische Künstler Panamarenko installierte eines seiner 

raumgreifenden Flugobjekte im Flurbereich des Hörsaalgebäudes, der Japaner Tomitaro 

Nachi entwarf drei kinetische Aluminiumobjekte, die durch spiegelnde Op-Art-Effekte ihre 

Umgebung reflektieren, und für seine Plastik verwandte der Schweizer Karl Gerstner 

Achteckrohre aus Aluminium und überzog diese mit dem alltäglichen Material Polyester in 

kräftigen Farben. Der Künstler Herbert Oehm wiederum entwickelte eine Arbeit für den 

Außenraum, die der Land Art zuzuordnen ist. Eine künstlich mit Schutt gestaltete 

Hügellandschaft wird von einer 60 Meter langen horizontalen Kerbe aus Cortenstahl 

durchzogen. Während die sanften, grün bewachsenen Hügel auf den ersten Blick 

naturgegeben wirken, erinnert die Nut an ihre künstliche Entstehung und damit an die überall 

stattfindenden Eingriffe des Menschen in die Natur. Im Falle der Arbeit Oehms ergeben 

Hügel und Stahllinie eine harmonische neue Einheit, die auch als Kommentar zu der blau 

leuchtenden Architektur zu verstehen ist. 
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Vita
 

Herbert Oehm (*1935), deutscher Maler und Bildhauer. 1951–1955 Ausbildung und Arbeit
 

als Kinoplakatmaler, ab 1955 als freischaffender Maler. Studium 1957–1959 an der
 

Akademie der Bildenden Künste München und an der Hochschule für Gestaltung Ulm
 

(1959–1961). Konkrete Malerei aus monochromen Farbflächen, Integration von Materialien 


wie Sperrholz oder Sand. Einzelausstellungen u. a. im Museum am Ostwall, Dortmund, in
 

der Galerie Denise René, Paris, und im Institut für moderne Kunst Nürnberg. 


Literatur
 

Herbert Oehm, Dokumentation 1957–1966, Ulm 1966
 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, Bundesministerium für Bauwesen,
 

Raumordnung und Städtebau (Hg.), Karlsruhe 1980, S. 235 ff.
 

Quelle: Archiv BMVg
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ehem. Deutscher Entwicklungsdienst (Abriss, heute Wohnpark) 

Kladower Damm 299–336, 14089 Berlin, Berlin 

Wolf Vostell, „Der verletzte Mensch“, 1977 

Wandbild mit Bleirelief 

Standort: Mensa 

Architektur: AGP Heidenreich, Polensky, Vogel, Zeumer, 1971–1977 

Weitere Künstler: Ursula Sax, Ansgar Nierhoff 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 226

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

          

            

             

    

        

   

             

    

            

           

 

     

       

          

          

    

         

            

         

              

            

          

  

               

              

                

    

        

Im Beisein von Konrad Adenauer und John F. Kennedy wurde der Deutsche 

Entwicklungsdienst (DED) 1963 gegründet und nahm zunächst im hessischen Wächtersbach 

seine Arbeit auf. Mit wachsender Bedeutung und erweiterten Aufgaben erfolgte 1977 der 

Umzug nach Berlin-Kladow auf ein großzügiges Areal mit Gebäuden, die eigens für die 

Institution errichtet worden waren. Aufgrund des Berlin/Bonn-Gesetzes wurde der Dienstsitz 

1999 nach Bonn verlegt. Seit 2011 ist der DED in der Deutschen Gesellschaft für 

Internationale Zusammenarbeit (GIZ) aufgegangen. Das Gelände in Berlin-Kladow lag lange 

Zeit brach, die Gebäude wurden 2010 abgerissen und heute entsteht dort in stadtnaher 

Randlage ein Wohnpark. 

Zentrale Aufgabe des DED war die Verbesserung der Lebensbedingungen der Menschen in 

Afrika, Asien und Lateinamerika. Durch die Entsendung von Fachkräften aus Deutschland 

trat der DED in Kooperation mit lokalen Partnern für Wirtschafts- und 

Beschäftigungsförderung, Demokratieförderung, ländliche Entwicklung, zivile 

Konfliktbearbeitung und Friedensförderung sowie Gesundheit ein. 

Der international renommierte Künstler Wolf Vostell (1932–1998) schuf für den DED ebenso 

wie seine Kollegin Ursula Sax eine Arbeit. „Der verletzte Mensch“ für die Mensa des DED 

fügt sich inhaltlich gut in die Institution ein. Zeit seines Lebens war es Vostell ein Anliegen, 

das politische Bewusstsein der Menschen zu schärfen. Seit seinen künstlerischen Anfängen 

in den 1960er-Jahren mit den neuen Kunstformen Environment, Happening und Fluxus 

setzte er sich mit der Alltagswirklichkeit und ihren dominierenden Themen wie Auto, 

Fernsehen, politische Umwälzungen, Chaos und Destruktion auseinander. In den 1970er-

Jahren arbeitete er verstärkt im Bereich Malerei. „Der verletzte Mensch“ ist eine für sein 

Werk ungewöhnliche Collage aus Malerei und einem Bleirelief. Das Relief zeigt den 

verformten Abdruck eines Menschen, halb fallend, halb vorwärtsgehend, ins Straucheln 

geratend. Inwieweit die im Titel angedeutete Verletzung physisch oder psychisch zu 

verstehen ist, ist nicht eindeutig, da ein kleiner Monitor auf Herzhöhe der Figur auch eine 

Kritik an den Medien und ihren Eingriffen in die Integrität des Individuums beinhalten könnte. 

Das Motiv des verletzten Menschen ist im Werk Vostells mehrfach zu finden, so auch bei der 

berühmten „Deutschen Studententapete“ von 1967, die eine verletzte Studentin auf der Anti-

Schah-Demonstration in Westberlin vom 2. Juni 1967 zeigt. 
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Vita 

Wolf Vostell (1932–1998), international bedeutender Maler, Bildhauer, Fluxus- und 

Happening-Künstler. Erste künstlerische Arbeiten seit 1950, parallel dazu Lithografenlehre. 

Besuch der Wuppertaler Werkkunstschule, der Pariser École nationale supérieure des 

beaux-arts und der Kunstakademie Düsseldorf. Mitbegründer der Fluxus-Bewegung. 

Produktion von Objekten aus Fernsehern und Autoteilen. 1959 Gründung des Vostellarchivs 

mit Dokumenten seines eigenen Schaffens und dem seiner Künstlergeneration, seit 2006 im 

Museo Vostell Malpartida untergebracht. 1997 Verleihung des Hannah-Höch-Preises. Neben 

internationaler Ausstellungstätigkeit (z. B. Retrospektive, Musée d’Art Moderne de la Ville de 

Paris 1974, documenta 6, Kassel 1977, Retrospektive im Rheinischen Landesmuseum Bonn 

1992) auch zahlreiche Werke im öffentlichen Raum und Kunst am Bau wie „Der Dialog“ BMI 

Bonn 1978. 

Literatur 

A.-Kat. Wolf Vostell, Kestner-Gesellschaft Hannover, Hannover 1977 

A.-Kat. Vostell, Leben = Kunst = Leben, Kunstgalerie Gera, Leipzig 1993 

A.-Kat. Wolf Vostell auf Straßen und Plätzen ... durch die Galerien, Cologne Fine Art und 

Kölnisches Stadtmuseum, Nürnberg 2007 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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ehem. Deutscher Entwicklungsdienst (Abriss, heute Wohnpark) 

Kladower Damm 299–336, 14089 Berlin, Berlin 

Ursula Sax, o. T., 1977
 

Holzplastik
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit sechs Teilnehmern (Ursula Sax, Ansgar Nierhoff,
 

Mary Bauermeister, Günter Ohlwein, Stefan Wewerka, Gloria Umlauft; der eingeladene
 

Künstler Alfonso Hüppi reichte keinen Entwurf ein.)
 

Standort: „Schulstraße“ im Schulungsgebäude
 

Architektur: AGP Heidenreich, Polensky, Vogel, Zeumer, 1971–1977
 

Weitere Künstler: Ansgar Nierhoff, Wolf Vostell
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Seit 1963 arbeitete der Deutsche Entwicklungsdienst, DED (seit Januar 2011: GIZ, Deutsche 

Gesellschaft für internationale Zusammenarbeit), in Afrika, Asien und Lateinamerika, um die 

Lebensbedingungen der Menschen dort zu verbessern. Durch die Entsendung von 

Fachkräften aus Deutschland trat er in Kooperation mit lokalen Partnern für eine Minderung 

der Armut und eine selbstbestimmte, nachhaltige Entwicklung ein. Ein weiterer wichtiger 

Aufgabenbereich war die entwicklungspolitische Bildung in Deutschland, die einen Beitrag zu 

einer offenen und toleranten Gesellschaft leistete. Im Beisein von Konrad Adenauer und 

John F. Kennedy gegründet, zog der DED 1977 aus dem hessischen Wächtersbach nach 

Berlin-Kladow, wo ein Neubau errichtet worden war. Aufgrund des Berlin/Bonn-Gesetzes 

wurde der Dienstsitz 1999 nach Bonn verlegt und die Gebäude der Architektengruppe AGP 

Heidenreich, Polensky, Vogel und Zeumer 2010 abgerissen. Für die sogenannte Schulstraße 

im Schulungsgebäude entwarf die Bildhauerin Ursula Sax (*1935) mehrere Arbeiten aus 

Holz, die den Flur entlang teilweise reliefhaft-plastisch und teilweise autonom-skulptural 

aufgestellt wurden. Es handelt sich um unregelmäßig weit auskragende und verzweigte 

massive Holzbalken, die in Rahmenkonstruktionen aus den gleichen Vierkantbalken 

eingebunden sind. Sax weckt hier die Assoziation von Bäumen und erreicht damit die 

Verschränkung des Innenraums mit dem parkartigen Außengelände des Gebäudes. In den 

verschiedenen Abschnitten ihres Schaffens widmete sich die Künstlerin jeweils über mehrere 

Jahre einem bestimmten Material, die vorliegende Arbeit stammt aus der Werkphase von 

1970–1980, in der sie innenräumliche Konstruktionen aus Holz fertigte wie z. B. auch die 

Plastik in der Cafeteria des Bundesministeriums des Innern, Bonn, von 1979. In dieser Zeit 

spielte Architektonisches eine wichtige Rolle für Ursula Sax, weil die Architektur räumliche 

Erfahrungen sowie das Gefühl für Maß und Proportion vermittelt. In der Umkehr beschäftigt 

sich die Künstlerin mit Tektonik und Konstruktion von skulpturalen Formen, um sie wie hier 

für den DED zu einem scheinbaren bildhauerischen Widerspruch zusammenzuführen, einer 

abstrakten Geste, die ebenso konstruktiv wie organisch ist. 
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Vita 

Ursula Sax (*1935), deutsche bildende Künstlerin. Studium der Bildhauerei an der 

Staatlichen Akademie der Bildenden Künste, Stuttgart, und der Hochschule der Künste, 

Berlin. Seit 1960 freischaffende Bildhauerin zunächst in Berlin, heute in Radebeul bei 

Dresden. Ab 1990 Professur an der Hochschule für Bildende Künste Braunschweig, von 

1993–2000 an der Hochschule für Bildende Künste Dresden. Zahlreiche Ausstellungen, 

Arbeiten im privaten und öffentlichen Besitz sowie architekturbezogene Arbeiten im 

öffentlichen Raum und Kunst am Bau. Performances mit Windobjekten, Wind- und 

Luftkleidern. Ehrungen u. a. durch Stipendien der Villa Romana und der Villa Massimo sowie 

den Will-Grohmann-Preis. 

Literatur 

A.-Kat. Ursula Sax, Baukunst-Architekturgesellschaft, Köln 1977 

Robert Häusser, Dieter Honisch, Kunst Landschaft Architektur. Architekturbezogene Kunst in 

der Bundesrepublik Deutschland, Bad Neuenahr-Ahrweiler 1983, S. 106 f. 

A.-Kat. Ursula Sax: schwer und leicht, Schloss Charlottenburg, Große Orangerie, Neuer 

Berliner Kunstverein, Berlin 1989 

Ursula Sax, Patrick Daniel Baer (Hg.), Werk/Sax, Dresden 2003 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Oberfinanzdirektion Saarbrücken 

Präsident-Baltz-Str. 5, 66119 Saarbrücken, Saarland 

Jo Enzweiler, o. T., 1977/1978 

Beton, Wandfarbe, 2 x 40 m 

Vergabe: Wettbewerb 1977 

Standort: Haupteingang 

Architektur: Architekten Kugelmann und Alt, Saarbrücken, 1975–1978 

Gesamtleitung: Finanzbauamt Saarbrücken 
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Bis zum Jahr 2007 gab es regional ansässige Oberfinanzdirektionen, denen als 

Mittelbehörden der Landesfinanzverwaltungen die Finanzämter, staatlichen Hochbauämter 

sowie die Hauptzollämter zugeordnet waren. Im Zuge einer Reform wurden zahlreiche 

Oberfinanzdirektionen aufgelöst, auch die Oberfinanzdirektion Saarbrücken mit 

angeschlossenem Hauptzollamt gibt es inzwischen nicht mehr. In dem Gebäude befindet 

sich heute ein Referat des Ministeriums für Gesundheit und Verbraucherschutz des 

Saarlandes. Für den 1975–1978 errichteten Bau war eine Höhenbeschränkung durch die 

Lage gegenüber einer Kirche zu beachten, sodass das dreieckige Grundstück mit zwei 

langgestreckten, leicht abgewinkelten ineinandergreifenden Häusern bebaut wurde. Die 

durch breite Betonbrüstungsbänder massiv wirkende Fassade wird durch grüne 

Fensterrahmen und bewegliche, außen liegende Sonnenblenden in Rot- und Gelbtönen 

gegliedert. 

Dieses Farbkonzept war Ausgangspunkt für den künstlerischen Beitrag von Jo Enzweiler 

(*1934), der durch einen Wettbewerbsgewinn den Auftrag erhielt, ein Farbleitsystem für das 

Gebäude zu entwickeln. Nach Vorlage mehrerer Modellentwürfe realisierte er schließlich ein 

Betonrelief auf der außen liegenden Eingangswand, das in einer komplexen geometrischen 

Struktur die Grundrissform des Gebäudes weiterentwickelt. Die Farbigkeit der leuchtenden 

Gelbtöne wird von den Sonnenblenden aufgenommen und bildet einen wirkungsvollen 

Kontrast zum Grau der Betonfassade. Jo Enzweiler kam daneben die Farbgestaltung des 

Innenbereichs zu. Die in jeder Etage in anderen Tönen gestalteten Wände variieren die 

Grundformen des äußeren Reliefs weiter. Die Farbpalette wird nach oben heller, denn die 

verwendeten Farben Grün, Blau, Rot und Gelb werden in je zwei Helligkeitsstufen 

verwendet. Weitere Künstler wie Leo Kornbrust und Max Mertz wurden eingeladen, mit 

Kunst-am-Bau-Werken zur Ausstattung beizutragen, aber nur die Arbeit von Jo Enzweiler 

verbindet sich derart mit dem Gebäude. Sie erfüllt bei hoher ästhetischer Präsenz 

gleichzeitig die Funktion des Wegeleitsystems, gibt dem Gebäude eine zusätzliche 

gestalterische Qualität und steht somit beispielhaft für die Potenziale von Kunst am Bau. 
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Vita 

Jo Enzweiler (*1934), deutscher Künstler und Kunstpädagoge. Studium der Malerei in 

München, Toulon, Aix-en-Provence und Saarbrücken. 1959–1972 Tätigkeit als 

Kunsterzieher, ab 1979 Professur für Design an der Fachhochschule des Saarlandes, ab 

1988 Gründungsbeauftragter der Hochschule der Bildenden Künste Saar, 1989 

Gründungsrektor und bis 1999 Professur für Malerei ebenda. Internationale Ausstellungen 

und Preise. 1993 Gründung des Instituts für aktuelle Kunst im Saarland zur Förderung und 

Dokumentation von Kunst im öffentlichen Raum und Kunst am Bau. Zahlreiche Projekte im 

öffentlichen Raum und Kunst am Bau, vor allem im Saarland. 

Literatur 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, Bundesministerium für Bauwesen, 

Raumordnung und Städtebau (Hg.), Karlsruhe 1980, S. 74/75 

Claudia Maas (Hg.), Jo Enzweiler. Projekte im öffentlichen Raum 1962–2004, bearbeitet von 

Sandra Kraemer, Saarbrücken 2005, S. 56–63 

Jo Enzweiler, Kunst im öffentlichen Raum Saarland, mehrere Bde., hrsg. vom Institut für 

aktuelle Kunst im Saarland, Saarlouis seit 2009 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 234

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

 

       

 

     

 

 
   

             

   

 

       

          

   

      

 

    

 

66 

Schule für Feldjäger und Stabsdienst der Bundeswehr 

Emmich-Cambrai-Kaserne 

Kugelfangtrift 1, 30179 Hannover, Niedersachsen 

James Reineking, „Connection“, 1978
 

Plastik, Schiffsbaustahl, vier geometrische Platten, 400 x 1560 x 7 cm und
 

400 x 1300 x 7 cm
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit sieben Teilnehmern (James Reineking, Tim Scott,
 

Ernst Hermanns, Karl Prantl, Bernhard Luginbühl, Ulrich Rückriem, Heinz Mack)
 

Kosten: 294.167,76 DM
 

Standort: Zwischen Gebäude 18 und 24
 

Weitere Künstler: Tim Scott
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Zur künstlerischen Gestaltung des Außengeländes der Emmich-Cambrai-Kaserne wurden 

sieben hochkarätige Bildhauer aus Deutschland, Österreich, der Schweiz, England und den 

USA zu einem beschränkten Kunst-am-Bau-Wettbewerb eingeladen. Das Areal der 

ehemaligen Offiziersschule der Heeres I und jetzigen Schule für Feldjäger und Stabsdienst 

der Bundeswehr kennzeichnet eine Bebauung aus unterschiedlichen Jahrzehnten, die kein 

geschlossenes, in sich stimmiges Bauensemble bildet. Vor dieser architektonischen Folie 

entwickelte der international anerkannte Bildhauer US-amerikanischer Abstammung James 

Reineking (*1937) eine Platzgestaltung zwischen dem Sportplatz und dem 

Wirtschaftsgebäude, für die er von der Wettbewerbsjury den 1. Preis erhielt. Vier massive 

Platten aus Cortenstahl sind am Rand eines fast runden Platzes so aufeinander ausgerichtet, 

dass sie durch gedachte Verlängerungen in der Mitte ein Kreuz bilden. Weiterhin sind als 

elementare Grundformen Kreis und Rechteck in den Segmentformen angelegt, jedoch 

zugunsten einer Abstraktion durch Reduktion nur angedeutet. Reineking gehört zu jenen 

Vertretern der Land Art und der Minimal Art, die mit den einzelnen Teilen einer Plastik und 

ihrem Verhältnis untereinander einen eigenen Raum definieren. Aus der zunächst einfachen, 

zweidimensionalen Ausgangsform entstehen unter Einbeziehung des Raums komplexe, 

dreidimensionale Plastiken. Der Betrachter davor ist bestrebt, die Teile im Geiste zu 

vervollständigen. Hat er die Skulptur auf diese Weise einmal entschlüsselt, wird er das 

komplexe Mehrteilige nicht mehr sehen, ohne das verbindende Ganze mitzudenken. 

Die Plastik erfüllt in optimaler Weise die Wettbewerbsanforderungen, sich mit Standort und 

Umraum auseinanderzusetzen. Sie wirkt eigenständig und korrespondiert zugleich mit der 

Architektur. Die formale Struktur unterliegt geometrischen Grundfiguren und erschließt sich 

in immer neuen Ansichten und Achsenbildungen auf vielfältige Weise. Darüber hinaus wird 

der thematische Bezug von Öffnung, Richtung, Durchgang und Verbindung („Connection“) 

aufgenommen. 
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Vita 

James Reineking (*1937), US-amerikanischer Bildhauer und Zeichner. Studium an 

amerikanischen Universitäten. In den 1970er-Jahren in New York tätig, 1980 Übersiedlung 

nach Deutschland. Professur für Bildhauerei an der Akademie der Bildenden Künste 

München 1990–2003. Internationale Ausstellungen, darunter San Francisco Museum of 

Modern Art, Whitney Biennale New York, Skulptur Projekte Münster, documenta 6 in Kassel. 

Zahlreiche Kunst im öffentlichen Raum, darunter in Marl, St. Wendel, Essen, Münster, 

Leverkusen, und Kunst am Bau, u. a. für das Amt für Geoinformationswesen der 

Bundeswehr 1984/1985 und die Informations- und Medienzentrale der Bundeswehr Bonn 

1989. 

Literatur 

A.-Kat. James Reineking, Skulpturen, Kunsthalle Bielefeld, Bielefeld 1980 

Ingo Keimer, Lothar Romain, Ludwig Zerull (Hg.), BauArt. Künstlerische Gestaltung 

staatlicher Bauten in Niedersachsen, Hannover 1999, S. 144 f. 

Nadine Lorenz, Gleiches ungleich: Zum Thema der Formvariation und Massenäquivalenz in 

der Stahlplastik der 1970er/1980er Jahre in Deutschland, Münster 2009 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BMVg 
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Goethe-Institut Seoul 

339-1 Huam-dong, Yongsan-gu, Seoul 140-901, Republik Korea 

Ben Wagin, „Ginkgo Baum“, 1978 

Installation 

Standort: Treppenhaus, heute eingelagert, wird nach der Gebäudesanierung nicht wieder 

installiert 

Architektur: 1977/1978 
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Das Goethe-Institut Seoul wurde 1968 gegründet und bezog 1978 ein eigenes Gebäude. 

Seit nunmehr über 30 Jahren wird hier ein umfassendes, aktuelles Deutschlandbild vermittelt 

und deutscher Sprachunterricht erteilt. Mit einem breiten Spektrum von Veranstaltungen 

setzen sich die Mitarbeiter des Instituts weiterhin für die Vermittlung zwischen der 

koreanischen und der deutschen Kultur ein. Mit seiner Arbeit „Ginkgo Baum“ für das 

Treppenhaus des Neubaus verbindet Ben Wagin (*1930) auf kongeniale Art die deutsche 

Kultur mit der koreanischen. An einer Wand ist eine reliefhaft-plastische Abstraktion eines 

Ginkgobaumes mit den typischen fächerförmigen Blättern in starker Vergrößerung 

angebracht. Die Wände des Treppenabsatzes schmücken drei Rahmen, die den Text des 

von Johann Wolfgang von Goethe 1815 verfassten berühmten Gedichts „Ginkgo 

Biloba“ enthalten, in dem das Ginkgoblatt aufgrund seiner geteilten Form als Sinnbild der 

Freundschaft beschrieben wird. Der Ursprung des symbolträchtigen Baumes liegt in Asien. 

Viele Kulturen verehren den Ginkgo als Symbol für ein langes Leben, Fruchtbarkeit, Liebe, 

Freundschaft, Anpassungsfähigkeit und Unbesiegbarkeit. Der Ginkgo gilt als einer der 

widerstandsfähigsten Bäume auf der Welt. Er besitzt eine außergewöhnliche Immunität 

gegenüber Schädlingen, Umweltverschmutzung sowie unverträglichen Bakterien und Viren. 

Nachdem man in Tokio entdeckte, dass der Baum sogar abgehärtet gegenüber 

Autoabgasen ist, begann sein Siegeszug in den modernen Großstädten. Für Ben Wagin ist 

der Ginkgo ein Baum der Hoffnung und der Zukunft, weil er große Heilkräfte hat. Deshalb 

stellt er für ihn auch ein Mahnmal für den Umweltschutz und den Frieden dar. Im Fall der 

Arbeit für das Goethe-Institut in Seoul stehen jedoch die Aspekte der Freundschaft der 

Völker und eines west-östlichen kulturellen Austauschs im Vordergrund. 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 239

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

        

          

         

         

     

           

      

     

 

 

    

 

    

 

 

Vita 

Ben Wagin (*1930 in Posen), deutscher Aktionskünstler, Umweltaktivist, Theaterregisseur, 

Lehrer und Initiator des Baumpaten-Vereins, lebt und arbeitet in Berlin. Zahlreiche kulturelle 

Produktionen und Aktionen zu den Themen Mensch, Natur, Gesellschaft. 1962 Gründung 

der Galerie S. Zahlreiche Kunstwerke im öffentlichen Raum, u. a. „Parlament der Bäume“ in 

Berlin. Seit 2005 unter dem Namen „Sonnenboten“ Schaffung von Sonnenblumenoasen in 

Kooperation mit Schulen und Gemeinden. Als „Baumpate“ Pflanzung von rund 50.000 

Ginkgobäumen. Ehrungen: Bundesverdienstkreuz 1985, Victor-Wendland-Ehrenring 1996, 

Verdienstorden des Landes Berlin 2010. 

Literatur 

Ben Wagin, Ginkgo-Botschaften Berlin, Berlin 2002 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Dienstsitz München 

Europäisches Patentamt 

Erhardtstraße 27, 80469 München, Freistaat Bayern 

Eduardo Paolozzi, „Camera“, 1978–1980 

Plastik, Eisen, neunteilig, 114 x 505 x 535 cm 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit 39 Teilnehmern, Auswahl von vier Künstlern für den 

Außenraum (André Volten, Nicolas Schöffer, Phillip King, Eduardo Paolozzi) und vier für den 

Innenraum (Fausto Melotti, Panamarenko, Bernhard Luginbühl, Rolf Lieberknecht) 

Standort: Außenanlage 

Architektur: gmp Architekten, Hamburg, 1975–1979 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland 

Weitere Künstler: Phillip King, Rolf Lieberknecht, Bernhard Luginbühl, Fausto Melotti, 

Panamarenko, Nicolas Schöffer, André Volten 
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Das Europäische Patentamt (EPA) ist eine zwischenstaatliche Organisation, die 1977 auf der 

Basis des 1973 in München unterzeichneten Europäischen Patentübereinkommens ins 

Leben gerufen wurde. Die Aufgabe des EPA und der meist technisch-naturwissenschaftliche 

Bildungshintergrund der Mitarbeiter sind ein wesentlicher Ansatzpunkt für die Kunst am Bau, 

die assoziativ, ironisch, spielerisch, popkulturell oder rein ästhetisch auf die Vielfalt 

technologischen Wissens in den wachsenden Patentdatenbanken reagiert. Aus dem ersten 

Kunst-am-Bau-Wettbewerb für den Außenraum ist neben den Arbeiten von André Volten, 

Nicolas Schöffer und Phillip King auch die Arbeit von Eduardo Paolozzi (1924–2005) 

realisiert worden. Am Kreuzungspunkt von zwei Wegen steht die Eisenplastik „Camera“. Die 

neunteilige Arbeit besteht aus einzelnen Segmenten, die an Sitzmöbel, Landschaften oder 

Maschinenteile erinnern und einen offenen, zur Kommunikation einladenden Raum bilden. 

Doch nicht allein der dreidimensionale Raum soll Betrachter ansprechen, sondern auch der 

Blick von oben gehört zu einer kalkulierten Perspektive. Immer wieder suchte der schottische 

Künstler mit italienischen Wurzeln die Verschmelzung von Alltagskultur und Kunst, nicht 

zuletzt um Kunst zu einem Teil des Lebens zu machen. Aus dieser Idee resultierte 

beispielsweise eine Aluminiumplastik als Spielgerät für einen Schulhof in Köln-Pesch. Seit 

1952 war Paolozzi Mitglied der Independent Group, die die Entwicklung der Pop Art in 

England maßgeblich bestimmte. Sein Interesse für alltägliche Gebrauchsgegenstände war 

auch der Ausgangspunkt für die Münchner Arbeit. Inspiriert hatte ihn die technische 

Zeichnung einer Einmalkamera, aus der er ein dreidimensionales Modell entwickelte. Die 

einzelnen Blöcke wurden zunächst als Polystyrolmodelle und dann in Gusseisen gefertigt. 

Der Werktitel „Camera“ spielt mit der englischen und der italienischen Bedeutung des Wortes 

als Fotokamera und Zimmer. Komplexe mechanistische Fantasieszenarien formt er damit 

um in benutzbare skulpturale Volumen. 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 242

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

           

          

           

                 

 

          

            

            

         

         

 

 

         

         

             

 

      

           

 

     

 

Vita 

Sir Eduardo Luigi Paolozzi (1924–2005), schottischer Grafiker und Bildhauer. Studium u. a. 

an der Slade School of Art London und École des beaux-arts Paris. Dort Bekanntschaft mit 

Künstlern wie Arp, Brancusi, Giacometti. Lehrtätigkeit in Textildesign und Bildhauerei an der 

Central School of Arts and Crafts und St. Martin’s School of Art in London. 1952 Mitglied der 

Independent Group, einer Vereinigung junger Künstler der Pop Art. Internationale 

Ausstellungstätigkeiten, u. a. Teilnahmen an vier documentas in Kassel sowie der XXX. 

Biennale von Venedig. Seit 1960 auch Lehrtätigkeiten in Deutschland, darunter Lehrstuhl für 

Keramik an der Akademie der Bildenden Künste München. 1989 Ernennung zum Ritter 

durch Königin Elizabeth II. Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum u. a. U-Bahn-

Station Tottenham Court Road London 1983–1985, „Rheingartenbrunnen“ Köln 1984–1986. 

Literatur 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, hrsg. von Bundesministerium für 

Bauwesen, Raumordnung und Städtebau, Karlsruhe 1980, S. 292 ff. 

A.-Kat. Eduardo Paolozzi: Kunst am Bau, Aedes, Galerie für Architektur und Raum, Berlin 

1983 

Winfried Konnertz, Eduardo Paolozzi, Köln 1984 

Robin Spencer, Eduardo Paolozzi: Writings and Interviews, Oxford u. a. 2000 

Quelle: Archiv BBR Bonn/Archiv BMVBS Berlin 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 243

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

 

  

  

      

 

 
      

           

   

 

            

             

       

  

 

     

 

         

     

69 

Dienstsitz München 

Europäisches Patentamt 

Erhardtstraße 27, 80469 München, Freistaat Bayern 

Nicolas Schöffer, „Chronos 10 B“, 1979/1980 

Plastik, rostfreier Stahl, auf drehbarem Sockel, Scheinwerfer, Lampen mit farbigem Glas, 

1390 x 1265 x 695 cm 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit 39 Teilnehmern, Auswahl von vier Künstlern für den 

Außenraum (André Volten, Nicolas Schöffer, Phillip King, Eduardo Paolozzi) und vier für den 

Innenraum (Fausto Melotti, Panamarenko, Bernhard Luginbühl, Rolf Lieberknecht) 

Standort: Außenanlage 

Architektur: gmp Architekten, Hamburg, 1975–1979 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland 

Weitere Künstler: Phillip King, Rolf Lieberknecht, Bernhard Luginbühl, Fausto Melotti, 

Eduardo Paolozzi, Panamarenko, André Volten 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 244

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



             

             

          

           

     

            

             

          

    

             

            

   

       

           

           

         

            

       

          

             

             

            

          

Seit seiner Gründung im Jahr 1977 sammelt das Europäische Patentamt Kunst für seine 

Dienstgebäude in München, Den Haag, Berlin und Wien. Ein besonderes Augenmerk ist auf 

die Liegenschaft in der Erhardtstraße in München gerichtet, wo die Exekutivbehörde der 

Europäischen Patentorganisation ihr erstes Gebäude erhielt. Von Gerkan, Marg und Partner 

entwarfen die beiden abgeknickten Hochhausriegel mit einer Rasterfassade aus Stahl und 

Glas, vor der die Plastik von Nicolas Schöffer (1912–1992) aus der Entfernung klein wirkt, 

jedoch Passanten aus der Nähe mit ihrer monumentalen Größe von 14 Metern beeindruckt. 

Die technoid aussehende Stahlplastik besteht aus Vierkantprofilen, die zu unregelmäßig 

großen Kuben zusammengesetzt sind. An ihnen sind überwiegend runde, aber auch 

viereckige Spiegel befestigt, die langsam rotieren, so wie auch das Objekt insgesamt. Die 

Bewegungen werden von einem Programm gesteuert, um visuelle Effekte zu erzeugen, die 

sich niemals wiederholen. In den frühen Abendstunden zwischen 19 und 21 Uhr bewegt sich 

die Plastik mit ihren 23 Spiegeln. Gleichzeitig strahlen 19 farbige Scheinwerfer das Objekt an, 

was eine magische, spielerische Atmosphäre erzeugt. Mit der Bewegung als integralem 

ästhetischen Bestandteil gehört die Arbeit zur kinetischen Kunst, die in den 1950er- und 

1960er-Jahren großes Interesse hervorrief. Ihre Anfänge liegen in kinetischen Licht- und 

Bewegungsobjekten wie den konstruktiven Maschinen von Wladimir Tatlin und Naum Gabo. 

„Chronos 10 B“ gehört zu einer Werkgruppe von Schöffer, die seit 1959 entstanden ist und in 

der sich Schöffer mit Zeitlichkeit in der Skulptur beschäftigt. „Chronodynamik“ nennt der 

Künstler seine Idee von einer „dynamisierten“ Zeit in Plastiken für den Innenraum, aber auch 

in Großplastiken für den öffentlichen Außenraum, die alle mit „Chronos“ (Zeit) betitelt sind. 

Nicht nur der innovative Charakter, sondern auch der technologische Ausdruck der Arbeit 

spiegelt den Auftrag der Behörde, qualifizierte Patente für Europa zu erteilen. 
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Vita
 

Nicolas Schöffer (1912–1992), aus Ungarn stammender französischer Bildhauer.
 

Beschäftigung mit verschiedenen Elementen der Dynamik, Spatiodynamik, Luminodynamik
 

und Chronodynamik. Internationale Ausstellungen, u. a. Teilnehmer der documenta II und III
 

in Kassel. Opernausstattung und kybernetisch-luminodynamische Experimente.
 

Kybernetische Großplastiken im öffentlichen Raum u. a. in Washington, D.C. 1968,
 

Montevideo 1969, San Francisco 1974, Bonn 1977.
 

Literatur
 

A.-Kat. Nicolas Schöffer: Ruimte/Licht/Tijd, Stedelijk Museum Amsterdam, Stedelijk van
 

Abbemuseum, Eindhoven, Amsterdam 1964
 

Nicolas Schöffer, La ville cybernétique, Paris 1969
 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, hrsg. von Bundesministerium für
 

Bauwesen, Raumordnung und Städtebau, Karlsruhe 1980, S. 292 ff.
 

A.-Kat. Nicolas Schöffer, Villa Tamaris, La Seyne-sur-Mer und Fondation Vasarely d’Aix-en-


Provence, Dijon 2004
 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BBR Bonn
 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 246

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

 

  

  

      

 

 
     

         

 

            

             

  

  

 

     

   

         

      

70 

Dienstsitz München 

Europäisches Patentamt 

Erhardtstraße 27, 80469 München, Freistaat Bayern 

Phillip King, „Cross Bend“, 1979/1980 

Plastik, Stahlblech mit Korrosionsschutz und Farbanstrich, ca. 8,5 m hoch 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit 39 Teilnehmern, Auswahl von vier Künstlern für den 

Außenraum (André Volten, Nicolas Schöffer, Phillip King, Eduardo Paolozzi) und vier für den 

Innenraum (Fausto Melotti, Panamarenko, Bernhard Luginbühl, Rolf Lieberknecht) 

Standort: Außenanlage 

Architektur: gmp Architekten, Hamburg, 1975–1979 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland 

Weitere Künstler: Rolf Lieberknecht, Bernhard Luginbühl, Fausto Melotti, Panamarenko, 

Eduardo Paolozzi, Nicolas Schöffer, André Volten 
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Das Europäische Patentamt besitzt bemerkenswerte Kunst-am-Bau-Werke, deren früheste 

im Zuge eines Bildhauerwettbewerbs für den Münchner Gründungsbau an der Erhardtstraße 

realisiert wurden. Auf der Basis von Vorschlägen einiger Mitgliedstaaten wurden international 

tätige, abstrakt und konstruktiv arbeitende Künstler eingeladen, Entwürfe einzureichen. Erich 

Steingräber, damaliger Generaldirektor der Bayerischen Staatsgemäldesammlungen, und 

Armin Zweite, damals Direktor der Städtischen Galerie im Lenbachhaus in München, 

begleiteten als Sachverständige das Verfahren. Neben Plastiken von André Volten, Nicolas 

Schöffer und Eduardo Paolozzi wurde auch das Objekt „Cross Bend“ von Phillip King (*1934) 

umgesetzt. Insbesondere dieses Kunstwerk trägt bis heute zum visuellen Erscheinungsbild 

des Münchener Hauptsitzes bei, für dessen Architektur die Hamburger von Gerkan, Marg 

und Partner verantwortlich zeichnen. Die beiden geknickten Hochhausriegel mit der strengen 

Rasterfassade aus einer plastischen, vorgehängten Gitterkonstruktion ruhen auf einem 

begrünten Plateau, unter dem sich die publikumsintensiven Gebäudebereiche befinden. Die 

Gebäudeform schafft durch ihre Differenzierung in umlaufende Flachbauten und die beiden 

Hochbauten eine spannungsreiche Massengliederung, die der britische Bildhauer King 

aufgreift und in eine monumentale Plastik überführt. Verschieden geformte prismatische 

Volumina mit schmaleren Verbindungselementen türmen sich vom Vorplatz über den 

Flachbau auf und scheinen von oben in das Gebäude einzudringen. Die aus Stahlblech 

bestehenden Objekte spielen mit der Idee von Volumen, Gewicht, Massivität, Hohlraum und 

Leichtigkeit. King, Schüler von Anthony Caro und ehemaliger Assistent von Henry Moore, 

etablierte ab 1960 die nichtorganische Skulptur in England. Seine geometrischen Formen 

brachten ihm 1966 die Teilnahme an der berühmten Ausstellung „Primary Structures“ im 

Jewish Museum New York ein, die als wegweisend für die Kunstrichtung der Minimal Art gilt. 

Im Kunstbestand des EPA nehmen ungegenständliche und konzeptuelle Kunstrichtungen als 

wichtige Impulsgeber für die Avantgarde nach dem Zweiten Weltkrieg eine wichtige Rolle ein. 
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Vita 

Phillip King (*1934), britischer Bildhauer. Lebt und arbeitet in London. Studium der Modernen 

Sprachen am Christ’s College, Universität Cambridge, und der Bildhauerei an der St. 

Martin’s School of Art, London. Assistent von Henry Moore. Internationale Ausstellungen, 

u. a. documenta III und 4. documenta in Kassel sowie „Primary Structures“ im Jewish 

Museum New York, 1966. Professuren am Royal College of Art, 1980–1990, an der Royal 

Academy of Arts, 1990–1999, dort Präsident von 1999–2004. Kunst im öffentlichen Raum 

u. a. in Rotterdam und Hakone Open-Air-Museum, Japan. 

Literatur 

A.-Kat. Phillip King: Skulpturen, Städtische Kunsthalle Mannheim, Mannheim 1992 

Tim Hilton, The Sculpture of Phillip King, London 1992 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, hrsg. von Bundesministerium für 

Bauwesen, Raumordnung und Städtebau, Karlsruhe 1980, S. 292 ff. 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BBR Bonn 
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BAB-Raststätte Frechen-Süd 

Gesellschaft für Nebenbetriebe der Bundesautobahnen mbH (heute Autobahn Tank & Rast 

GmbH) 

BAB 4, 50226 Frechen, Nordrhein-Westfalen 

Hanns-Josef Kaiser, „Autofahrer-Wappenschilder“, 1979 

Fünf Metallbilder, vorwiegend aus Original-Autoteilen, teilweise rot und schwarz bemalt, 

Gold- und Silberfolie, 65 x 70 bis 80 x 150 cm 

Vergabe: Direktauftrag (Ergänzungsfonds) 

Standort: Speiseraum Autobahnraststätte, Südseite 

Architektur: 1979 

Weitere Künstler: Eckard Alker 
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Mit insgesamt knapp 13.000 Autobahnkilometern hat Deutschland nach den USA und der 

Volksrepublik China das größte Autobahnnetz. Die Errichtung von Reichsautobahnen ab 

1933 trug wesentlich zum wirtschaftlichen Aufschwung während der NS-Zeit bei. Nach 1945 

wurden die Autobahnen weiter ausgebaut: Leitplanken, mehr Parkplätze, Raststätten und 

Tankanlagen wurden gebaut. Zahlreiche der in den 1950er-Jahren errichteten Raststätten 

und Tankanlagen wurden ab Ende der 1970er-Jahre durch größere und modernere 

Neubauten ersetzt, die auch mit Kunst am Bau ausgestattet wurden. Finanziert wurden die 

Werke meist durch den 1977 aufgelegten Ergänzungsfonds, der Kunst am Bau in 

Bundesbauten ermöglichen sollte. Künstler wie Eckard Alker, Werner Möller und Manfred 

Sihle-Wissel wurden ausgewählt, um die Raststätten im Innen- wie Außenbereich mit Kunst 

auszustatten. 

Keines der entstandenen Kunstwerke kommentiert so deutlich und humorvoll die 

Autofahrernation Deutschland wie die „Autofahrer-Wappenschilder“ von Hanns-Josef Kaiser 

(*1920) aus dem Jahr 1979. Fünf vorwiegend aus originalen Autoteilen gefertigte 

Wappenschilder in unterschiedlichen Formen lassen neben den Kühlergrills die Logos vieler 

bekannter (nicht nur deutscher) Automarken erkennen, wie beispielsweise Mercedes, VW 

oder Citroën. Teilweise ergeben die collagierten Autoteile die Form eines Gesichts, einer Uhr 

oder auch nur eines abstrakten Musters. Primär aber erinnern die Metallcollagen, zusätzlich 

teilweise rot und schwarz bemalt, an wertvolle mittelalterliche Wappenschilde, die wie 

Museumsstücke an der Wand hängen. Der größte Fetisch des Deutschen, das Auto, wird 

damit ironisch auf das Podest gehoben. Inzwischen ist die Raststätte in Frechen-Süd 

allerdings abgerissen und durch einen modernen Neubau ersetzt, sodass auch die Kunst am 

Bau leider nicht mehr existiert. 
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Vita 

Hanns-Josef Kaiser (*1920), deutscher Künstler und Kunsterzieher. Ausbildung an der 

Werkkunstschule Krefeld, Tätigkeit als Kunsterzieher an Gymnasien und freier Künstler. 

Ehemann der Fotografin Ruth Kaiser und Vater des bildenden Künstlers Stefan Kaiser sowie 

des Schriftstellers Reinhard Kaiser. 

Literatur 

Ein Land der Bilder, in dem wir uns heimisch fühlen können. Ruth und Hanns-Josef Kaiser. 

Arbeiten aus vierzig Jahren, Viersen: Beiträge zu einer Stadt 17, Viersen 1990 

A.-Kat. Viermal Kaiser, Verein für Heimatpflege, Viersen 2009 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. vom Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 99 
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Bundesministerium des Innern
 

Graurheindorfer Straße 198, 53117 Bonn, Nordrhein-Westfalen
 

Mary Bauermeister, „Linsenrelief“, 1979
 

Glas, Linsen, Steine, 197 x 95 x 13 cm
 

Standort: Vorraum Kasino
 

Mary Bauermeister, „Vier Linsenobjekte“, 1979
 

Beschrifteter Untergrund mit Linsen in weiß lackierten Holzkästen, 52,5 x 52,5 cm, 32 x 32
 

cm, 15,5 x 15,5 cm, 10,5 x 10,5 cm
 

Standort: Flur Nebeneingang Kasino
 

Architektur: Neubau Kasino- und Sitzungssaalgebäude, Bundesbaudirektion, 1977–1979 

Weitere Künstler: Gerson Fehrenbach, Gabriele Grosse, Gottfried Gruner, Heinz Mack, Erich 

Reusch, Ursula Sax, Ingeborg Schäffler-Wolf, Wolf Vostell 
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Als das alte Kasino des Bundesministeriums des Innern den Nutzungsanforderungen nicht 

mehr gerecht wurde, entstand Ende der 1970er-Jahre ein Neubau. Da der Bundesminister 

des Innern auch für die Fragen der Kultur zuständig war, sollte das neue Kasino- und 

Sitzungssaalgebäude eine anspruchsvolle Ausstattung mit Kunst am Bau erhalten. Auf der 

Basis eines Gesamtkonzepts der Bundesbaudirektion und von gutachterlichen Vorschlägen 

wurden Arbeiten der international bedeutenden Künstler Mary Bauermeister, Gabriele 

Grosse, Gottfried Gruner, Heinz Mack, Ursula Sax und Wolf Vostell im Inneren des 

Gebäudes realisiert. Von Mary Bauermeister (*1934) hängen drei verschiedene 

Werkgruppen im Foyer und im Nebeneingang des Kasinos, „Linsenrelief“, „Vier 

Linsenobjekte“ und „Fünf Steinobjekte“. 

Das „Linsenrelief“ besteht aus mehreren unterschiedlich großen Glasscheiben, die sich zum 

Teil überschneiden. Sie sind Träger von konvexen und konkaven Linsen, gläsernen 

Kugelsegmenten und Pyramiden. Auch diese Arbeit ist ein komplexes Zusammenspiel aus 

Elementen mit Texten und Zeichnungen sowie die Optik verändernden Linsen. In der 

Nahsicht lassen sich Texte und Zeichnungen erkennen, aus der Fernsicht dominiert der 

visuelle Effekt, dass sich die reflektierte Umgebung je nach Standort und Bewegung des 

Betrachters ändert. Eine Verbindung von Innen- und Außenraum stellt Bauermeister durch 

die Platzierung von drei bemalten Steinen auf dem gepflasterten Vorplatz her. 

„Vier Linsenobjekte“ sind zum Betrachter hin offene, weiße Holzkisten, deren Hintergrund 

feine Tuschzeichnungen mit Texten bilden, vor denen Lupen, Linsen und Prismen in zwei 

oder drei gläsernen Bildebenen angeordnet sind. Mithilfe der Linsen werden bestimmte 

Partien der Zeichnung vergrößert oder verzerrt, was die Erkennbarkeit und Lesbarkeit der 

zeichnerischen Darstellung teilweise erst ermöglicht, aber in der Übersteigerung auch 

verhindert. Bruchstückhaft ist Text zu entziffern, „live in peace or leave the galaxy“, 

„Reaktionär“, „aus Ehrgeiz und competition den Rest“ ist da zu lesen. Bauermeister gehört 

zur künstlerischen Avantgarde, die in den frühen 1960er-Jahren mit Fluxus der Kunst neue 

Wege gewiesen hat. Von der zweidimensionalen Zeichnung entwickelte sich ihr Werk 

zunehmend zu Relief- und Materialbildern wie den sogenannten Linsenkästen, mit denen ihr 

1964 der Durchbruch auf dem New Yorker Kunstmarkt gelang. 
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Vita 

Mary Bauermeister (*1934), deutsche Künstlerin. Studium an der Hochschule für Gestaltung 

in Ulm und an der Staatlichen Schule für Kunst und Handwerk in Saarbrücken. Seit 1956 

freie Künstlerin in Köln. Anfang der 1960er-Jahre avantgardistische Konzerte, Lesungen, 

Ausstellungen und Aktionen in ihrem Atelier. 1962 erste Einzelausstellung im Stedelijk 

Museum Amsterdam. Zahlreiche internationale Ausstellungen sowie Kunst am Bau, u. a. im 

Auswärtigen Amt in Bonn, in der deutschen Botschaft Khartoum sowie im Goethe-Institut 

London. 

Literatur 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 63 

A.-Kat. Welten in der Schachtel: Mary Bauermeister und die experimentelle Kunst der 1960er 

Jahre, Wilhelm-Hack-Museum, Ludwigshafen, Bielefeld 2010 

Quelle: Archiv BBR Berlin/Archiv BBR Bonn/Archiv BMVBS Berlin 
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Bundesministerium des Innern 

Graurheindorfer Straße 198, 53117 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Gottfried Gruner, „Aquamobil“, 1979 

Plastik, Edelstahl, Acrylglas farbig, transparent und farblos 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb „Kreislauf Wasser“ mit vier Teilnehmern (Wolfgang 

Göddertz, Gottfried Gruner, Haus-Rucker-Co und Barbara Jäger mit OMI Riesterer) 

Standort: Innenhof Eingangsbereich Kasino- und Sitzungssaalgebäude 

Architektur: Neubau Kasino- und Sitzungssaalgebäude, Bundesbaudirektion, 1977–1979 

Weitere Künstler: Mary Bauermeister, Gerson Fehrenbach, Gabriele Grosse, Heinz Mack, 

Erich Reusch, Ursula Sax, Ingeborg Schäffler-Wolf, Wolf Vostell 
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Ende der 1970er-Jahre wurde das Bundesministerium des Innern um einen Anbau für das 

Kasino und Sitzungssäle erweitert. Er wurde als Flachbau mit einer großen, hügelartig 

modellierten, begrünten Dachfläche ausgeführt, die zum Erhalt des hydrologischen 

Gleichgewichts beitragen sollte. Das ökologische Anliegen aufgreifend, wurde für die Kunst 

am Bau ein beschränkter Wettbewerb zum Thema „Kreislauf des Wassers“ ausgelobt. 

Gottfried Gruner (1923–2011) konnte sich mit seinem Entwurf „Aquamobil“ gegen seine drei 

Konkurrenten Wolfgang Göddertz, Haus-Rucker-Co sowie Barbara Jäger mit OMI Riesterer 

durchsetzen. Deutschlandweit wurde er durch seine Plastiken und vor allem kinetischen 

Wasserkunstwerke im öffentlichen Raum bekannt. In seinem Konzept für das Bonner 

Bundesinnenministerium vereinte er seinen künstlerischen Gestaltungsschwerpunkt mit der 

Wettbewerbsaufgabe, einen Bezug zwischen der Architektur und der begrünten Ebene 

herzustellen. Als Aufstellungsort für seine Wasserplastik war der kleine Innenhof im 

Eingangsbereich vorgesehen, der aus dem Gebäudeinneren voll einsehbar ist. Gruner stellte 

ein Wasserbecken mit einer großformatigen Apparatur in den Hof. Die Apparatur umfasst ein 

Stahlgerüst mit Wasserrad unten, Plexiglashalbkugel auf mittlerer Ebene und blau-

transparenter Wasserkugel, vom Künstler als „Wasserwolke“ bezeichnet, oben, die das Dach 

des Flachbaus gerade überragt. Der Kreislauf des Wassers beginnt im Wasserbecken, von 

wo es durch eine Acrylglasröhre in die imaginäre Wasserkugelwolke gepumpt wird. Von dort 

rinnt es in die mittlere Halbkugel und fällt über ein Wasserrad („Aquamobil“) wieder in das 

Becken zurück. In der Plastik sind unterschiedliche Erscheinungsformen von Wasser 

enthalten, Fließen, Tropfen, Verdunsten. Dieses Schauerlebnis kann insbesondere vom 

angrenzenden Speisesaal aus bewundert werden. Bereits in einem Vorgespräch zur 

Aufgabenstellung für den Wettbewerb „Kreislauf des Wassers“ heißt es: „Wenn man hier sitzt 

und futtert, sollte man erleben können, dass nur dadurch, dass dieser Kreislauf funktioniert, 

das auf den Tisch kommt, was man dort isst.“ Auf anschauliche Weise setzte Gruner das 

Wettbewerbsthema um, das „Aquamobil“ wiederholt unaufhörlich den Kreislauf von 

Aufsteigen, Verdunsten, Wolkenbildung und Regen. 
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Vita 

Gottfried Gruner (1923–2011), deutscher Bildhauer und Wasserkinetiker. Studium an der 

Hochschule für Bildende Künste Dresden. 1950 Übersiedlung in die Bundesrepublik, 

Fortsetzung des Studiums an der Kunstakademie Münster und an der Staatlichen Akademie 

der Bildenden Künste Stuttgart. In über 60 Städten in Deutschland Kunst im öffentlichen 

Raum und Kunst am Bau, u. a. ehem. Fernmeldeamt auf dem Sonnenberg in Heilbronn, 

Innenausstattung der Kirche St. Maria Königin des Heiligen Rosenkranzes in Ditzingen, 

„Aquamobile“ vor der Hauptpost Reutlingen und vor dem Postscheckamt Berlin West. 

Quelle: Archiv BBR Berlin/Archiv BBR Bonn 
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„Kreuzbauten“ 

Bundesministerium für Bildung und Forschung und Eisenbahnbundesamt 

(ehem. Bundesministerium der Justiz und ehem. Bundesministerium für Forschung und 

Technologie) 

Heinemannstraße 2, 53175 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Jürgen Hans Grümmer, „Polyphems Spielzeug“, 1973/1975 

Mehrteiliger Skulpturenweg, aus Basaltlava und Metallelementen, teilweise bemalt 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Innenhof Südostecke am langen Grabenweg (momentan wegen Sanierung 

eingelagert) 

Architektur: Planungsgruppe Stieldorf/Königswinter, 1969–1975 

Gesamtleitung: Bundesbaudirektion 

Bauleitung: Gehrmann-Consult, Wiesbaden 

Weitere Künstler: Victor Bonato, Karl Dierkes, Gestaltungsgruppe für Farbe, Lutz Hatmann, 

Haus-Rucker-Co, Erich Hauser, Heinz Mack, Matschinsky-Denninghoff, Ansgar Nierhoff, Eva 

Ohlow, Günther Ferdinand Ris, Ursula Sax, Robert Schwarz, Petra Siering, Spies, Rolf 

Szymanski 
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1967 gab es erste Planungen, das Bonner Regierungsviertel um ein großräumiges 

Ministeriumsviertel zwischen Bonn und Bad Godesberg zu erweitern. Gebaut wurden 1969 

bis 1975 allerdings nur zwei der geplanten sieben Hochhäuser für die damaligen Ministerien 

der Justiz und für Forschung und Technologie, die durch ihre dominanten kreuzförmigen 

Grundrisse den Namen „Kreuzbauten“ erhielten. Für die künstlerische Ausstattung des 

Außengeländes der „Kreuzbauten“ wurde 1974 ein zweistufiger Wettbewerb ausgelobt, 

weitere Kunstwerke zur Ausstattung der Innen- und Außenräume wurden direkt beauftragt, 

sodass sich insgesamt knapp 50 Werke auf dem Gelände befinden. 

Zwei Werke des Künstlers Jürgen Hans Grümmer (1935–2008) befinden sich im 

Außenraum. Eines ist ein Kreis aus Basaltlavasteinen im Zentrum des Vorfahrtsbereich des 

Geländes (1973/1974), der den Platz und den Verkehr auf ihm strukturiert. Gleichzeit bieten 

die unterschiedlichen Bearbeitungsstufen und -formen des Steins einen faszinierenden 

Überblick über die Möglichkeiten der künstlerischen Bearbeitung des Naturmaterials und ihre 

jeweils differierende Wirkung. Das andere Werk befindet sich in einem am südöstlichen 

Rand des Geländes gelegenen abgetieften Innenhofs. Grümmer setzte in den schmalen, 

langgestreckten Hof einen Weg aus Platten, auf dem verschiedene skulpturale Elemente 

aufgereiht sind. Sie wirken wie überdimensionierte Spiel- oder Werkzeuge, die aber nicht 

eindeutig zuzuordnen sind. Mit dem Titel „Polyphems Spielzeug“ bezieht sich Grümmer auf 

den Zyklopen aus der griechischen Mythologie, der seinen Vater Poseidon bat, an Odysseus 

Rache zu nehmen, weil dieser ihm sein Augenlicht nahm. Poseidon verdammte ihn darauf zu 

der zehn Jahre währenden Odyssee. Der Titel unterstützt die mythologische Wirkung der 

nicht eindeutig zuzuordnenden Objekte und löst im Betrachter vielschichtige Assoziationen 

und Gedankenspiele aus. Jürgen Hans Grümmers Arbeiten im öffentlichen Raum zeichnen 

sich meist durch diese Verbindung unterschiedlicher Materialien und – auch historisch 

konnotierter – Techniken aus. Durch die abwechslungsreiche und individuelle Gestaltung der 

einzelnen Objekte wird der Innenhof der Kreuzbauten damit zu einer anregenden 

gedanklichen Spielwiese für die Mitarbeiter der Ministerien. 
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Vita 

Jürgen Hans Grümmer (1935–2008), deutscher Bildhauer und Maler. Studium an der Kölner 

Werkkunstschule. 1956 erste Kunst am Bau (Wandmosaik Rathaus Köln), ab Anfang der 

1960er-Jahre enge Zusammenarbeit mit dem Architekten Rolf Gutbrod bei der 

künstlerischen Ausstattung seiner Bauprojekte, später auch mit anderen Architekten 

(Fußbodengestaltungen, Wandmosaike, Brunnenanlagen etc.), u. a. „Opernbrunnen“ Köln. 

Ab den 1990er-Jahren zunehmend Malerei. 

Literatur 

A.-Kat. Jürgen Hans Grümmer. Maler und Bildhauer, hrsg. von Judith Grümmer, Kunsthaus 

Rhenania, Lindlar 2010 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Berlin (Bonn 2) 
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„Kreuzbauten“ 

Bundesministerium für Bildung und Forschung und Eisenbahnbundesamt 

(ehem. Bundesministerium der Justiz und ehem. Bundesministerium für Forschung und 

Technologie) 

Heinemannstraße 2, 53175 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Rolf Szymanski, „Schiffsleib und Stele“, 1975 

Plastik, Bronze, 199 x 90 x 102 cm 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Außenanlage zwischen Haus III und IV, momentan Innenhof B 

Architektur: Planungsgruppe Stieldorf/Königswinter, 1969–1975 

Gesamtleitung: Bundesbaudirektion 

Bauleitung: Gehrmann-Consult, Wiesbaden 

Weitere Künstler: Victor Bonato, Karl Dierkes, Gestaltungsgruppe für Farbe, Jürgen Hans 

Grümmer, Lutz Hatmann, Haus-Rucker-Co, Erich Hauser, Heinz Mack, Matschinsky-

Denninghoff, Ansgar Nierhoff, Eva Ohlow, Günther Ferdinand Ris, Ursula Sax, Robert 

Schwarz, Petra Siering, Spies 
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1967 gab es erste Planungen, das Bonner Regierungsviertel um ein großräumiges 

Ministeriumsviertel zwischen Bonn und Bad Godesberg zu erweitern. Gebaut wurden 

zwischen 1969 und 1975 allerdings nur zwei der geplanten sieben Hochhäuser für die 

damaligen Ministerien der Justiz und für Forschung und Technologie, die durch ihre 

dominanten kreuzförmigen Grundrisse den Namen „Kreuzbauten“ erhielten. Für die 

künstlerische Ausstattung des Außengeländes der „Kreuzbauten“ wurde 1974 ein 

zweistufiger Wettbewerb ausgelobt, weitere Kunstwerke zur Ausstattung der Innen- und 

Außenräume wurden direkt beauftragt, sodass sich insgesamt knapp 50 Werke auf dem 

Gelände befinden. 

Im Außenraum fanden auch zwei Bronzeplastiken des bekannten Berliner Bildhauers Rolf 

Szymanski (*1928) Aufstellung, „Die Frauen von Messina“ und „Schiffsleib und Stele“ (beide 

1975). Szymanski zählte zu dieser Zeit bis weit in die 1980er-Jahre hinein zu den 

bekanntesten Bildhauern Deutschlands. Seine immer in Bronze gearbeiteten Plastiken sind 

bis ins Detail durchgearbeitete Formen, die den handwerklichen Prozess deutlich erkennen 

lassen. Auf den ersten Blick nicht figürlich, entwickeln sich bei näherem Hinschauen eine 

Reihe erkennbarer abstrahierter Formen. Somit nimmt der figürlich arbeitende Szymanski 

eine Sonderstellung in der Bildhauerei der 1970er-Jahre ein, die allgemein dem Primat der 

abstrakten Plastik folgte. „Die Frauen von Messina“ erinnern an klagende weibliche Figuren 

und im Zusammenhang mit dem Titel an die schweren Erdbeben in der sizilianischen Stadt 

und das durch sie ausgelöste Leid. „Schiffsleib und Stele“ zeigt den Bug eines Schiffes, das 

auf eine massive Stele zuzusteuern scheint. Gleichzeitig erinnert das Werk an einen 

Frauenkörper, nimmt damit Bezug auf die Galionsfiguren historischer Schiffe und erhält 

zusätzlich eine erotische Konnotation. 
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Vita 

Rolf Szymanski (*1928), deutscher Bildhauer. Studium an der Kunstgewerbeschule Leipzig 

und der Hochschule für Bildende Künste Berlin. Professur an der Hochschule für Bildende 

Künste Berlin 1986–1996. 1974–1983 Direktor der Abteilung Bildende Kunst der Akademie 

der Künste in Berlin sowie deren Vizepräsident (1983–1986). Zahlreiche Ausstellungen im 

In- und Ausland, so z. B. Teilnahme an der documenta III, Kassel 1964, und der Biennale 

Venedig 1990. Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum vor allem in Berlin, aber auch 

in Osnabrück, Neumarkt, Bonn und anderen Städten. 

Literatur 

A.-Kat. Rolf Szymanski, Plastiken und Zeichnungen 1956 bis 1988, hrsg. von Berlinische 

Galerie, Stuttgart 1989 

A.-Kat. Rolf Szymanski. Plastik und Zeichnung, hrsg. von Museum der bildenden Künste 

Leipzig 1992 

A.-Kat. Rolf Szymanski. Arbeitsprozesse, Gipsmodelle, Zeichnungen, hrsg. von 

Kunstmuseum Kloster Unser Lieben Frauen Magdeburg 1994 

A.-Kat. Rolf Szymanski, Emil Schumacher, ein Bildhauer und ein Maler im Dialog, hrsg. von 

Galerie Sebastianskapelle Ulm 2003 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 164 
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„Kreuzbauten“ 

Bundesministerium für Bildung und Forschung und Eisenbahnbundesamt 

(ehem. Bundesministerium der Justiz und ehem. Bundesministerium für Forschung und 

Technologie) 

Heinemannstraße 2, 53175 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Ansgar Nierhoff, „Plastische Kreuzung“, 1977 

Plastik aus rostfreiem Edelstahl, 92 x 1.930 x 1.825 cm 

Vergabe: 1974 zweistufiger Wettbewerb mit 25 Einladungen und 18 Teilnahmen, 

preisgekrönter Entwurf nicht realisiert, stattdessen Direktankauf 

Standort: Innenhof B 

Architektur: Planungsgruppe Stieldorf/Königswinter, 1969–1975 

Gesamtleitung: Bundesbaudirektion 

Bauleitung: Gehrmann-Consult, Wiesbaden 

Weitere Künstler: Victor Bonato, Karl Dierkes, Gestaltungsgruppe für Farbe, Jürgen Hans 

Grümmer, Lutz Hatmann, Haus-Rucker-Co, Erich Hauser, Heinz Mack, Matschinsky-

Denninghoff, Eva Ohlow, Günther Ferdinand Ris, Ursula Sax, Robert Schwarz, Petra Siering, 

Spies, Rolf Szymanski 
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Die sogenannten Kreuzbauten in Bonn sollten den Auftakt zu einem neu geplanten 

Ministeriumsviertel zwischen Bonn und Bad Godesberg bilden. Von ursprünglich sieben 

avisierten Hochhäusern wurden schließlich zwei elf- bis 14-geschossige Bauten errichtet, die 

ihren Namen durch ihren kreuzförmigen Grundriss erhielten. Auch wenn damit nur ein 

Bruchteil der ursprünglichen Planungen umgesetzt wurde – knappe finanzielle Ressourcen 

und zunehmende Proteste der Bevölkerung durchkreuzten die Pläne – stehen die Gebäude 

doch bis heute symbolisch für das sich in den 1970er-Jahren ändernde Selbstverständnis 

der Hauptstadt Bonn. Aus der „provisorischen Hauptstadt“ war nun endgültig der 

Regierungssitz geworden, dessen Verwaltungseinheiten stetig wuchsen und so große 

Bauten notwendig werden ließen. Mit der zunehmenden Bautätigkeit waren auch zahlreiche 

Kunst-am-Bau-Aufträge verbunden. Für die künstlerische Ausstattung des Außengeländes 

der „Kreuzbauten“, in denen die damaligen Ministerien der Justiz und für Forschung und 

Technologie untergebracht werden sollten, wurde ein zweistufiger Wettbewerb ausgelobt, 

aus dem Künstler wie Matschinsky-Denninghoff, Jürgen Hans Grümmer, Erich Hauser und 

Ansgar Nierhoff siegreich hervorgingen. 

Ansgar Nierhoff (1941–2010) war zu dieser Zeit mit seinen Metallplastiken einer der 

bekanntesten Bildhauer Deutschlands und realisierte in den 1970er-Jahren zahlreiche Werke 

im öffentlichen Raum und am Bau. Er hatte in seinem Wettbewerbsbeitrag eine siebenteilige 

Arbeit vorgeschlagen, die an drei Orten aufgestellt werden sollte. Die angestrebte 

raumdefinierende Wirkung der schräg aufgestellten Scheibenelemente wurde in der 

Vorprüfung des Wettbewerbs angezweifelt. Schließlich wurde die auf der documenta 6 in 

Kassel 1977 gezeigte „Plastische Kreuzung“ von Nierhoff angekauft. Sie ist in der Tat 

raumprägend: Die in einem der großen Innenhöfe aufgestellte Arbeit aus zwei sich 

kreuzenden Edelstahl-Vierkanthohlkörpern nimmt in beeindruckender Weise die Grundform 

der „Kreuzbauten“ auf und scheint damit wie für den Ort gemacht. Die Verformung der 

Hohlkörper an ihren Enden und im Kreuzungspunkt suggeriert dazu eine Weichheit und 

leichte Formbarkeit des Materials, ein Effekt, den Nierhoff in seinem Werk oftmals 

verwendte. Hier steht die Materialität der Arbeit dadurch in einem reizvollen Gegensatz zu 

der Massivität der „Kreuzbauten“. 
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Vita 

Ansgar Nierhoff (1941–2010), deutscher Bildhauer, bekannt für seine Edelstahlplastiken. 

Nach der Berufsausbildung zum Maurer 1964–1969 Studium an der Kunstakademie 

Düsseldorf. 1965 Umzug nach Köln, wo er bis zum Tod lebte und arbeitete. 1977 Teilnahme 

an der documenta 6, Kassel, sowie zahlreiche weitere Ausstellungen. Über 60 Werke von 

Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum in Deutschland, so z. B. „Sechs 

Assoziationsträger“, Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 

Verbraucherschutz 1978, „Durchdringung“, Robert Koch-Institut Berlin 1978/1980, 

„Paarweise“, Moltkeplatz Essen 1988, und „Das Mal“, KZ-Gedenkstätte Ladelund 2010. 

1988–2008 Professor an der Akademie für Bildende Künste, Mainz. Verleihung des 

bedeutenden August-Macke-Preises im Jahr 2000. 

Literatur 

A.-Kat. Ansgar Nierhoff. Skulpturen und Zeichnungen 1977–1985, Sprengel-Museum 

Hannover, Städtische Kunsthalle Mannheim, Stuttgart 1985 

Karl Ruhrberg (Hg.), Zeitzeichen. Stationen Bildender Kunst in Nordrhein-Westfalen, Köln 

1989 

Ansgar Nierhoff, Justus Jonas (Hg.), Zu einem aus einem. Skulptur im öffentlichen Raum, 

Heidelberg 2006 

Quelle: Archiv BBR Berlin (Bonn 2)/Archiv BBR Bonn 
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„Kreuzbauten“ 

Bundesministerium für Bildung und Forschung und Eisenbahnbundesamt 

(ehem. Bundesministerium der Justiz und ehem. Bundesministerium für Forschung und 

Technologie) 

Heinemannstraße 2, 53175 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Haus-Rucker-Co, „Pavillon der Elemente“, 1978/1980 

Cortenstahl, verzinkter Stahl, Leuchtstoffröhren, Klinker-Pflaster 

Vergabe: 1974 zweistufiger Wettbewerb mit 25 Einladungen und 18 Teilnahmen, 1. Preis 

(nicht realisiert), dann Direktauftrag 1978 mit Alternativentwurf 

Standort: Randbereich Godesberger Allee 

Architektur: Planungsgruppe Stieldorf/Königswinter, 1969–1975 

Gesamtleitung: Bundesbaudirektion 

Bauleitung: Gehrmann-Consult, Wiesbaden 

Weitere Künstler: Victor Bonato, Karl Dierkes, Gestaltungsgruppe für Farbe, Jürgen Hans 

Grümmer, Lutz Hatmann, Erich Hauser, Heinz Mack, Matschinsky-Denninghoff, Ansgar 

Nierhoff, Eva Ohlow, Günther Ferdinand Ris, Ursula Sax, Robert Schwarz, Petra Siering, 

Spies, Rolf Szymanski 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 268

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



              

      

            

          

           

          

       

   

           

           

           

        

       

     

          

            

            

         

            

          

       

          

             

      

     

Die 1969 bis 1975 für die damaligen Ministerien der Justiz und für Forschung und 

Technologie errichteten Hochhäuser erhielten durch ihren dominanten kreuzförmigen 

Grundriss bald den Namen „Kreuzbauten“. Umgeben sind sie von einer nicht öffentlich 

zugänglichen Freifläche, die durch abgesenkte Innenhöfe und den Raum begrenzende 

Flachbauten strukturiert ist. Für die künstlerische Ausstattung des Außengeländes wurde ein 

zweistufiger Wettbewerb ausgelobt, aus dem Haus-Rucker-Co als Gewinner hervorgingen. 

Die österreichische Architektengruppe Manfred und Laurids Ortner sowie Günter Zamp Kelp 

hatte seit 1967 mit utopischen, ungewöhnlichen und künstlerisch herausragenden 

Installationen auf sich aufmerksam gemacht, die soziale und ökologische Themen aufgriffen. 

Auch der gewonnene erste Preis des Wettbewerbs für die „Kreuzbauten“ ist so zu verstehen: 

Für den großen Innenhof zwischen den beiden „Kreuzbauten“ schlugen sie eine 

schanzenartige begehbare Konstruktion vor, die mit einer Wiese in Wellenform überzogen 

ist. Ein zweiter Vorschlag, einen „alpenländischen Wasserfall“ nachzubilden, der sich auf 

einen Boden aus Polyester mit Erde ergießt, scheiterte gleich in der Vorprüfung. Aber auch 

die Wellenwiese wurde nicht realisiert. Stattdessen wurde im Innenhof eine Plastik von 

Ansgar Nierhoff installiert und Haus-Rucker-Co wurden mit einem Direktauftrag für die 

Randfläche an der Godesberger Allee entschädigt. Dort schufen sie den „Pavillon der 

Elemente“, der ein für den normalen Betrachter nur schwer zu entschlüsselndes komplexes 

Bezugssystem aufweist. Die angeschnittene Dachform zeigt ihre Konstruktion aus 

Stahlstreben, 105 Bodenplatten erinnern an die bis dahin bekannte Zahl an chemischen 

Elementen. Den Pavillon umläuft eine Stahlrohrkonstruktion mit Neonröhren. Die ersten 

Entwürfe thematisierten das Verhältnis der Natur zum Menschen in Sichtbezug zum 

Arbeitsplatz der Ministeriumsmitarbeiter und hätten in ihrer monumentalen und aufwendigen 

Umsetzung für Aufsehen gesorgt. Der Pavillon hingegen hat diese Präsenz nicht, vor allem 

dadurch, dass seine gedachte Torfunktion an der am Ende aus Sicherheitsbedenken doch 

nicht zugelassenen öffentlichen Zugänglichkeit des Geländes scheiterte. 
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Vita 

Haus-Rucker-Co, 1967 gegründete und 1992 aufgelöste österreichische Architektengruppe 

mit Laurids Ortner, Günter Zamp Kelp und Manfred Ortner. Büros in Wien, Düsseldorf und 

New York, hauptsächlich utopische und künstlerische Entwürfe, Ausstellungsteilnahmen und 

Installationen im öffentlichen Raum. Später Weiterarbeit von Ortner & Ortner sowie Günter 

Zamp Kelp in eigenständigen Büros, dort Realisierung von Architekturprojekten. 

Literatur 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, hrsg. von Bundesministerium für 

Bauwesen, Raumordnung und Städtebau, Karlsruhe 1980, S. 298 

A.-Kat. Haus-Rucker-Co 1967–1983, hrsg. von Heinrich Klotz, Deutsches Architektur 

Museum Frankfurt, Braunschweig 1984 

Dieter Bogner, Haus-Rucker-Co, Denkräume, Stadträume 1967–1992, Klagenfurt 1992 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Berlin/Archiv BBR Bonn 
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„Kreuzbauten“ 

Bundesministerium für Bildung und Forschung und Eisenbahnbundesamt 

(ehem. Bundesministerium der Justiz und ehem. Bundesministerium für Forschung und 

Technologie) 

Heinemannstraße 2, 53175 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Matschinsky-Denninghoff, „Planta“, 1979 

Plastik aus Chromnickelstahlröhren 

Vergabe: 1974 zweistufiger Wettbewerb mit 25 Einladungen und 18 Teilnahmen, erster 

Entwurf nicht realisiert, Überarbeitung 

Standort: Grünfläche Haus A 4 bis A 5, momentan Innenhof B 

Architektur: Planungsgruppe Stieldorf/Königswinter, 1969–1975 

Gesamtleitung: Bundesbaudirektion 

Bauleitung: Gehrmann-Consult, Wiesbaden 

Weitere Künstler: Victor Bonato, Karl Dierkes, Gestaltungsgruppe für Farbe, Jürgen Hans 

Grümmer, Lutz Hatmann, Haus-Rucker-Co, Erich Hauser, Heinz Mack, Ansgar Nierhoff, Eva 

Ohlow, Günther Ferdinand Ris, Ursula Sax, Robert Schwarz, Petra Siering, Spies, Rolf 

Szymanski 
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Es wird kaum jemanden in Deutschland geben, dem die signifikanten Arbeiten des 

Künstlerpaares Martin Matschinsky (*1921) und Brigitte Matschinsky-Denninghoff (1923– 

2011) nicht schon aufgefallen sind. Abstrakte Figurationen aus glänzenden 

Chromnickelstahlröhren, meist mehrere Meter hoch, fanden Aufstellung auf zahlreichen 

Plätzen und Freiflächen in Deutschland. Das Künstlerpaar verwendete fast ausschließlich 

Stahlröhren mit einigen Millimetern Durchmesser, die, zu gewellten Bündeln 

zusammengeschweißt, die signifikant geriffelte Oberfläche ergeben, welche den fließenden 

Charakter der Plastiken ausmacht. Meist sind die Arbeiten Figurationen, die eine abstrahierte 

naturgegebene oder symbolische Form erkennen lassen. Am bekanntesten ist die 

Großplastik „Berlin“, die anlässlich der 750-Jahr-Feier der Stadt 1987 im Zentrum 

Westberlins Aufstellung fand und mit zwei ineinander verhakten, oben geöffneten 

Chromnickelstahlröhren ein Symbol für die geteilte Stadt wurde. 

Die Plastik „Planta“, die 1979 für die Außenanlage der sogenannten Kreuzbauten in Bonn-

Bad Godesberg entstand, zeigt eine – wie auch der Titel nahelegt – pflanzliche Form. Der 

ursprüngliche Entwurf für den 1974 ausgerufenen Wettbewerb sah eine um ein Vielfaches 

größere baumartige Struktur vor, die acht Meter hoch und zwölf Meter im Durchmesser 

geplant war und damit die Freifläche stark dominiert hätte, aber wegen statischer Bedenken 

schon in der Vorprüfung des Wettbewerbs verworfen wurde. Auf dem großzügigen 

Freigelände zwischen den Bauten wurden von 1974 bis 1981 insgesamt 16 Werke 

aufgestellt, von denen die schließlich realisierte Arbeit von Matschinsky-Denninghoff eher 

eine der kleineren darstellt. Das Gelände ist strukturiert durch die zwei elf- bis 14-

geschossigen Bauten mit kreuzförmigem Grundriss und die dazwischen angeordneten, tiefer 

gelegten Innenhöfe. Der ursprünglich sehr viel größer geplante Komplex sollte den Auftakt 

für ein neues Ministeriumsviertel zwischen Bonn und Bad Godesberg bilden, aber nur ein 

Bruchteil wurde realisiert. Trotzdem ist das Zusammenspiel der realisierten Gebäude mit der 

Kunst am Bau, darunter die „Planta“ von Matschinsky-Denninghoff, ein beeindruckendes, 

künstlerisch hochwertiges Ensemble. Momentan wird das Gelände umfangreich saniert. 
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Vita 

Matschinsky-Denninghoff: Martin Matschinsky (*1921) und Brigitte Matschinsky-Denninghoff 

(1923–2011), deutsches Bildhauerpaar. Brigitte Matschinsky-Denninghoff: Studium in 

München und Berlin, Assistentin von Henry Moore und Antoine Pevsner. Martin Matschinsky: 

Fotografenlehre und Studium der Schauspielerei, ab 1959 Zusammenarbeit mit Matschinsky-

Denninghoff. Gemeinsame Teilnahme an der documenta II, 1959, und der documenta III, 

1964, in Kassel sowie an der Biennale Venedig. Freie Künstler in Paris und ab 1967 in 

Berlin. Zahlreiche öffentliche Aufträge, Kunst im öffentlichen Raum und Kunst am Bau. 

Literatur 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, hrsg. vom Bundesministerium für 

Bauwesen, Raumordnung und Städtebau, Karlsruhe 1980, S. 36 f., S. 299 f. 

Georg W. Költzsch (Hg.), Matschinsky-Denninghoff – Monographie und Werksverzeichnis 

der Plastiken, Köln 1992 

A.-Kat. Brigitte Matschinsky-Denninghoff, Martin Matschinsky-Denninghoff, Erich Schneider, 

Matschinsky-Denninghoff, „Eins und doppelt“. Werke 1948–1998, Städtische Sammlungen 

Schweinfurt, Schweinfurt 1998 

A.-Kat. Jörn Merkert (Hg.), Brigitte und Martin Matschinsky-Denninghoff. Werke aus fünf 

Jahrzehnten in der Sammlung der Berlinischen Galerie, Berlinische Galerie, Berlin 2001 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. vom 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Berlin/Archiv BBR Bonn 
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„Kreuzbauten“ 

Bundesministerium für Bildung und Forschung und Eisenbahnbundesamt 

(ehem. Bundesministerium der Justiz und ehem. Bundesministerium für Forschung und 

Technologie) 

Heinemannstraße 2, 53175 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Victor Bonato, „Gegenströmung“, 1981 

Plastik aus Stahl und Beton 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Randbereich Godesberger Allee 

Architektur: Planungsgruppe Stieldorf/Königswinter, 1969–1975 

Gesamtleitung: Bundesbaudirektion 

Bauleitung: Gehrmann-Consult, Wiesbaden 

Weitere Künstler: Karl Dierkes, Gestaltungsgruppe für Farbe, Jürgen Hans Grümmer, Lutz 

Hatmann, Haus-Rucker-Co, Erich Hauser, Heinz Mack, Matschinsky-Denninghoff, Ansgar 

Nierhoff, Eva Ohlow, Günther Ferdinand Ris, Ursula Sax, Robert Schwarz, Petra Siering, 

Spies, Rolf Szymanski 
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1967 gab es erste Planungen, das Bonner Regierungsviertel um ein großräumiges 

Ministeriumsviertel zwischen Bonn und Bad Godesberg zu erweitern. Die stetig wachsenden 

Verwaltungen machten dies notwendig. In großzügigen öffentlich zugänglichen Grünanlagen 

sollten solitäre Bauten die Ministerien beherbergen. Gebaut wurden 1969 bis 1975 allerdings 

statt der geplanten sieben Hochhäuser nur die beiden für die damaligen Ministerien der 

Justiz und für Forschung und Technologie, die durch ihre dominanten kreuzförmigen 

Grundrisse den Namen „Kreuzbauten“ erhielten. Die sie umgebende Freifläche ist nicht wie 

geplant öffentlich zugänglich. Strukturiert wird sie durch die zahlreichen abgesenkten 

Innenhöfe und die später hinzugekommenen Flachbauten am Rand des Geländes. Für die 

künstlerische Ausstattung der „Kreuzbauten“ wurden mehrere Wettbewerbe ausgelobt, 

weitere Aufträge wurden direkt vergeben, sodass sich insgesamt knapp 50 Werke auf dem 

Gelände befinden. 

Von dem Künstler Victor Bonato (*1934) wurden zwei Werke realisiert: „Hour-Flower“ (1978) 

in einem der Innenhöfe ist eine bewegliche Spiegelplastik, die durch einen Motor betrieben 

werden kann und an eine sich öffnende und schließende Blume erinnert. Die Plastik 

„Gegenströmung“ war ursprünglich auch als eine bewegliche Arbeit konzipiert: 

Edelstahlkugeln sollten auf Bahnen aus Aluminiumrohren liegen und durch einen 

Lichtschrankenmechanismus in eine in sich kreisende Bewegung geraten. Realisiert wurde 

eine längliche Bahn aus 14 Rohren mit darauf befindlichen Kugeln, die vom Foyer eines der 

Flachbauten an der Godesberger Allee bis zum Außenraum ragte. Die bodentiefe 

Fensterscheibe des Gebäudes durchtrennte die Bahn in der Mitte. Die Arbeit ist inzwischen 

abgebaut und stark modifiziert im Außenraum wieder errichtet: In der Mitte sind die Bahnen 

nun aufgebrochen und die Rohre hochgebogen, ein Raumteiler aus Stahl trennt die Arbeit in 

zwei Teile, die Kugeln sind nicht mehr beweglich. Damit ist die ursprüngliche Idee des 

Künstlers stark verändert, dem es um die Verbildlichung der beweglichen Kugel auf ihrer 

Bahn ging und um ihren scheinbar leicht in Gang zu setzenden Lauf. In der jetzigen Arbeit ist 

durch den trennenden Raumteiler vor allem das abrupte Ende der Bahn und damit die 

Verhinderung der Laufbahn einer Kugel thematisiert. 
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Vita 

Victor Bonato (*1934), deutscher Bildhauer. Ausbildung als Glasmaler in Köln, ab 1956 

mehrjährige Studienaufenthalte in den USA, ab 1966 ansässig in Köln als freier Künstler. 

Freie Arbeiten aus Wachs, Glas und Blei. Zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke sowie Aufträge 

für Kunst im öffentlichen Raum, meist konkrete oder abstrakte Arbeiten, z. B. für die 

Heinrich-der-Löwe-Kaserne in Braunschweig. 

Literatur 

A.-Kat. Victor Bonato. Zeitzeuge, Museum für Moderne Kunst, Goslar 1992 

A.-Kat. Victor Bonato, Städtische Galerie, Lüdenscheid 1995 

Rainer K. Wick, Bonato, Kunst im öffentlichen Raum 1987–1996, Köln 1996 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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Freizeitpark Rheinaue 

Herbert-Wehner-Platz, 53175 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Hermann Goepfert, Johannes Hölzinger, „Kunsthain“, 1979
 

Plastik, elf Edelstahldrehelemente auf 2 m hohen Edelstahlröhren
 

Vergabe: Wettbewerb 1978 mit zehn Teilnehmern (Hermann Goepfert/Johannes Hölzinger,
 

Ursula Sax, Matschinsky-Denninghoff, Kurt-Wolff von Borries, Georg Engst, Jürgen Goertz,
 

Heinz Mack, Gernot Rumpf, Michael Schwarze, Günter Tollmann)
 

Kosten: 150.000 DM
 

Standort: Außenanlage
 

Landschaftsarchitektur und Ausführung: Gottfried Hansjakob, 1973–1977
 

Weitere Künstler: Bernhard Heiliger
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Die Rheinaue war ursprünglich ein Feuchtwiesengebiet zu beiden Seiten des Rheins südlich 

der Stadt Bonn. Nachdem Bonn 1949 Regierungssitz wurde, entstand an ihrem nördlichen 

Rand das Regierungsviertel, am südlichen eine Siedlung für US-amerikanische Diplomaten. 

Ende der 1960er-Jahre wurde ein neues Regierungs- und Ministeriumsviertel konzipiert, das 

sich auf dem Gebiet der 200 Hektar großen Rheinaue bis nach Bad Godesberg ziehen sollte. 

Nur ein Bruchteil der Planungen ist umgesetzt worden, sodass sich die Stadt Bonn mit dem 

Gelände für die Bundesgartenschau 1979 bewarb. Es wurde 1973 bis 1977 schrittweise zu 

einem großzügigen Landschaftspark mit Seen und Hügeln ausgebaut und ist noch heute das 

wichtigste Naherholungsgebiet Bonns. 

1978 lobte die Bundesbaudirektion einen beschränkten Wettbewerb unter dem Titel 

„Einladung zur Freizeit in Natur und Landschaft“ für die künstlerische Ausstattung des Parks 

aus. Unter den zehn Teilnehmern kamen drei Künstler/Künstlerpaare in die engere Auswahl, 

die schon vielfach für den Bund tätig gewesen waren. Ursula Sax schlug einen 

überdimensionierten Holzbogen als symbolisches Tor zum Park vor („Freudentor“), das 

Künstlerpaar Matschinsky-Denninghoff eine ihrer bekannten Baumplastiken aus 

Edelstahlröhren („Großer Ast“). Der Architekt Johannes Hölzinger reichte gemeinsam mit 

dem Künstler Hermann Goepfert einen Entwurf für einen „Kunsthain“ ein, der ausgezeichnet 

wurde. Hölzinger und Goepfert realisierten zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke für den Bund, 

u. a. für das Verteidigungsministerium auf der Hardthöhe in Bonn, die sich alle durch ihren 

integrativen Ansatz auszeichnen. Der „Kunsthain“ für die Rheinaue besteht aus elf stark 

spiegelnden, kreisrunden Edelstahlelementen, die auf zwei Meter hohen Stahlröhren 

angebracht sind und sich je nach Windstärke mal schneller, mal langsamer drehen. Dadurch, 

dass sie in der Mitte leicht geknickt sind, spiegeln sie vielfältig die Umgebung und damit die 

unterschiedlichen Licht- und Witterungsverhältnisse. Die Assoziation eines Wäldchens oder 

Hains ist offensichtlich – daher ist die Arbeit im Volksmund auch nur unter dem Namen 

„Löffelwald“ bekannt –, aber durch das Material und die gänzlich auf ihre geometrische 

Erscheinung reduzierte Form wird jede plumpe Imitation vermieden. 
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Vita 

Hermann Goepfert (1926–1982), deutscher Maler und Bildhauer. Mitbegründer der 

Künstlergruppe ZERO, Teilnahme an der documenta III, Kassel 1964. Ab 1965 

Zusammenarbeit mit Johannes Hölzinger als „Planungsgemeinschaft für neue Formen der 

Umwelt“. 

Johannes Hölzinger (*1936), deutscher Architekt und Bildhauer. Studium der Architektur an 

der Städelschule Frankfurt, 1991–2002 Professur an der Akademie für Bildende Künste in 

Nürnberg. 

Literatur 

A.-Kat. Hermann Goepfert, Johannes Hölzinger, Goepfert – Hölzinger. Integration. Konzept 

für eine Ausstellung, Kunstverein Frankfurt, Frankfurt a. M. 1973 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, hrsg. vom Bundesministerium für 

Bauwesen, Raumordnung und Städtebau, Karlsruhe 1980, S. 294 ff. 

Hans Weingartz, Skulptur in Bonn, Königswinter 2007, S. 54 f. 

Quelle: Archiv BBR Bonn/Archiv BMVBS Berlin 
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Bundeswehrkrankenhaus Ulm 

Oberer Eselsberg 40, 89081 Ulm, Baden-Württemberg 

Alfonso Hüppi, „Biblia pauperum“, 1979–1981 

Wandgestaltung, Acryl auf Papier, Glas, Hauptwand: 3,80 x 16 m, Seitenwand: 3,80 x 

3,40 m 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit sieben Teilnehmern 

Kosten: Bilderwand 220.000 DM 

Standort: Eingangshalle 

Architektur: Heinle, Wischer und Partner, Stuttgart, 1974–1979 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch das Bundesministerium für 

Verteidigung, vertreten durch das Staatliche Hochbauamt II Ulm 

Weitere Künstler: Georg Karl Pfahler, Christa Rembold-Hauff, Max Schmitz 
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Das Bundeswehrkrankenhaus Ulm wurde nach den Entwürfen des Stuttgarter 

Architekturbüros Heinle, Wischer und Partner 1974 bis 1979 gebaut. Das Bundesministerium 

der Verteidigung stellte im Rahmen des Neubaus 1,5 Mio. DM für Kunst am Bau zur 

Verfügung. Im Kunstkonzept, erarbeitet von der Kunstkommission der Oberfinanzdirektion 

Karlsruhe unter Vorsitz des Künstlers Max Bill und basierend auf einem Vorschlag der 

planenden Architekten, wurden als mögliche Standorte drei Bereiche definiert: die 

öffentlichen Außenanlagen, die halböffentlichen Hallen und Warteräume, die privaten 

Krankenzimmer und Personalräume. Im Außengelände wurden die Arbeiten von Georg Karl 

Pfahler und Max Schmitz realisiert. Aus dem beschränkten Kunst-am-Bau-Wettbewerb mit 

sieben Teilnehmern für die Eingangshalle ging Alfonso Hüppi (*1935) als Preisträger hervor. 

In der zweigeschossigen Halle installierte der Künstler zwei mehrteilige Werke. Neben drei 

figurativen Skulpturengruppen aus Pappmaschee, die auf die Schöpfungsgeschichte 

anspielen, realisierte er eine zweiteilige Wandarbeit mit dem Titel „Biblia 

pauperum“ („Armenbibel“). Damit werden typologische Darstellungen aus dem Leben oder 

der Passion Christi bezeichnet, die von Spruchbändern und Darstellungen aus dem Alten 

Testament begleitet werden. Im Mittelalter fanden sie Verbreitung und brachten den 

leseunkundigen Menschen die biblischen Geschichten nahe. Eine formale Verbindung zur 

Wandgestaltung von Alfonso Hüppi ergibt sich über Freskenzyklen der Romanik, die analog 

zur „Biblia pauperum“ die Darstellung auf bildliche Szenen ohne Text beschränken. Wie im 

Freskenzyklus präsentiert Hüppi die einzelnen Bilder in Reihen übereinander und durch 

schmale Rahmen voneinander getrennt. Gezeigt werden jedoch keine Szenen aus der Bibel, 

sondern abstrakte Darstellungen, die an organische und geometrische Formen erinnern. Die 

136 Zeichnungen, Malereien und Collagen sollen für die Menschen im Krankenhaus, deren 

Aufenthalt oftmals durch Angst und Warten geprägt ist, eine Anregung zur Beschäftigung mit 

der Vielfalt kreativer Einfälle des Künstlers darstellen. 
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Vita 

Alfonso Hüppi (*1935 in Freiburg im Breisgau) ist Schweizer Maler, Grafiker und Bildhauer. 

Ausbildung zum Silberschmied. Nach Reisen in den Orient Studium der Bildhauerei an der 

Kunst- und Werkschule Pforzheim und an der Hochschule für Bildende Künste Hamburg. 

1974–1999 Professur für Malerei an der Kunstakademie Düsseldorf. 1998 Mitbegründer und 

Leiter des „Museums im Busch“ in Etaneno, Namibia, mit Künstlerprogramm. Ausstellungen 

u. a. documenta 5 und 6 in Kassel, Kunsthalle Göppingen 1990, Akademie der Künste Berlin 

2002. Kunst am Bau, darunter im Wasser- und Schifffahrtsamt Heidelberg 1994. 

Literatur 

Kunst am Bau: Dokumentation, hrsg. vom Bundesministerium der Verteidigung, Bd. 3., Teil 1. 

Graphik – Bundeswehrkrankenhaus Ulm, Bonn 1977 

Robert Häusser, Dieter Honisch, Kunst Landschaft Architektur. Architekturbezogene Kunst in 

der Bundesrepublik Deutschland, Bad Neuenahr-Ahrweiler 1983, S. 144 

Kunst im Krankenhaus. Symposion im Bundeswehrkrankenhaus Ulm, 27.–28.10.1983, hrsg. 

von Heinle, Wischer und Partner, Stuttgart 1984 

A.-Kat. Alfonso Hüppi: Zeichnungen, Aquarelle, Bilder, Objekte 1959–1985, Galleria Henze, 

Campione d’Italia 1985 

Finanzministerium Baden-Württemberg (Hg.): Kunst an Staatlichen Bauten in Baden-

Württemberg 1980–1995, Ostfildern 1995, S. 235–239 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. vom 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BMVg 
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Bundeswehrkrankenhaus Ulm 

Oberer Eselsberg 40, 89081 Ulm, Baden-Württemberg 

Georg Karl Pfahler, o. T., 1979–1982 

Fünf landschaftsbezogene Plastiken, Betonguss mit blauem Acrylanstrich, je 2,50 m x 8–20 

m, Bodenmodellierung 3 x 7 x 42 m 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit zehn Teilnehmern 

Kosten: Plastiken 170.000 DM, Bodenmodellierung 500.000 DM 

Standort: Außenanlage 

Architektur: Heinle, Wischer und Partner, Stuttgart, 1974–1979 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch das Bundesministerium für 

Verteidigung, vertreten durch das Staatliche Hochbauamt II Ulm 

Weitere Künstler: Alfonso Hüppi, Christa Rembold-Hauff, Max Schmitz 
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Das Bundeswehrkrankenhaus Ulm ist eines von fünf heute noch bestehenden deutschen 

Bundeswehrkrankenhäusern. Das Bundesministerium der Verteidigung stellte im Rahmen 

des Neubaus 1,5 Mio. DM für Kunst am Bau zur Verfügung. Die Kunstkommission der 

Oberfinanzdirektion Karlsruhe unter Vorsitz des Künstlers Max Bill entschied sich für 

Entwürfe von Georg Karl Pfahler und Max Schmitz für den Außenraum sowie Alfonso Hüppi 

für die Eingangshalle. Der architektonische Entwurf für die Anlage stammt vom Stuttgarter 

Architekturbüro Heinle, Wischer und Partner, deren bauliche Konzeption eine Unterteilung 

der Baumasse in Hochhaus und Flachbauten beinhaltet. Die Architektur ist eingebettet in ein 

großzügiges Außengelände, das wesentlich durch die landschaftsgestalterische und 

künstlerische Arbeit von Georg Karl Pfahler (1926–2002) geprägt ist. Fünf 

landschaftsbezogene Plastiken sind in die vom Künstler entworfene Bodenmodellierung 

eingebettet, die das flache Gelände in sanfte Hügel verwandelte. Farbe und Form der 

Plastiken sind von der Natur der Schwäbischen Alb inspiriert, wie Wolken, Flüsse und Berge. 

Gleichzeitig behaupten die mit einem leuchtend blauen Acryllack angestrichenen Formen 

ihre autonome Ästhetik. Als Vertreter der Hard-Edge-Malerei fand Georg Karl Pfahler seit 

den 1960er-Jahren international Anerkennung. Der Stuttgarter Künstler war der 

Hauptvertreter und Vorreiter dieser Entwicklung in Deutschland. Zunächst verwendete er die 

Technik einer konkreten, geometrischen Formensprache in der Malerei, bei der die 

Farbflächen scharfkantig voneinander abgegrenzt sind. Durch sein Interesse für 

wahrnehmungspsychologische Phänomene erreichte er verblüffende räumliche Wirkungen in 

diesem zweidimensionalen Medium. Seine Maxime war es, nur durch Einsatz von Farbe 

unter Verzicht auf perspektivische Mittel Räumlichkeit darzustellen. Die Acrylfarbe wurde 

glatt und fein aufgetragen, um keine Spuren des Malprozesses zu hinterlassen. Ab 1965 

wandte sich Pfahler den Farbraumprojekten zu. Er wechselte vom fiktiven Farbraum auf 

zweidimensionaler Ebene in den realen architektonischen dreidimensionalen Raum. Für das 

Krankenhaus in Ulm entwickelte er diese Idee zu einem begeh- und erlebbaren Farbraum 

weiter, der die spezifische Zielgruppe der Patienten und Besucher unmittelbar anspricht. 
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Vita 

Georg Karl Pfahler (1926–2002), deutscher Maler und Bildhauer. Studium an der Akademie 

der Bildenden Künste Nürnberg und der Kunstakademie Stuttgart. 1956 Gründungsmitglied 

der Gruppe 11, die sich an Action Painting und Informel orientiert. Seit 1958 Loslösung vom 

Informel und Hinwendung zur Hard-Edge-Malerei, damit ab den 1960er-Jahren international 

erfolgreich, u. a. Biennale Venedig 1970, Biennale in São Paulo 1981. Zahlreiche Werke als 

Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum wie „Farbraumobjekt“ Stuttgart 1977, 

„Röhrenbrunnen“ Coburg 1990, Gestaltung des Sitzungssaales des Ältestenrates des 

Deutschen Bundestages im Reichstag in Berlin 1999. Professur an der Akademie der 

Bildenden Künste Nürnberg von 1984–1992. 

Literatur 

Kunst am Bau: Dokumentation, hrsg. vom Bundesministerium der Verteidigung, Bd. 3., Teil 1. 

Graphik – Bundeswehrkrankenhaus Ulm, Bonn 1977 

Robert Häusser, Dieter Honisch, Kunst Landschaft Architektur. Architekturbezogene Kunst in 

der Bundesrepublik Deutschland, Bad Neuenahr-Ahrweiler 1983, S. 144 

Kunst im Krankenhaus. Symposion im Bundeswehrkrankenhaus Ulm, 27.–28.10.1983, hrsg. 

von Heinle, Wischer und Partner, Stuttgart 1984 

Georg Karl Pfahler: Werkübersicht 1956–1991, Darmstadt 1991 

Finanzministerium Baden-Württemberg (Hg.): Kunst an Staatlichen Bauten in Baden-

Württemberg 1980–1995, Ostfildern 1995, S. 235–239 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. vom 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BMVg 
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Dienstsitz Bonn 

Auswärtiges Amt 

Adenauerallee 99–103, 53113 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Ferdinand Just, o. T., 1980
 

Relief: Aluminium, 180 x 400 x 20 cm; Plastik: Aluminium, 260 x 80 x 60 cm
 

Kosten: Finanziert aus Ergänzungsfonds
 

Standort: Vorhalle zum Treppenaufgang des Ministerbaus (Gebäude 02)
 

Architektur: 1953/1954. Erweiterungen und Umbauten in den 1980er-Jahren sowie
 

Sanierung und Umbau 2000–2002, Walter von Lom Planungsgesellschaft, Köln
 

Bauherr: Bundesministerium der Finanzen
 

Weitere Künstler: Mary Bauermeister, Ulrich Bliese, Fritz Melis
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Das Auswärtige Amt zählt zu den ersten Neubauten der Bundesregierung in Bonn nach 

1945. Es besteht aus einem mehrteiligen Gebäudekomplex, der unter anderem den 

zweistöckigen sogenannten Ministerbau an der Rheinseite umfasst. Die Erscheinung des 

gesamten Ensembles ist schlicht-modern, ähnlich dem direkt daneben gelegenen Bau für 

das Ministerium für Post- und Fernmeldewesen, der im selben Jahr fertiggestellt wurde. Der 

Umbau in den 1980er-Jahren durch Walter von Lom sollte das Ministerium für Post- und 

Fernmeldewesen und das Auswärtige Amt durch Zusammenführung, Sanierung und 

Erweiterung für das vergrößerte Auswärtige Amt herrichten und insgesamt nutzbar machen. 

Der Ministerbau wurde in seiner Charakteristik erhalten, um der historischen Bedeutung des 

Gebäudes gerecht zu werden. 

In der Vorhalle zum Treppenaufgang befindet sich seitdem eine zweiteilige Arbeit des 

Bonner Künstlers Ferdinand Just (1919–2010). Sie besteht aus einer 2,6 m hohen 

Aluminiumplastik auf einem flachen Sockel und aus einem vier Meter langen Aluminiumrelief 

an der dahinterliegenden Wand. Beide sind in dem vom Künstler viel verwendeten 

„Freiformguss“ entstanden, d. h. das Ergebnis ist dem Zufall des Metallverlaufs beim 

Gussprozess überlassen. Ergebnis sind zerklüftete, vielschichtige, durchbrochene 

Strukturen, die das Erstarren in der Bewegung zeigen – ähnlich dem Bleigießen an Silvester 

. Die „skripturalen Plastiken“, wie Just sie bezeichnete, bekommen so trotz ihrer 

Dreidimensionalität einen skizzenhaften Charakter. In der Bonner Plastik arbeitete Just noch 

zusätzlich kleine Figuren und Halbfiguren ein, die aus der konkreten Form zu erwachsen 

scheinen. Dem Betrachter eröffnen sich so vielfältige Möglichkeiten der Betrachtung, die 

ebenso den Abbildcharakter als auch die konkrete Materialität einbeziehen. Ähnlich vielfältig 

deutbar ist der „Kristallbaum“, den die bekannte Künstlerin Mary Bauermeister im Zuge 

derselben Baumaßnahme realisierte. 

Der Umzug des ersten Dienstsitzes vom Auswärtigen Amt nach Berlin in den 1990er-Jahren 

zog eine Verkleinerung des Raumbedarfs in Bonn nach sich, sodass das Gebäude heute 

den zweiten Dienstsitz des Auswärtigen Amtes ebenso beherbergt wie das 

Bundesministerium der Justiz mit dem Bundeszentralregister. 
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Vita 

Ferdinand Just (1919–2010), deutscher Maler und Bildhauer. Studium in Breslau und 

Königsberg, Frühwerk bis 1950er-Jahre vor allem Zeichnungen, Aquarelle und Ölbilder, 

angeregt vom Expressionismus. Danach Bildhauerei, plastische Aluminiumarbeiten als 

„Freiformguss“. Träger des Bundesverdienstkreuzes, vor allem in Bonn tätig, 

Einzelausstellungen in Deutschland, Schweden und Frankreich. 

Literatur 

A.-Kat. Ferdinand Just. Malerei und skripturale Plastik, Städtische Galerie im Haus Seel, 

Siegen 1966 

A.-Kat. Ferdinand Just. Skripturala Skulpturer. Galleri Modern Nordisk Konst, Göteborg 1967 

A.-Kat. Ferdinand Just, Galerie Maya, Paris 1966 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 98 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Standort Trier
 

Bundesanstalt für Immobilienaufgaben (ehem. Bundesvermögensamt)
 

Moltkestraße 15, 54292 Trier, Rheinland-Pfalz
 

Jupp Zimmer, „Europa auf dem Stier“, 1980
 

Aluminiumplastik, 150 x 50 x 135 cm
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit fünf Teilnehmern 1979
 

Kosten: 50.000 DM (Ergänzungsfonds)
 

Standort: Außenanlage
 

Architektur: Staatsbauamt Trier 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch das Bundesvermögensamt Trier 
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Am 1. Januar 2005 wurde die Bundesanstalt für Immobilienaufgaben (BImA) gegründet, die 

ihren Hauptsitz in Bonn hat. Hauptaufgabe der BImA ist die Verwaltung und Verwertung von 

Bundesvermögen, d. h. sie verkauft nicht mehr benötigte Liegenschaften des Bundes wie 

z. B. Kasernen, betreut die Entwicklung von Konversionsflächen ebenso wie den Betrieb, 

den Erhalt und die Instandsetzung von Bundesliegenschaften. Damit ist sie auch für Erhalt 

und Pflege der Kunst am Bau an den meisten Bundesbauten zuständig. Eine der 

Nebenstellen der BImA hat ihren Sitz in der ehemaligen Benediktinerabtei St. Maximin in 

Trier. Die Abtei wurde im 4. Jahrhundert gegründet und diente nach der Säkularisierung 

unter anderem als preußische Militärkaserne, Garnisonskirche, Gefängnis und Schule, bevor 

das Bundesvermögensamt und heute eine Nebenstelle der BImA darin untergebracht 

wurden. 

Die ehemalige Abtei ist von einer weitläufigen Grünanlage umgeben, in der „Europa mit dem 

Stier“ von Jupp Zimmer (1919–1995) Aufstellung fand, die in einem beschränkten 

Wettbewerb mit fünf Teilnehmern ausgewählt wurde. Die Darstellung bezieht sich auf eine 

Geschichte aus der griechischen Mythologie, die in der abendländischen Kunstgeschichte 

eine zentrale Rolle spielt: Die schöne phönizische Königstochter Europa wird vom 

Göttervater Zeus begehrt, der sich ihr aus Angst vor der Eifersucht seiner Frau Hera in 

Gestalt eines Stieres nähert. Er entführt sie auf seinem Rücken nach Kreta und sie gebiert 

ihm dort drei Kinder. Jupp Zimmers Europa ist ein nacktes, freundlich blickendes junges 

Mädchen, das rückwärtsgewandt auf dem Rücken des Stieres sitzt, der auf die vorderen 

Knie gesunken ist und so eine sanfte, gefügige Ausstrahlung hat. Entgegen zahlreicher 

historischer Darstellungen hat das Motiv hier etwas in sich Ruhendes und Friedliches, 

unterstützt durch die naiv anmutende Darstellung. Mit der Wahl des Motivs setzte Zimmer 

nichtsahnend einen Bezug zur heutigen EU, die durch ihre Gesetzgebung und 

Bestimmungsrichtlinien wesentlichen Einfluss auch auf die BImA in Trier hat. 
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Vita 

Jupp Zimmer (1919–1995), deutscher Bildhauer. 1938–1949 mit Unterbrechungen wegen 

Kriegseinsatz Studium an der Werkkunstschule Trier, danach freischaffender Bildhauer in 

Trier. Zahlreiche Aufträge für Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum, so z. B. 1966– 

1968 Ausstattung Pfarrkirche Christkönig Saarlouis. 1986 Ramboux-Preis der Stadt Trier für 

das Lebenswerk. 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Wehrbereichsverwaltung Süd, Außenstelle München 

Bundeswehr 

Dachauer Straße 128, 80637 München, Freistaat Bayern 

Erich Reusch, o. T., 1980 

Ensemble aus mehreren Plastiken, Cortenstahl 

Vergabe: Wettbewerb 

Kosten: 540.000 DM 

Standort: Außenanlage 

Architektur: Nowotny, Mähner und Assoziierte, Offenbach, 1978–1981 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch Bundesministerium der Verteidigung 

Projektleitung: Finanzneubauamt München 
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Die Errichtung des Bundeswehr-Verwaltungszentrums in München war ein bauliches 

Großprojekt. In mehreren Bauabschnitten wurden die Gebäude auf einem großzügigen 

parkähnlichen Gelände von dem Architekturbüro Nowotny, Mähner und Assoziierte errichtet. 

Das Gelände schließt unmittelbar an den 1972 geschaffenen Olympiapark an. Da es 

öffentlich zugänglich ist, verbindet es den Erholungsraum Olympiapark mit der dichten 

Bebauung des Stadtteils Neuhausen. Gleichzeitig bietet die Außenanlage den Beschäftigten 

ein ruhiges Arbeitsumfeld. Die Abfolge von freien Wiesen, Baumgruppen, einem 

Feuchtbiotop und hainartigen Bereichen schafft vielfältige Erlebnisbereiche, auch durch die 

Integration der Kunstobjekte von Erich Reusch (*1925). Sein Werk ist geprägt von dem 

Versuch, durch plastische Setzungen aus Cortenstahl den Raum lebendig zu machen. Drei 

große plastische Ensembles entlang des Wegs und eine Vielzahl von Elementen, die auf den 

Rasenflächen des Geländes der Bundeswehr verteilt sind, stehen in einer räumlichen und 

formalen Beziehung zueinander. Eine besondere Betonung liegt auf dem diagonal geführten 

Weg zwischen dem Wohnviertel und dem Olympiapark. Zur Eröffnung des 

„Skulpturenweges“ platzierte der Künstler eine Plastik, die wie ein 5 x 6 m großer Rahmen 

aussieht. Je nach Blickwinkel sieht der Betrachter einen anderen Ausschnitt der Landschaft 

oder der Architektur. Ein Stück weiter des Weges folgen mittig und außermittig gesetzte 

Pfeiler. Schließlich gelangt der Fußgänger zu einer torähnlichen Situation, die aus zwei 

3,5 m hohen Zylinderanschnitten gebildet wird. Reuschs vertikale Plastiken werden durch 

Bodenplastiken aus Cortenstahl ergänzt, die – ebenfalls sockellos – auf dem Rasen stehen. 

Erich Reusch gilt als einer der wichtigsten Vertreter der Minimal Art in Deutschland. Neben 

der Reduzierung auf klare geometrische Formen löste er sich von der konventionellen 

Orientierung auf eine herausgehobene Vorderansicht. Stattdessen wird der Betrachter 

aufgefordert, um die Arbeiten herum- und an ihnen entlangzugehen, sich ihnen gegenüber 

zu positionieren in einer Art und Weise, die nicht dem traditionell-statischen 

Betrachterstandpunkt entspricht. 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 293

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

            

    

    

           

             

            

    

 

 

        

  

 

   

 

Vita 

Erich Reusch (*1925) ist deutscher Bildhauer und freier Architekt. Studium an der 

Hochschule für Bildende Künste Berlin. Als freischaffender Architekt in Düsseldorf tätig. Ab 

1964 vorwiegend Bildhauerei. 1975–1990 Professur für „Integration Bildende Kunst und 

Architektur“ an der Kunstakademie Düsseldorf. Zahlreiche Ausstellungen, Kunst am Bau und 

Kunst im öffentlichen Raum, wie documenta 6 in Kassel, Objekte vor dem Kasino des 

Bundesministeriums des Innern, Bonn 1979, und auf dem Gelände der Universität der 

Bundeswehr Hamburg 1976. 

Literatur 

Volker Adolphs, Christoph Schreier, Manfred Schneckenburger, Erich Reusch: Arbeiten 

1954–98, Köln 1998 

Quelle: Archiv BMVg 
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Kreiswehrersatzamt Mönchengladbach 

Bundeswehr 

Hofstraße 54, 41065 Mönchengladbach, Nordrhein-Westfalen 

Ursula Hanke-Förster, „Flügelformation“, 1980
 

Plastik, Bronze, Betonsockel, 230 x 130 x 130 cm, Sockel 80 cm
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit fünf Teilnehmern
 

Kosten: 60.750 DM (Ergänzungsfonds)
 

Standort: Außenanlage vor dem Gebäude (an der Theodor-Heuss-Straße)
 

Architektur: Finanzbauamt Mönchengladbach, 1965. Mehrfacher Um- und Ausbau
 

Weitere Künstler: Leo Müllenholz
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Das Kreiswehrersatzamt in Mönchengladbach gehört zu jenen 52 Kreiswehrersatzämtern in 

Deutschland, die im Zuge der Rationalisierungsbeschlüsse des 

Bundesverteidigungsministeriums vom Oktober 2011 geschlossen werden. Die Musterung 

der jungen Wehrpflichtigen, lange Zeit Hauptaufgabe der Kreiswehrersatzämter, ist mit der 

Entscheidung der Bundesregierung zur „Aussetzung der Wehrpflicht“ schon 2010 

weitgehend weggefallen. Im Kreiswehrersatzamt in Mönchengladbach waren zuletzt jährlich 

ca. 6.000 junge Männer im Hinblick auf ihre Tauglichkeit für den Militärdienst ärztlich 

untersucht worden. 

Ein 1979 ausgelobter Kunstwettbewerb hatte mit den finanziellen Mitteln des vom Bund 

aufgelegten Ergänzungsfonds eine Aufwertung des Außenraums um das 1965 errichtete 

Kreiswehrersatzamt zum Ziel. Das mit dem beschränkten Wettbewerb ausgegebene Thema 

war „Wehrbereit sein“. Von den fünf Teilnehmern setzte sich die Berliner Künstlerin Ursula 

Hanke-Förster (*1924) durch. Zu jener Zeit war es durchaus noch etwas Besonderes, dass 

eine Frau ein solches Thema bearbeitete, dementsprechend titelte die Welt am Sonntag: 

„Was einer Frau einfiel zum Thema Wehrbereitschaft“. Ursula Hanke-Förster schlug eine 

„Flügelformation“ vor, eine Gruppe dicht hintereinandergestaffelter Figuren aus Bronze auf 

einem Betonsockel in der von Zugvögeln bekannten Dreiecksformation. Auch im 

militärischen Zusammenhang ist die Dreiecksform als Heeresstellung oder Flügelformation 

bekannt. Die Künstlerin befreite sich mit dieser abstrakt-figurativen Arbeit von dem für sie bis 

dahin praktizierten figürlichen Stil, dessen Ursprünge im Expressionismus des frühen 

20. Jahrhunderts deutlich zu erkennen sind. Das Werk bietet damit gleichzeitig einen 

inhaltlichen Bezug zur Funktion des Gebäudes und eine abstrakte ästhetische Qualität des 

Objektes, die auch bei neuer Nutzung des Gebäudes Bestand haben kann. 
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Vita 

Ursula Hanke-Förster (*1924), deutsche Bildhauerin. Studium an der Schule für Kunst und 

Handwerk Berlin und an der Hochschule der Bildenden Künste Berlin, dort Meisterschülerin. 

Ab 1952 freie Bildhauerin. Zahlreiche Kunstwerke im öffentlichen Raum vor allem in Berlin, 

u. a. „Mädchen mit Buch“, Stadtbücherei Schönwalder Straße Berlin 1958, „Mutter und Kind“, 

Lübeck 1966, „Balanceakt“, Travemünde 1967, „Große Kopf-Figuration“, Berlin-Spandau 

1976. 

Literatur 

A.-Kat. Ursula Hanke-Förster, Galerie Europa, Berlin 1969 

A.-Kat. Ursula Hanke-Förster, Berliner Kunstverein, Berlin 1976 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 90 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Fußgängerunterführung 

Bundesstraße 33 am Fährhafen, 88709 Meersburg, Baden-Württemberg 

Edeltrude Frentz, „Wein ist eingefangener Sonnenschein“/„Meersburger
 

Stadtaufbau“/„Bewegter Wellengang des Bodensees bei Sonnenuntergang“, 1980
 

Wandgestaltung, Airbrush auf Beton, schabloniert, 3 x 5 m,
 

340 x 711 cm, 3,50 x 5 m
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit zehn Teilnehmern, 1977
 

Kosten: Finanzierung durch Ergänzungsfonds
 

Standort: Fußgängerunterführung beim Fährhafen
 

Architektur: 1976/1977 
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Bereits 1928 wurde die erste Fährverbindung auf dem Bodensee zwischen Konstanz und 

Meersburg eingerichtet. Als erste Binnenseefähre in Deutschland konnte das Schiff ohne zu 

wenden hin- und herfahren und bis zu 15 Autos aufnehmen. Im Zuge des Ausbaus der 

Bundesstraße 33 (früher: 31) erlangte die Verbindung zwischen den beiden Städten an 

Bedeutung und die Hafenanlagen wurden ab den 1950er-Jahren schrittweise ausgebaut. 

Inzwischen garantieren sieben Fähren, die viertelstündlich ablegen, den reibungslosen 

Verkehr mit jährlich 4,3 Mio. Passagieren und 1,4 Mio. Autos. 

Der Ausbau des Fähranlegers in Meersburg für den zunehmenden Autoverkehr Ende der 

1970er-Jahre führte zu einer Verbreiterung der Fahrspuren und Wartereihen, sodass eine 

Fußgängerunterführung eingerichtet wurde, die die Uferpromenade mit dem 

Fußgängerzugang zur Fähre verbindet. Seit den 1960er-Jahren wurden zunehmend 

Unterführungen in deutschen Städten errichtet, um den reibungslosen Autoverkehr nicht 

durch Ampeln zu belasten. Auch schien es für Fußgänger hilfreich zu sein, Straßen 

unterqueren zu können, ohne auf Autos achten zu müssen. Inzwischen sind viele 

Unterführungen wieder geschlossen worden, da sie meist düster, einsam und verdreckt zu 

den Unorten zählen, die eher gemieden und nie wirklich angenommen wurden. In Meersburg 

wurde versucht, dem von Anfang an entgegenzuwirken und durch eine künstlerische 

Gestaltung die Aufenthaltsqualität zu erhöhen. Aus einem Wettbewerb ging die in Überlingen 

lebende Malerin Edeltrude Frentz (1914–1997) hervor, die 1980 eine dreiteilige Arbeit 

ausführte. Die drei jeweils die ganzen Wände ausfüllenden Motive befinden sich an den 

Zugängen zur Unterführung und zeigen einen deutlich regionalen Bezug. Der Weinbau, für 

den die Bodenseeregion bekannt ist, wird ebenso dargestellt wie die Wellen des Bodensees 

und – leicht abstrahiert – die Stadtsilhouette von Meersburg. Die Künstlerin verwendete für 

die Umsetzung die damals neue Airbrushtechnik, die heute durch die Graffitikunst weit 

verbreitet ist. 
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Vita 

Edeltrude Frentz (1914–1997), deutsche Malerin. Studium an der Hochschule der Künste 


Berlin und der Kunstakademie Düsseldorf. Arbeiten in Öl und mit Airbrush, freie Künstlerin
 

und ab 1972 Tätigkeit als „Malerin zur See“ für Kreuzfahrtreisen der Hapag-Lloyd.
 

Literatur:
 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis
 

1984, hrsg. vom Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe,
 

ohne Jahr, S. 83
 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin
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Zollamt Bad Säckingen 

Fricktalstraße 2, 79713 Bad Säckingen, Baden-Württemberg 

Schang Hutter, „Begegnung“, 1980 

Begehbares Ensemble aus 78 Holzskulpturen, Buchenholz, Teeröl, je 205 x 20 cm, 

Bodenplatte 500 x 800 cm 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit sechs Teilnehmern 

Standort: Außenanlage 

Architektur: Staatliches Hochbauamt Radolfzell, 1981 
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In der Außenanlage der Grenzstation Bad Säckingen steht als Ergebnis eines beschränkten 

künstlerischen Wettbewerbs die Installation „Begegnung“ von Schang Hutter (*1934). Auf 

einer Plattform befinden sich 78 überlebensgroße Figuren aus Holz. Grob sind sie aus dem 

oberen Teil der Baumstämme herausgeschnitten, sodass der Kopf mit der Andeutung eines 

Gesichts ohne Augen, jedoch mit Nase und Mund, sowie der Oberkörper reduziert auf die 

Gestalt ohne Gliedmaßen zu sehen ist. In fünf Gruppen stehen die überschlanken, äußerst 

vereinfachten Figuren nebeneinander, sie sehen aus, als ob sie sich teilweise 

gegeneinanderlehnten, aufeinander zugingen oder sich voneinander entfernten. Statik und 

potenzielle Bewegung halten einander die Waage. Über eine Treppe können Betrachter die 

Plattform betreten, sich zwischen den Skulpturen bewegen oder selbst Teil einer Gruppe 

werden. Die filigranen Holzfiguren sind Beispiel des vielfältigen Werks des schweizerischen 

Künstlers, dessen Hauptthemen die Ängste von Menschen wie auch historische Bezüge sind. 

Nicht nur motivisch, sondern auch thematisch rufen die Skulpturen Hutters das Werk seines 

Landsmannes Alberto Giacometti in den Sinn, das von philosophischen Fragen um die 

Conditio Humana, also die Bedingungen des Menschseins und der Natur des Menschen, 

sowie vom Existentialismus und von der Phänomenologie beeinflusst war. Wie auch 

Giacometti deutete Hutter menschliche Figuren im Holz an, ohne viel Material zu verwenden. 

So reduziert sie auch sein mögen, der Mensch steht eindeutig im Zentrum seiner Arbeit, was 

die Jury bei der Auswahl der Kunst am Bau für das Zollamt in Bad Säckingen überzeugte. 

Mit dem Schengener Abkommen sind die Außengrenzen Deutschlands zu großen Teilen 

weggefallen. Stationäre Grenzkontrollen regeln deshalb kaum noch die 

Einreisevoraussetzungen von Personen und somit die grenzübergreifenden 

Begegnungsmöglichkeiten. Insofern kann die Arbeit von Schang Hutter heute als 

Reminiszenz an eine vergangene Zeit gelten. Doch die Begegnung von Menschen, die der 

Künstler mit seinem Werk symbolisiert, als existenzielles Grundelement von Gemeinschaft 

ist zeitlos. 
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Vita 

Jean Albert „Schang“ Hutter (*1934) ist Schweizer Künstler. Lehre im elterlichen 

Steinmetzbetrieb, Besuch der Kunstgewerbeschule Bern. Studium an der Akademie der 

Bildenden Künste München. Zahlreiche Kunst im öffentlichen Raum, wie auf dem Raschplatz 

in Hannover oder „Figurentanz“ auf der Berliner Beusselbrücke. Die Eisenplastik „Shoah“ in 

Bern wurde zum Gegenstand einer öffentlichen Debatte. 

Literatur 

A.-Kat. Schang Hutter, Wilhelm-Lehmbruck-Museum, Duisburg 1974 

A.-Kat. Schang Hutter, Institut für Moderne Kunst Nürnberg e. V., Nürnberg 1987 

A.-Kat. Schang Hutter, Figuren bis 1988 und Zeichnungen, Neue Berliner Galerie im Alten 

Museum Berlin, DDR, Berlin 1989 

Finanzministerium Baden-Württemberg (Hg.), Kunst an Staatlichen Bauten in Baden-

Württemberg 1980–1995, Ostfildern 1995, S. 63 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 95 

Quelle: Archiv BMVBS 
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Kraftfahrt-Bundesamt 

Fördestraße 16, 24944 Flensburg, Schleswig-Holstein 

Karl-Ludwig Schmaltz, „Bodenkristallit Flensburg“, 1977/1981 

Vier Edelstahlplastiken, Höhe zwischen 40 und 180 cm, Breite je 220 cm 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit fünf Teilnehmern 1977 

Kosten: 70.000 DM (Ergänzungsfonds) 

Standort: Westliche Außenanlage 

Architektur: Landesbauamt Flensburg, 1961–1965. Erweiterungsbau 1977 

Weitere Künstler: Leo Kornbrust 
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„Punkte in Flensburg“ – jeder deutsche Autofahrer weiß, was damit gemeint ist, und fürchtet 

zu viele davon, denn das führt zum Führerscheinentzug. Dabei verwaltet das Kraftfahrt-

Bundesamt (KBA) im hohen Norden nicht nur das zentrale Register von 

„verwaltungsbehördlichen Entscheidungen über Verkehrsteilnehmer“, wie es offiziell heißt. 

Als Bundesoberbehörde im Geschäftsbereich des Bundesministeriums für Verkehr, Bau und 

Stadtentwicklung (BMVBS) mit knapp 1.000 Mitarbeitern ist es auch zuständig für die 

Zulassung neuer Autotypen und das Verwalten des Zentralen Fahrzeugregisters. 1951 

wurde die Behörde gegründet, viele Städte zeigten Interesse an der Ansiedlung, aber 

letztendlich erhielt Flensburg aus geopolitischen Gründen den Zuschlag. Zunächst war die 

KBA in einer ehemaligen Kaserne untergebracht, aber die schnelle Zunahme an 

Kraftfahrzeugen machte einen neuen, größeren Dienstsitz nötig, der schließlich 1961 bis 

1965 errichtet wurde. Auch dieser reichte bald nicht mehr aus, sodass 1977 ein 

Erweiterungsbau an das Hochhaus angebaut wurde. Im Rahmen dieser Baumaßnahme 

wurden zwei beschränkte Kunst-am-Bau-Wettbewerbe durchgeführt, einen konnte der 

Künstler und Architekt Karl-Ludwig Schmaltz (*1932) für sich gewinnen. Er realisierte eine 

Arbeit aus vier Edelstahlobjekten für den Außenraum, die das Prinzip der Durchdringung 

zweier Elemente in mehreren Stadien zeigt. Das erste Objekt besteht aus zwei 

unterschiedlich großen Stahlplatten, die gegeneinandergelehnt sind. Das zweite Objekt zeigt 

dieselbe Formation, allerdings ist eine dritte, kleine Platte zu erkennen, die aus dem 

Kreuzungspunkt diagonal in die Höhe strebt. Diese wird im dritten Objekt etwas größer und 

im vierten schließlich ähnlich groß wie die unteren Platten. Die Flensburger Zeitung titelte 

1980 angesichts des Modells begeistert: „Diese Zeit-Skulptur demonstriert ihre 

Wachstumsenergie“. Mit der Idee der Progression, der geometrischen Form, dem 

industriellen Material und der maschinellen Produktionsweise steht das Werk von Schmaltz 

in der Tradition der amerikanischen Minimal Art. Jedoch vereint der Künstler die Idee einer 

ungegenständlichen Kunst mit der Idee des Wachstums von Kristallen zu einer plastischen 

Form, die sich harmonisch in den Garten einfügt. 
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Vita 

Karl-Ludwig Schmaltz (*1932), deutscher Bildhauer, Architekt und Gestalter. Studium der 

Kunst an der Hochschule für Bildende Künste in Hamburg, der Gestaltung an der 

Hochschule für Gestaltung in Ulm sowie der Architektur an der TU in Karlsruhe. Zahlreiche 

Stahlplastiken im öffentlichen Raum, darunter mehrere Fassungen des „Makrokerns“, u. a. in 

Düsseldorf, Bonn, Würzburg, Hagen. 1962–1966 im Planungsteam der Ruhr-Universität 

Bochum. 

Literatur 

A.-Kat. Karl-Ludwig Schmaltz. Energetische Objekte, Zeichnungen, Projekte 1967–1975, 

Kunstverein für die Rheinlande und Westfalen, Düsseldorf 1975 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 152 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Kraftfahrt-Bundesamt 

Fördestraße 16, 24944 Flensburg, Schleswig-Holstein 

Leo Kornbrust, „Steingruppe im Pausengarten“, 1980 

Vier Steine in Gartenanlage: eine „Gurken-Schlangen-Form“ aus Eifelbasalt, drei 

„Flossenartige Formen“ aus Rosé-Marmor (Sljudjanka), aus weißem Marmor (Südafrika) und 

aus braunem Westerwald-Trachit, Höhe je bis 90 cm 

Vergabe: Direktauftrag 

Kosten: 45.500 DM 

Standort: Südliche Außenanlage, Pausengarten 

Architektur: Landesbauamt Flensburg, 1961–1965. Erweiterungsbau 1977 

Weitere Künstler: Karl-Ludwig Schmaltz 
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Der Bildhauer Leo Kornbrust (*1929) ist seit den 1950er-Jahren ein gefragter Künstler, 

sowohl für die öffentliche Hand als auch für private Auftraggeber. War zu Beginn seines 

Schaffens der menschliche Körper als bevorzugtes Motiv erkennbar, löste er sich 

zunehmend von der figürlichen Darstellung, bis schließlich konkrete Formen, vorzugsweise 

aus Basaltlava oder Granit gefertigt, zum Markenzeichen des Künstlers wurden. Die 

Auseinandersetzung mit der Natur, die sein Atelier bei St. Wendel im Saarland umgab, 

inspirierte ihn zu einer Serie von Steinobjekten, die er wie scheinbare Findlinge in die 

Landschaft setzte. Auch für das Kraftfahrt-Bundesamt (KBA) in Flensburg realisierte er eine 

solche Arbeit 1980 im Außenraum, die aus vier sorgfältig bearbeiteten, aber trotzdem wie 

zufällig plazierten Steinen besteht. Während eine liegende schlangenartige Form aus 

Eifelbasalt fast im Gras verschwindet, sind drei weitere, unterschiedlich getönte Steine zu 

einer Flossenform behauen und ragen deutlich erkennbar aus der natürlichen Umgebung 

hervor. Die unterschiedlich intensive Oberflächenbearbeitung, die Verschiedenheit der 

Formen, Materialien und Farben lassen die vier Steine zu einem Kaleidoskop an 

Möglichkeiten des Zusammenspiels der Kunst mit der Natur werden: teils harmonisch 

eingefügt, teils kontrastierend. Eine eigentlich geplante fünfte Skulptur, auf einem 

angrenzenden Hügel plaziert, sollte eine konkret-kristalline Form aufweisen und damit im 

deutlichen Gegensatz zur Natur stehen, wurde aber aus Kostengründen nicht realisiert. Aber 

auch so bietet die Herkunft der vier Steine aus unterschiedlichen Teilen der Welt (Südafrika, 

Sibirien, Eifel, Westerwald) einen faszinierenden Einblick in die Vielfalt unserer Erde. 

Gleichzeitig ergänzen sie die Gesamtgestaltung des sogenannten Pausengartens, der, in 

einem an das Amt angrenzenden Naturschutzgebiet gelegen, den Mitarbeitern Erholung 

bietet. 
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Vita 

Leo Kornbrust (*1929), deutscher Bildhauer. Studium an der Akademie der Bildenden Künste 

München, 1978 bis zur Emeritierung Professor für Bildhauerei und Architektur ebenda. Seit 

1957 eigenes Atelier im Saarland. Zahlreiche Kunst im öffentlichen Raum und Kunst am Bau, 

vor allem Arbeiten aus Basaltstein und Granit, erst figürlich, später konkret, u. a. für das 

BMVBS in Bonn. 

Literatur 

Leo Kornbrust. Werkverzeichnis der Skulpturen 1952–1999. Bearbeitet von Katja Hanus, 

hrsg. von Museum St. Wendel/Stiftung Dr. Walter Bruch, St. Wendel 1999 

Stadtmuseum St. Wendel, Stiftung Dr. Walter Bruch (Hg.), Leo Kornbrust – Werkverzeichnis 

der Skulpturen. Band 2. Ergänzungen und Korrekturen 1952–1999, Neue Arbeiten 1999– 

2011, zusammengetragen von Cornelieke Lagerwaard, St. Wendel 2011 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 152 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Max Rubner-Institut, Institut für Sicherheit und Qualität bei Fleisch 

ehem. Bundesanstalt für Fleischforschung 

E.-C.-Baumann-Straße 20, 95326 Kulmbach, Freistaat Bayern 

Max Wild, „Evolution des Tierreiches“, 1980 

Holzintarsie, 29 Einzeltafeln unterschiedlicher Größe aus 30 unterschiedlichen 

Furnierhölzern, 0,8 mm, auf einer Grundplatte (Esche), 300 x 718 cm 

Vergabe: Direktauftrag 

Kosten: 18.000 DM zzgl. Grundplatte 4.955,05 DM (aus Mitteln des Ergänzungsfonds) 

Standort: Besprechungszimmer 

Architektur: Fertigstellung 1976 

Weitere Künstler: Jürn Ehlers, Helmut Lederer 
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Mit seinem Namen ehrt das Max Rubner-Institut die Forschungen des deutschen 

Wissenschaftlers Max Rubner (1854–1932) auf den Gebieten der Ernährung, Hygiene und 

Arbeitsmedizin. Das Bundesforschungsinstitut für Ernährung und Lebensmittel im 

Geschäftsbereich des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und 

Verbraucherschutz hat seinen Hauptsitz in Karlsruhe, weitere Standorte befinden sich in Kiel, 

Detmold und Kulmbach. In Kulmbach ist das heutige Institut für Sicherheit und Qualität bei 

Fleisch ansässig. Es geht auf die 1938 gegründete „Reichsanstalt für Fleischwirtschaft“ in 

Berlin zurück, deren vordringliches Forschungsziel die Steigerung der Fleischproduktion und 

der „Kampf dem Verderb“ war. Kriegsbedingt wurde der Standort nach Kulmbach verlegt, wo 

nach mehreren Institutsreformen 1976 schließlich ein Neubau bezogen werden konnte. 

1980 wurden im Zuge der Neubaumaßnahmen drei Kunst-am-Bau-Werke von Helmut 

Lederer, Jürn Ehlers und Max Wild im Innen- und Außenraum der Forschungsanstalt 

realisiert. Den Besprechungsraum schmückt eine installativ gehängte Arbeit aus 29 

Einzeltafeln des in Kulmbach tätigen Malers und Grafikers Max Wild (1911–2000). In 

Holzintarsientechnik widmet er sich – inhaltlich bezogen auf die Forschungsarbeit des 

Instituts für Sicherheit und Qualität bei Fleisch – der Evolution der Wirbeltiere vom Fisch über 

Amphibien und Saurier, Bison und Büffel bis zum Schwein, Schaf und Rind. Besondere 

Berücksichtigung findet bei der Auswahl der Motive die erdgeschichtliche und 

paläontologische Bedeutung des geografischen Raums der oberfränkischen Stadt Kulmbach. 

Die Wahl der Intarsientechnik kam nicht zufällig zustande, sondern hat ihre visuelle Parallele 

in Versteinerungen, über die zahlreiche Tier- und Pflanzenarten rekonstruiert werden können. 

Gleichzeitig ist die Intarsie eine sehr alte Dekorationstechnik, die vermutlich rund 2000 Jahre 

v. Chr. erstmals in Ägypten angewandt wurde. Durch das Einlegen verschiedenfarbiger 

Materialien in eine Holzplatte entstehen die Bilder. Sowohl mit der naturgeschichtlichen 

Thematik wie auch mit der Wahl der künstlerischen Mittel beweist Max Wild eine intelligente 

Auseinandersetzung mit dem Standort. 
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Vita 

Max Wild (1911–2000), deutscher Maler und Grafiker. Studium an der Akademie der 

Bildenden Künste, München. 

Literatur 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 173 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 312

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

 

  

    

      

 

 
    

          

    

 

      

         

  

 

   

      

92 

Max Rubner-Institut, Institut für Sicherheit und Qualität bei Fleisch 

ehem. Bundesanstalt für Fleischforschung 

E.-C.-Baumann-Straße 20, 95326 Kulmbach, Freistaat Bayern 

Helmut Lederer, „Äols-Säule“, 1980 

Kinetische Plastik, Stahlrohr, 10 cm Durchmesser, Schalenpaare, Kupferblech, 50 cm 

Durchmesser, Höhe 850 cm 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit elf Teilnehmern 

Kosten: 20.000 DM zzgl. Fundament (aus Mitteln des Ergänzungsfonds) 

Standort: Innenhof 

Architektur: Fertigstellung 1976 

Weitere Künstler: Jürn Ehlers, Max Wild 
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Die Bundesforschungsinstitute im Geschäftsbereich des Bundesministeriums für Ernährung, 

Landwirtschaft und Verbraucherschutz haben die Aufgabe, wissenschaftliche 

Entscheidungshilfen für die Ernährungs-, Landwirtschafts- und Forstwirtschafts- sowie 

Verbraucherschutzpolitik zu erarbeiten. Das heutige Institut für Sicherheit und Qualität bei 

Fleisch am Max Rubner-Institut geht auf die 1938 gegründete „Reichsanstalt für 

Fleischwirtschaft“ in Berlin zurück, deren vordringliches Forschungsziel die Steigerung der 

Fleischproduktion und der „Kampf dem Verderb“ war. Kriegsbedingt wurde der Standort nach 

Kulmbach verlegt, wo nach mehreren Institutsreformen 1976 schließlich ein Neubau 

bezogen werden konnte. 1980 wurden in den Innenräumen zwei Kunst-am-Bau-Werke von 

Jürn Ehlers und Max Wild realisiert, die durch die Plastik von Helmut Lederer (1919–1999) 

im Innenhof ergänzt wurden. Den Flachbau des Forschungsinstituts überragend, richtet sich 

die „Äols-Säule“ mit einer Höhe von 8,5 m dem Himmel entgegen. Der Titel gibt einen 

Hinweis auf die Idee des kinetischen Objekts, Äolus ist in griechischen Mythologie der Gott 

der Winde. Die 13 kupfernen, übereinanderliegenden Schalenpaare können den Wind 

auffangen und dadurch ihre Position verändern. Je nach Windeinwirkung ändern sich die 

Winkel, in denen die Schalenpaare zueinander stehen, wodurch sich ständig neue 

Formationen ergeben. Eine Anregung zu der Arbeit mag die Äolsharfe gewesen sein, die seit 

der Antike bekannt ist und deren Saiten durch Luftzug zum Erklingen gebracht werden. Eine 

andere Inspirationsquelle ist die kinetische Kunst, in der die Bewegung integraler 

ästhetischer Bestandteil des Werkes ist. Nach eigenen Aussagen beeindruckten Lederer die 

beweglichen Plastiken von Alexander Calder, einem Hauptvertreter dieser Kunstrichtung. 

Doch diese kinetische Plastik bleibt eine Ausnahme in dem facettenreichen Werk von Helmut 

Lederer, der sich als Bildhauer und Zeichner vor allem mit der menschlichen Figur 

auseinandersetzte. 
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Vita 

Helmut Lederer (1919–1999), deutscher Bildhauer, Fotograf, Zeichner und Grafiker. Studium 

der Bildhauerei an der Wiener Akademie der bildenden Künste. Seit 1947 als freier Künstler 

in Erlangen ansässig, dort zahlreiche Kunst im öffentlichen Raum, u. a. „Die vier 

Kraniche“ 1962, „Orgelpfeifen-Monument für Albert Schweizer“ 1976, „Mater“ 1988, 

„Regina“ 1994. 

Literatur 

A.-Kat. Helmut Lederer: Plastiken, Bilder. Eine Auswahl, Städtische Galerie Erlangen, 

Erlangen 1994 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 112 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Max Rubner-Institut, Institut für Sicherheit und Qualität bei Fleisch 

ehem. Bundesanstalt für Fleischforschung 

E.-C.-Baumann-Straße 20, 95326 Kulmbach, Freistaat Bayern 

Jürn Ehlers, o. T., 1980 

Benutzbare Einzelskulpturen, Nussbaumholz, verleimt, 90–140 x 120 cm 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit elf Teilnehmern 

Kosten: 38.000 DM (aus Mitteln des Ergänzungsfonds) 

Standort: Foyer 

Architektur: Fertigstellung 1976 

Weitere Künstler: Helmut Lederer, Max Wild 
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Das Max Rubner-Institut ist ein Bundesforschungsinstitut für Ernährung und Lebensmittel im 

Geschäftsbereich des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und 

Verbraucherschutz. Der Hauptsitz der Einrichtung ist in Karlsruhe, weitere Standorte 

befinden sich in Kiel, Detmold und Kulmbach. Das heutige Institut für Sicherheit und Qualität 

bei Fleisch am Max Rubner-Institut geht auf die 1938 gegründete „Reichsanstalt für 

Fleischwirtschaft“ in Berlin zurück, deren vordringliches Forschungsziel die Steigerung der 

Fleischproduktion und der „Kampf dem Verderb“ war. Kriegsbedingt wurde der Standort nach 

Kulmbach verlegt, wo nach mehreren Institutsreformen 1976 schließlich ein Neubau 

bezogen werden konnte. 

1980 wurden drei Kunst-am-Bau-Werke von Helmut Lederer, Max Wild und Jürn Ehlers 

(*1940) realisiert. Für das Foyer der Forschungsanstalt entwarf der Holzkünstler Ehlers eine 

Gruppe von zehn als Sitzgelegenheiten und Tisch benutzbaren Einzelskulpturen aus 

Nussbaumholz. Der Künstler verwendete dafür Edelholz aus Frankreich, das sich durch 

einen leicht rötlichen Schimmer und eine regelmäßige Struktur auszeichnet. Durch die 

individuelle Färbung und Maserung des Holzes entsteht eine lebendige Oberflächenstruktur, 

die der Künstler dadurch hervorgehoben hat, dass er die Oberflächen glattschliff und 

wachste. Drei der vier Sitzgelegenheiten werden umrahmt von je einer runden, plastischen 

Form, die entfernt an Tierkörper erinnert, jedoch keine eindeutige Identifizierung zulässt. Die 

Sitzgruppen können variabel im Raum platziert werden. Ihnen sind drei Tische zugeordnet, 

die kelchförmigen Pflanzen gleichen, ihre Benutzbarkeit dadurch aber nicht einbüßen. Die 

Arbeiten besitzen eine faszinierende haptische Qualität, ihre runden und glatten Oberflächen 

erinnern an Handschmeichler, die keine konkrete Funktion besitzen und allein durch die 

Berührung ein angenehmes Gefühl hervorrufen. Darum geht es dem Bildhauer Ehlers, auf 

einer sinnlich-materiellen Ebene die Menschen in ihrer Arbeitsumgebung anzusprechen. 
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Vita 

Jürn Ehlers (*1940), deutscher Bildhauer. Ausbildung im Bootsbau in Schleswig und zum 

Steinbildhauer in Darmstadt. Studium an der Werkkunstschule Darmstadt und der Universität 

Kiel. Zahlreiche Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum, u. a. Kirchenausstattung 

Autobahnkirche Geiselwind. 

Literatur 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 79 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Robert Koch-Institut 

Nordufer 20, 13353 Berlin 

Ansgar Nierhoff, „Durchdringung“, 1978/1980 

Plastik, V2A-Stahlrohr, Durchmesser 6 cm, quadratisches Gitter geschweißt, Felder je 80 x 

80 cm, gesamt 10 x 10 m 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Übergang vom Alt- zum Neubau 

Architektur: Altbau: Regierungsbaumeister Habelt, 1897–1900. Neubau: Bundesbaudirektion 

1979/1980 

Weitere Künstler: Herbert W. Kapitzki, Ansgar Nierhoff (eine weitere Arbeit im Außenraum) 
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Das Robert Koch-Institut (RKI) ist aufgrund seiner Aufgaben immer wieder im Blickpunkt der 

Öffentlichkeit. Sei es die Vogelgrippe oder die Ehec-Infektion, das Bundesinstitut für 

Infektionskrankheiten und nicht übertragbare Krankheiten in Berlin ist die zentrale 

Überwachungs- und Forschungseinrichtung der Bundesrepublik Deutschland zum Schutz 

der Gesundheit der Bevölkerung. Das RKI wurde 1891 als wissenschaftliche Abteilung des 

Königlich Preußischen Instituts für Infektionskrankheiten gegründet, Robert Koch leitete das 

Institut bis 1904. Der Institutsbau in Berlin-Wedding am Nordufer, in den Vorstellungen 

Robert Kochs direkt einflossen, wurde 1900 bezogen. Seit 1994 ist das Institut als obere 

Bundesbehörde eine wissenschaftliche Einrichtung im Geschäftsbereich des 

Bundesministeriums für Gesundheit. 

Anlässlich des Erweiterungsbaus für das RKI entlang der Föhrer und der Buchstraße 

1979/1980 erhielt Ansgar Nierhoff (1941–2010) einen Direktauftrag für die Kunst am Bau und 

realisierte seine Plastik „Durchdringung“ um den aufgeständerten Verbindungsgang vom Alt-

zum Neubau. Wie ein Fassadenelement steht die quadratische Gitterplastik in der Mitte der 

beiden Gebäude auf einer gepflasterten Freifläche, die als Parkplatz genutzt wird. Es sieht 

so aus, als ob der Verbindungsgang die regelmäßige Gitterstruktur durchbräche und 

aufsprenge. Zu seiner Intention sagte Nierhoff, dass er Handlungen vollziehen und diese 

sichtbar machen wolle. Das Werk des vorwiegend mit Kunst im öffentlichen Raum und Kunst 

am Bau bekannt gewordenen Künstlers ist gekennzeichnet durch die Frage nach der 

Wirkung von Plastiken an spezifischen Orten. Das Beispiel „Durchdringung“ zeigt 

eindrucksvoll die Korrespondenzen mit der Architektur, nicht nur indem es auf den 

Bauprozess verweist, sondern auch im ästhetischen Bezug auf die Fassade des Neubaus, 

die durch vorgesetzte Lamellen und Brüstungsbänder strukturiert wird. Es ist eine 

individuelle plastische Antwort auf die räumliche und architektonische Situation und 

gleichzeitig behauptet das Kunstwerk seinen autonomen Charakter. 

Eine weitere Arbeit von Nierhoff in derselben Liegenschaft, die als Preisträgerentwurf aus 

einem beschränkten Wettbewerb hervorgegangen ist, ist die dreiteilige Plastik „Kreis und 

Ellipse“ von 1978. 
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Vita 

Ansgar Nierhoff (1941–2010), deutscher Bildhauer. Nach der Berufsausbildung zum Maurer 

1964–1969 Studium an der Kunstakademie Düsseldorf. 1965 Umzug nach Köln, wo er bis zu 

seinem Tod lebte und arbeitete. 1977 Teilnahme an der documenta 6, Kassel, sowie 

zahlreiche weitere Ausstellungen. Über 60 Werke der Kunst am Bau und Kunst im 

öffentlichen Raum in Deutschland, z. B. „Sechs Assoziationsträger“ 1978 Bundesministerium 

für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz, „Plastische Kreuzung“ 1977 Bonner 

„Kreuzbauten“, ehemals Bundesministerium der Justiz und ehemals Bundesministerium für 

Forschung und Technologie, „Paarweise“ 1988 Moltkeplatz, Essen, „Das Mal“ 2010 KZ-

Gedenkstätte Ladelund. 1988–2008 Professor an der Akademie für Bildende Künste Mainz. 

Verleihung des bedeutenden August-Macke-Preises im Jahr 2000. 

Literatur 

A.-Kat. Ansgar Nierhoff. Skulpturen und Zeichnungen 1977–1985, Sprengel-Museum 

Hannover, Städtische Kunsthalle Mannheim, Stuttgart 1985 

Karl Ruhrberg (Hg.), Zeitzeichen. Stationen Bildender Kunst in Nordrhein-Westfalen, Köln 

1989 

Ansgar Nierhoff, Justus Jonas (Hg.), Zu einem aus einem. Skulptur im öffentlichen Raum, 

Heidelberg 2006 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. vom Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 131 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Robert Koch-Institut 

Nordufer 20, 13353 Berlin 

Herbert W. Kapitzki, o. T., 1980 

Künstlerische Gestaltung und Leittechnik 

Standort: Laborgebäude Flur 

Herbert  W.  Kapitzki,  o.  T.,  1980  

Wandarbeit  

Standort:  Kantine  
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Herbert  W.  Kapitzki,  o.  T.,  1980  

Schaukästen  für  Wechselausstellungen  

Standort:  Übergang  vom  Alt- zum  Neubau  

Architektur: Altbau: Regierungsbaumeister Habelt 1897–1900. Neubau: Bundesbaudirektion 

1979/1980 

Weitere Künstler: Ansgar Nierhoff 
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Das Robert Koch-Institut (RKI), Bundesinstitut für Infektionskrankheiten und nicht 

übertragbare Krankheiten in Berlin, gehört zum Geschäftsbereich des Bundesministeriums 

für Gesundheit. Das RKI ging aus der 1891 gegründeten wissenschaftlichen Abteilung des 

Königlich Preußischen Instituts für Infektionskrankheiten hervor. Robert Koch leitete das 

Institut bis 1904. Der Neubau des Forschungsinstituts in Berlin-Wedding am Nordufer wurde 

1900 bezogen. Anlässlich des Erweiterungsbaus für das RKI entlang der Föhrer und der 

Buchstraße erhielt neben Ansgar Nierhoff für den Außenbereich der Künstler und visuelle 

Gestalter Herbert W. Kapitzki (1925–2005) den Auftrag für einen künstlerischen Beitrag in 

den Innenräumen. Er entwarf die Leittechnik sowie die Gestaltung von Schaukästen. Der 

Schüler von Willi Baumeister entwickelte unter dem Einfluss konstruktiv arbeitender Vorbilder 

eine klare Formensprache und trat für die Popularisierung von funktional ausgerichtetem 

Informationsdesign ein, das für ihn selbst exemplarisch und wegweisend war. Baumeisters 

Auffassung folgend wollte Kapitzki die Gestaltung visueller Vorgänge nicht auf die freie Kunst 

beschränkt wissen. Ästhetisch verbindet die Objekte für das RKI der Einsatz geometrischer 

Mittel auf der Basis von Proportionalitätsgesetzen. Während die Wandarbeit in der Kantine 

und die Schaukästen im Flur beides dreidimensionale Arbeiten sind, die sich nicht im 

Gestaltungsprinzip, sondern durch ihre Autonomie beziehungsweise Zweckgebundenheit 

unterscheiden, ist das Wandbild im Flur des Laborgebäudes als Teil des Leitsystems ein 

Zeichen, von dem Kapitzki sagt, dass es „verständlich, informativ, prägnant, ehrlich sein 

muss, dann ist es auch ästhetisch richtig“. Seine Interventionen demonstrieren, dass 

Gestaltung Schmuckelemente aus Farbe und Form einbeziehen kann, ohne die eigentliche 

Sachauskunft preiszugeben. 
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Vita 

Herbert W. Kapitzki (1925–2005), in Danzig geborener Künstler und Gestalter im Bereich 

Visuelle Kommunikation. Studium in Danzig und an der Akademie der Künste Stuttgart. 

Mehrmals Preisträger für „Das beste deutsche Plakat“. Präsentation eigener Arbeiten in 

Einzel- und Gruppenausstellungen im In- und Ausland, u. a. Teilnahme an der documenta III 

in Kassel. 1967 Beteiligung an der Gestaltung des deutschen Pavillons bei der 

Weltausstellung Montreal. 1970–1990 Professor für visuelle Kommunikation an der 

Staatlichen Hochschule für bildende Künste Braunschweig und Hochschule der Künste 

Berlin. Gestaltungsbeauftragter für Informationssysteme in öffentlichen Dienstgebäuden und 

das Erscheinungsbild von Unternehmen. 

Literatur 

Herbert W. Kapitzki, Programmiertes Gestalten: Grundlagen für das Visualisieren mit 

Zeichen, Karlsruhe 1980 

Herbert W. Kapitzki, Gestaltung: Methode und Konsequenz, ein biografischer Bericht, 

Stuttgart, London 1997 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Unfallkasse des Bundes, Künstlersozialkasse 

Gökerstraße 14, 26384 Wilhelmshaven, Niedersachsen 

Gerhard Brandes, „Solidargemeinschaft“, 1980 

Relief, Bronze, 1,80 x 1,62 m 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit drei Teilnehmern 

Standort: Eingangshalle 

Architektur: Staatshochbauamt Wilhelmshaven, ergänzender Neubau 1979 

Weitere Künstler: Gerhard Brandes (zwei weitere Arbeiten) 
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Die Unfallkasse des Bundes mit rund 5,7 Millionen Versicherten betreut neben Beamten und 

Angestellten des Bundes unter anderem auch Mitarbeiter von Anstalten und Stiftungen, die 

dem Staat unterstellt sind. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde zunächst nur die britische 

Besatzungszone betreut, ab 1950 das gesamte Bundesgebiet. Die Behörde hatte stetig 

zunehmende Mitarbeiterzahlen, daher wurde ihr Stammsitz in der Weserstraße kontinuierlich 

erweitert, zusätzlich kam in der in unmittelbarer Nähe liegenden Gökerstraße noch ein 1979 

errichtetes Gebäude hinzu, das heute Sitz der Künstlersozialkasse ist. Die 1981 gegründete 

Künstlersozialkasse ist als eine Abteilung der Unfallkasse eine weltweit einmalige 

Einrichtung, die Künstlern und Publizisten eine staatliche soziale Absicherung bietet. 

Im Zuge des Neubaus der Künstlersozialkasse 1979 wurde für die Kunst am Bau der 

Künstler Gerhard Brandes (*1923) ausgewählt, der mit drei Werken vor Ort vertreten ist. Der 

Künstler hat vor allem in Norddeutschland zahlreiche figürliche Bronzeplastiken im 

öffentlichen Raum realisiert, die auf anschauliche und ansprechende Weise ihre Umgebung 

kommentieren. Das erste der drei in Wilhelmshaven aufgestellten Werke ist eine 

„Läufergruppe im Wind“ in der Gartenanlage. Die figürliche Bronzeplastik auf einem 

Steinsockel zeigt die fünf laufenden Figuren, deren Umhänge vom Wind aufgebläht sind. Der 

„Lebensbaum“ befindet sich im Innenhof des Gebäudes und ist eine abstrakte Darstellung 

einer baumähnlichen Struktur. Die „Solidargemeinschaft“ hängt in der Eingangshalle des 

Gebäudes, für jeden Besucher und Mitarbeiter beim Betreten unübersehbar. Das figürlich 

gestaltete Bronzerelief zeigt eine im Kreis angeordnete Menschengruppe, bei der sich die 

einzelnen Gestalten an den weit ausgestreckten Händen fassen und so die einzelnen 

Menschengruppen miteinander verbinden. Der Gedanke der Solidarität in der Gemeinschaft, 

der hier ein starkes symbolisches Bild findet, ist für die Unfallkasse wie für alle 

Versicherungen Existenzgrundlage. Denn nur durch die Querfinanzierung der Beiträge aller 

Versicherten sind die Leistungen an Bedürftige möglich. Auch wenn ursprünglich nicht 

intendiert, kann man das Relief „Solidargemeinschaft“ inzwischen auch als Mahnung für den 

Erhalt der Künstlersozialkasse sehen, deren Abschaffung trotz ihrer existenziellen 

Bedeutung für Kreativ-Freiberufler immer wieder in der Diskussion steht. 
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Vita 

Gerhard Brandes (*1923), deutscher Bildhauer. Studium in Berlin, Wien und an der
 

Hochschule für Bildende Künste in Hamburg bei Erwin Scherff und Gerhard Marcks. Dozent
 

an der Fachhochschule für Gestaltung Hamburg von 1976 bis zur Emeritierung. Zahlreiche
 

Werke im öffentlichen Raum, vor allem in Hamburg, z. B. „Drachen steigen lassende Kinder“
 

Westufer Alster 1963, „Maritim“ Balkon Altonaer Rathaus 1965.
 

Literatur
 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis
 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe,
 

ohne Jahr, S. 68 ff.
 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin
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Bundesakademie für Wehrverwaltung und Wehrtechnik 

Bundeswehr 

Seckenheimer Landstraße 12, 68163 Mannheim, Baden-Württemberg 

Erich Hauser, o. T., 1980/1981 

Dachplastik, sich kreuzende Tragwerkskonstruktion, eine mit Edelstahl umhüllt, eine 

verglast, je ca. 3 x 27 x 20 m (Plastik) sowie Cortenstahlplastik 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit neun Teilnehmern (Klaus Arnold, Paul Uwe Dreyer, 

Hermann Goepfert, Erich Hauser, Hans Hollein, Oskar Holweck, Norbert Kricke, Lothar 

Quinte, Günther Uecker) 

Kosten: 582.000 DM 

Standort: Dach Hörsaal- und Geschäftszimmergebäude und Vorplatz 

Architektur: Staatliches Hochbauamt Heidelberg 

Weitere Künstler: Erich Hauser, Anton Stankowski mit Karl Duschek 
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Die Bundesakademie für Wehrverwaltung und Wehrtechnik (BAkWVT) wurde am 5. Mai 

1961 als Akademie für Wehrverwaltung und Wehrtechnik gegründet, 1974 erfolgte die 

Umbenennung. Die Akademie dient der Aus- und Fortbildung von Beamten und Angestellten 

der Bundeswehr in höheren Verantwortungsbereichen. Während es 1961 beim Start 340 

Lehrgangsteilnehmer gab, sind es inzwischen über 10.000, die jährlich in Mannheim und an 

anderen Standorten der Akademie weiter- und fortgebildet werden. 

Im Zuge der notwendigen Um- und Ausbauten wegen des ständig wachsenden Umfangs des 

Lehrbetriebes wurde Ende der 1970er-Jahre ein Wettbewerb zur künstlerischen Gestaltung 

des Vorplatzes, Eingangsbereichs und Foyers zum großen Hörsaalgebäude ausgelobt. 

Aufgabe war, „ein visuell verbindendes, wegbegleitendes und räumliche Bezüge 

herstellendes System von künstlerischen Objekten“ zu entwickeln, die „eine 

raumdurchdringende Partitur“ aufzeigen. Als Gewinner aus diesem Wettbewerb mit neun 

Teilnehmern gingen Norbert Kricke und Erich Hauser (1930–2004) hervor, schließlich wurde 

die zweiteilige Arbeit von Hauser entwickelt, die tatsächlich durchdringend ist. Auf dem 

Vorplatz installierte er eine pfeilförmige Form aus Cortenstahl, die ihre künstlerische 

Entsprechung auf dem gläsernen Dach des Foyers findet. Dort setzte Hauser eine sich 

kreuzende Struktur aus einer mit Edelstahl umhüllten und einer verglasten 

Tragwerkskonstruktion auf. Während die gläserne Strebe kaum hervorsticht, da sie ähnlich 

wie das Dach selbst gestaltet ist, ragt die Edelstahlstrebe umso radikaler aus dem Dach 

hervor. Vom Eingang her betrachtet sieht es gar so aus, als wäre sie in den Baukörper 

gerammt, wodurch sie seine Beständigkeit und Solidität infrage stellt. Die dynamische 

Ausstrahlung wird zusätzlich unterstützt durch die an der Ecke aufgebogene 

Edelstahloberfläche, die dem starren Material eine elastische Wirkung gibt. Die beiden 

Plastiken kommentieren die Architektur auf gegensätzliche Weise: Die eine scheint den 

Baukörper zu dekonstruieren, während die andere fast mit ihm verschmilzt. Zusätzlich 

entwickeln sie mit der Arbeit auf dem Vorplatz einen Dialog. Hauser, der vor allem durch 

seine Stahlplastiken im öffentlichen Raum bekannt wurde, schuf hier eine äußerst komplexe 

und vielschichtige Arbeit. 
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Vita 

Erich Hauser (1930–2004), deutscher Bildhauer. Lehre als Stahlgraveur und Kurse in 

Bildhauerei in Stuttgart. Nach frühen Arbeiten in Beton meist abstrakte Arbeiten aus Stahl. 

Internationale Ausstellungen und Preise. Gastprofessuren in Hamburg und Berlin. Zahlreiche 

Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum, u. a. im Bundeskanzleramt Bonn, in der 

Universität Bayreuth, in der Staatsbibliothek Berlin, „Kreuzbauten“ Bonn und Neues Rathaus 

Rottweil. 

Literatur 

Wolfgang Leuschner, Bauten des Bundes 1965–1980, hrsg. von Bundesministerium für 

Bauwesen, Raumordnung und Städtebau, Karlsruhe 1980, S. 289–291 

Finanzministerium Baden-Württemberg (Hg.), Kunst an Staatlichen Bauten in Baden-

Württemberg 1980–1995, Ostfildern 1995, S. 164 f. 

Werkverzeichnis 1960–2000, 2 Bde., hrsg. von Lothar Späth, bearbeitet von Gerhard 

Breinlinger, Rottweil 2000 

Erich Hauser 1930–2004. Zum Gedenken, hrsg. von Gerhard Breinlinger, Rottweil 2005 

Quelle: Archiv BMVg 
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Agentur für Arbeit Rastatt 

Karlstraße 18, 76437 Rastatt, Baden-Württemberg 

Rolf Gentz, „Figurengarten“, 1980–1982
 

13 Plastiken, V2A-Stahl, Messing, Nickel, 150–320 cm hoch, 24–110 cm Durchmesser,
 

Bodenbelag Carrara-Marmor, Intarsien aus Blaubasalt, Kiesel, Sandstein, Schiefer, Ziegel,
 

Metall, Gummi, Grundfläche 16 x 16 m
 

Rolf Gentz, „Große Metallsäule“, 1989 

Plastik, Metall, 5 m hoch, 2,2 m Durchmesser 

Vergabe: Offener Wettbewerb 

Standort: Außenanlage 

Architektur: Staatliches Hochbauamt Baden-Baden 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 332

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



             

        

              

        

      

            

            

        

           

            

          

     

        

        

    

           

           

            

       

   

  

           

             

             

            

           

            

      

           

    

 

 

Der Neubau der Agentur für Arbeit in Rastatt liegt etwas außerhalb des barocken 

Stadtzentrums, dessen größtes Baudenkmal das Residenzschloss ist. Die beiden Stadtteile 

von Rastatt werden durch den Fluss Murg getrennt, von dem wiederum ein kleiner Kanal 

abzweigt, der bis in den Innenhof der Arbeitsagentur offen und ab dort wegen der Bebauung 

unterirdisch verläuft. Sowohl die Innenhofgestaltung als auch die barocke Prägung der Stadt 

sind für Rolf Gentz (*1939) Ausgangspunkt für seinen Entwurf, der im Rahmen eines offenen 

Wettbewerbs als Kunst am Bau Anfang der 1980er-Jahre ausgewählt wurde. Auf einem 

quadratischen Platz von 16 mal 16 m stehen 13 kegelförmige, sich nach oben verjüngende 

Metallplastiken. Die Anordnung der teilweise verschieden hohen Objekte erfolgte in strenger 

Symmetrie, wobei das höchste die Mitte betont, acht etwas niedrigere den Platzrand 

markieren und vier kleine im Zwischenraum zum zentralen Kegel stehen. Jede der Figuren 

ist individuell nach regelmäßig wiederkehrenden Zahlen- und Proportionsverhältnissen 

gestaltet. Das Material besteht aus gefundenen, nicht rostenden Metallteilen wie Schrauben, 

Zahnrädern, Lenkrädern oder Lüftungselementen. Die unkonventionelle Kombination bringt 

die Formschönheit der Maschinenteile zur Geltung. Diese Wirkung wird durch die Gestaltung 

des Bodens aus Carrara-Marmor mit Intarsien aus Sandstein, Ziegel, Blaubasalt, Kiesel, 

Schiefer, Metall und Gummi gesteigert. Der begehbare Platz ermöglicht Betrachtern, den 

Detailreichtum der Gestaltung aus der Nähe zu erkunden. Das grafische Muster hingegen 

erschließt sich in seiner Qualität erst von einem erhöhten Standpunkt aus, den man in den 

höheren Stockwerken der Behörde einnehmen kann. 

Im Zuge der baulichen Erweiterung der Arbeitsagentur Ende der 1980er-Jahre realisierte 

Rolf Gentz als Ergänzung zum „Figurengarten“ eine weithin sichtbare „Große Metallsäule“. 

Der ebenfalls aus Maschinenteilen aufgebaute 5 m hohe Kegel steht vor dem L-förmigen 

Anbau, der hier zur Straße hin einen kleinen begrünten Vorplatz bildet. Schräg darüber 

verläuft ein Fußweg, der von der Straße durch einen Durchgang bis zum 

„Figurengarten“ angelegt ist. Mittig auf diesem Weg steht die „Große Metallsäule“ in der 

Blickachse von der Straße bis zum „Figurengarten“. Dem Künstler gelingt damit eine 

hervorragende Kunst am Bau, die nicht nur als Gartengestaltung Anleihen an ihre barocke 

Umgebung nimmt, sondern auch in einer zeitgenössischen Interpretation mit dem symbolhaft 

ausgewählten Material auf technische Arbeitsprozesse verweist. 
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Vita 

Rolf Gentz (*1939), deutscher Bildhauer und Maler. Studium an der Staatlichen Akademie 

der Bildenden Künste Karlsruhe bei Klaus Arnold. Zahlreiche Ausstellungen und Kunst am 

Bau, u. a. Universität Konstanz 1976 und 1977, Polizeidirektion Waldshut-Tiengen 1984, 

Heinrich-Hübsch-Schule Karlsruhe 1985, Elisabeth-Klinik Dortmund 2001. 

Literatur 

Finanzministerium Baden-Württemberg (Hg.), Kunst an Staatlichen Bauten in Baden-

Württemberg 1980–1995, Ostfildern 1995, S. 188 
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Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 

(ehem. Bundeskanzleramt) 

Dahlmannstraße 4, 53045 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Hubertus von Pilgrim, „Konrad-Adenauer-Denkmal“, 1981 

Plastik, Bronze, 200 x 150 x 150 cm, auf Basaltsockel 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 1979 mit neun Teilnehmern (Hans Karl Burgeff, Joachim 

Dunkel, Hans-Joachim Frielinghaus, Elmar Hillebrand, Yrsa von Leistner, Rudolf Peer, 

Hubertus von Pilgrim, Erich F. Reuter, Gernot Rumpf) 

Kosten: 250.000 DM 

Standort: Vor dem Bundesministerium an der Adenauerallee 

Architektur: Planungsgruppe Stieldorf/Königswinter, 1974–1976 

Weitere Künstler: Erich Hauser, Bernhard Heiliger, Fritz Koenig, Adolf Luther, Henry Moore, 

Günter Ferdinand Ris 
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Am 19. April 1967 verstarb Konrad Adenauer, der erste deutsche Bundeskanzler, in seinem 

Wohnhaus in Bonn-Rhöndorf. Die Erben schenkten das Haus samt Nachlass im selben Jahr 

dem deutschen Staat mit dem Ziel, dort eine Erinnerungsstätte zu eröffnen. Im Gegenzug 

verpflichtete sich der Bund, eine Stiftung einzurichten, um das Andenken an Konrad 

Adenauer zu wahren. Seit November 1978 besteht die Stiftung Bundeskanzler-Adenauer-

Haus. Zunächst dem Bundesministerium des Inneren unterstellt, ist sie seit 1998 Teil des 

Geschäftsbereichs der Bundesbeauftragten für Kultur und Medien. 

1979 rief das Innenministerium einen „Kunstwettbewerb Bundeskanzler-Adenauer-Haus“ 

aus, um auch mit der künstlerischen Ausstattung der Außenanlage der historischen 

Bedeutung Adenauers gerecht zu werden. Als Sieger des Wettbewerbs mit neun 

Teilnehmern ging der Bildhauer Hubertus von Pilgrim hervor. Er schlug eine zwei Meter hohe 

Bronzeplastik auf einem flachen Sockel vor, die den überlebensgroßen Kopf Adenauers 

darstellt. Von vorne ist der 1981 fertiggestellte Kopf ein realistisches Porträt Adenauers. 

Wenn der Betrachter jedoch näher kommt und die Seiten sowie den Hinterkopf erblickt, ist in 

die Großform eine Vielzahl von Bezügen, Figuren und Zahlen eingebaut, die das Leben 

Adenauers thematisieren: „Der Kölner Dom im Haar, das Kruzifix am Hals, die Geburtszahl 

auf der einen und die Todesdaten auf der anderen Wange“, schrieb damals Die Welt in 

einem mit „Verworrene Symbolik“ betitelten Beitrag. Damit traf sie den Tenor nicht nur eines 

Teils der Öffentlichkeit, der ablehnend auf die Arbeit reagierte: Auch die Stiftung 

Bundeskanzler-Adenauer-Haus unter Leitung des früheren Bundeskanzlers Kurt Georg 

Kiesinger lehnte das Geschenk des Innenministeriums ab und verweigerte die Aufstellung. 

Nach längerem Hin und Her, das ausführlich von der Presse kommentiert wurde, gelangte 

der Kopf schließlich zu seiner Aufstellung an der Adenauerallee vor dem damaligen 

Bundeskanzleramt, der Wirkungsstätte Adenauers. Noch heute ist er dort zu finden, auch 

wenn das Kanzleramt inzwischen in Berlin ist und sich das Bundesministerium für 

wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung dort befindet. 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 336

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

        

             

    

      

            

           

      

 

 

  

           

   

         

          

 

 

        

 

Vita 

Hubertus von Pilgrim (*1931), deutscher Bildhauer. Studium der Kunstgeschichte und 

Philosophie in Heidelberg sowie der Bildhauerei an der Hochschule der Künste in Berlin. 

1963–1977 Professur an der Hochschule für Bildende Künste Braunschweig, 1977–1995 an 

der Akademie der Bildenden Künste München. 1995 Orden Pour le mérite, 1997 Großes 

Bundesverdienstkreuz. Vor allem Denkmäler im öffentlichen Raum, so die 22 Mahnmale in 

Bayern entlang der Strecke des Todesmarsches der KZ-Häftlinge von Dachau 1945, 1989– 

2001; Denkmal Bundesfinanzverwaltung Münster, 1985–88; Gedenkplatten Mozart in 

München. 

Literatur 

A.-Kat. Hubertus von Pilgrim. Graphik und Plastik, hrsg. von Wulf Herzogenrath, Städt. 

Kunsthaus, Bielefeld 1967 

A.-Kat. Hubertus von Pilgrim, Städtisches Museum Braunschweig, Braunschweig 1977 

Hans Weingartz, Skulptur in Bonn, Königswinter 2007, S. 60 f. 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BBR Bonn/Archiv BBR Berlin 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 337

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

 

      

        

 

 
      

          

   

 

      

  

 

      

100 

Deutsche Botschaft Lomé, Kanzlei und Residenz 

Boulevard de la République, B.P. 1175 Lomé, Togo 

Otto Herbert Hajek, o. T., 1981 

Farbige Gestaltung der Einfriedungsmauern, weiße Betonstelen an der Uferstraße und 

Bodenstrukturen der Kanzleivorfahrt 

Vergabe: Nach Einholung gutachterlicher Vorschläge, 1979 

Standort: Außenanlage 

Architektur: Lippsmeier + Partner, Starnberg/Düsseldorf, 1979–1981 
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Das afrikanische Land Togo war ehemals deutsche Kolonie, stand nach dem Ersten 

Weltkrieg unter französischem Mandat und ist seit 1960 eine unabhängige Republik. Die 

deutsche Botschaft in Lomé, der Hauptstadt Togos, liegt am Boulevard de la République, der 

Hauptstraße der Stadt, die sich über mehrere Kilometer entlang des Atlantischen Ozeans 

zieht. 1979 bis 1981 wurde die neue Botschaft mit Kanzlei, Residenz und weiteren 

Dienstwohnbauten errichtet. Die weiß geputzten zweigeschossigen Gebäude mit ihren 

großzügigen Fensteröffnungen zum Garten fügen sich harmonisch in das Gelände mit dem 

hohen Baumbestand ein. Das Architekturbüro Lippsmeier + Partner, das für die Botschaft 

verantwortlich zeichnet, ist seit den 1960er-Jahren auf Architektur in den Tropen spezialisiert 

und errichtete im Auftrag des Bundes schon in verschiedenen Ländern Afrikas Bauten. Auch 

das Botschaftsgebäude in Lomé zeichnet sich durch seine das Klima berücksichtigende 

Struktur aus. Die Öffnung der Gebäude zum schattigen Park steht im Kontrast zu der 

Abschirmung des gesamten Geländes nach außen zum Boulevard. 

Der Künstler Otto Herbert Hajek (1927–2005) wurde damit beauftragt, die 

Einfriedungsmauern zu gestalten. Er entwickelte eine Serie aus hochstehenden Rechtecken, 

die jeweils in farblich unterschiedliche Rauten, Parallelogramme und Dreiecke unterteilt auf 

die Außenmauern aufgetragen wurden. Die Farbfelder nehmen das Schwarz-Rot-Gold der 

deutschen Flagge auf, ohne die formale Aufteilung in Streifen zu übernehmen. Dazu werden 

sie ergänzt von Blau und Weiß als den Farben des Himmels. Die überwiegend diagonale 

Ausrichtung der Farbfelder erzielt eine dynamische Grundstruktur, die dem Blick des auf 

dem Boulevard Vorbeifahrenden entspricht. Hajek entwickelte in den 1970er-Jahren 

zahlreiche „Stadtzeichen“ und „Farbwege“ als Wandmalereien oder Plastiken, die mit ihren 

kräftigen Farben wie Piktogramme oder Wegweiser gestaltet sind, ohne eine konkrete 

Funktion oder einen Abbildcharakter zu haben. Vielmehr ging es dem Künstler um die 

Beschäftigung mit Grundformen und -farben und ihre Wirkung auf den Betrachter. Auch in 

Lomé erlangt die Mauer durch die Gestaltung Hajeks eine Wirkung, die starken Einfluss auf 

den umgebenden Raum nimmt. 
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Vita 

Otto Herbert Hajek (1927–2005), deutscher Bildhauer, Maler und Grafiker. 1947–1954 

Studium der Bildhauerei an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Stuttgart, 1980– 

1992 Professur an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Karlsruhe. Ausstellungen 

im In- und Ausland, darunter documenta II und III (Kassel, 1959 und 1964). Zahlreiche 

Kunst-am-Bau-Werke und Arbeiten im öffentlichen Raum, für den Bund u. a. für das BMVBS 

Bonn 1989, das BMELV Bonn 1978, die PTB Braunschweig 1964, das Bundesamt für 

Bauwesen und Raumordnung Berlin 1980 und die deutsche Botschaft in Montevideo, 

Uruguay, 1974. 

Literatur 

Archiv für Bildende Kunst im Germanischen Nationalmuseum, Nürnberg (Hg.), O. H. Hajek – 

Die Durchdringung des Lebens mit Kunst, Stuttgart und Zürich 1987 

Otto Herbert Hajek, Lebensraum Stadt – und Kunst, Stuttgart 1988 

Otto Herbert Hajek. Raum, Farbe, Zeichen, Karlsruhe 2007 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BBR Berlin 
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Zollamt Weil am Rhein – Autobahn 

Lustgartenstraße 1, 79576 Weil am Rhein, Baden-Württemberg 

Horst Hoheisel, „Scharnier“, 1981
 

Plastik, Cortenstahl, 370 x 950 x 460 cm
 

Vergabe: Offener Wettbewerb mit 86 Teilnehmern
 

Standort: Autobahn 5
 

Architektur: Staatliches Hochbauamt Radolfzell, 1980
 

Planung und Bauausführung: Staatliches Hochbauamt II Freiburg
 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 341

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



             

             

     

         

        

     

         

         

   

          

           

              

     

             

         

       

   

       

            

   

  

         

         

  

      

„Haben Sie Waren anzumelden?“ Auf diese Frage lässt sich die Arbeit des deutschen Zolls 

schon lange nicht mehr reduzieren. Im Europa der offenen Grenzen haben sich die 

Aufgaben des Zolls grundlegend gewandelt, neben der Erhebung von Steuern und Abgaben 

kümmert sich die Behörde heute um Produktpiraterie, Zigarettenschmuggel, illegalen 

Abfallexport, Artenschutz, Terrorismusbekämpfung, Verbraucherschutz und vieles mehr. Im 

Zuge des 1980 eröffneten Neubaus der Grenzanlage zwischen Deutschland und der 

Schweiz wurden für die Gestaltung der deutschen und schweizerischen 

Abfertigungsbereiche, Sitzungszimmer, Büroräume und der Cafeteria insgesamt 48 Gemälde, 

Zeichnungen, Aquarelle, Collagen und druckgrafische Arbeiten von deutschen und 

schweizerischen Künstlern aus der Region angekauft. Horst Hoheisel (*1944) gewann mit 

seinem Entwurf „Scharnier“ (1981) den offenen Wettbewerb mit 86 Teilnehmern. Seine 

Plastik fand auf dem Grünstreifen Aufstellung, der die Autobahn von den Parkplätzen für die 

Lastwagen trennt und in Sichtbeziehung zum deutsch-schweizerischen Grenzübergang steht. 

Zwei große Metallplatten aus Cortenstahl sind über einen Zylinder in einem spitzen Winkel 

miteinander verbunden und ohne Sockel auf dem Rasen platziert. Dieser wetterfeste Stahl 

ist auch bevorzugtes Material des für seine raum- und landschaftsbezogenen Kunstwerke 

bekannt gewordenen US-amerikanischen Bildhauers Richard Serra. Die reduzierte 

Formensprache, die sich in seinen wie auch in Hoheisels Plastiken wiederfindet, hat ihren 

Ursprung in der Minimal Art. Kennzeichnend für diese Kunstströmung sind einfache, meist 

geometrische Grundstrukturen, häufig in serieller Wiederholung, und die Verwendung 

industrieller Materialien. Horst Hoheisel gelingt es, eine Brücke zwischen dieser Ästhetik der 

1960er-Jahre und dem Wiederaufkommen des Gegenständlichen in der Skulptur der 1980er-

Jahre zu schaffen, indem er trotz des großen, abstrahierten Volumens mit dem 

„Scharnier“ eine bildhafte Umsetzung des Verbindens von zwei Elementen erreicht, die 

symbolhaft mit der Funktion des Grenzübergangs korreliert. 
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Vita 

Horst Hoheisel (*1944 in Posen), deutsch-venezolanischer Künstler und 

Naturwissenschaftler. Studium der Forstwissenschaften in München und Göttingen sowie der 

Kunst an der Akademie der Bildenden Künste München und der Kunsthochschule Kassel. 

Lebte einige Zeit in einer Indiosiedlung der Yanomami im Orinoco-Amazonas-Gebiet. 

Promotion über das Regenwaldökosystem in Venezuela. Künstlerische Auseinandersetzung 

mit Holocaust und Erinnerung, zahlreiche sogenannte Negativ-Denkmale im öffentlichen 

Raum. Nationale und internationale Ausstellungstätigkeit seit 1978, vertreten in Sammlungen 

u. a. Museum of Modern Art New York, Jewish Museum New York, Yad Vashem Jerusalem, 

Jüdisches Museum Berlin, Deutsches Historisches Museum Berlin, Gedenkstätte Deutscher 

Widerstand Berlin, Staatliche Kunstsammlungen Kassel. Seit 1995 Zusammenarbeit mit dem 

Architekten Andreas Knitz. 

Literatur 

A.-Kat. Horst Hoheisel: Skulpturen 1977/78, Städtische Galerie im Lenbachhaus, München 

1978 

Finanzministerium Baden-Württemberg (Hg.), Kunst an Staatlichen Bauten in Baden-

Württemberg 1980–1995, Ostfildern 1995, S. 254 

Horst Hoheisel, Andreas Knitz, Zermahlene Geschichte – Kunst als Umweg. Projekte von 

Horst Hoheisel und Andreas Knitz, Weimar 1999 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. vom Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 93 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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General-Dr.-Speidel-Kaserne, ehem. Eichelberg-Kaserne 

Bundeswehr 

Am Eichelberg, 76646 Bruchsal, Baden-Württemberg 

Hiromi Akiyama, o. T., 1981/1982
 

Japanischer Garten, Granitplatten und -pflaster, Felsenfindlinge, Grobkies, Pflanzungen,
 

15 x 15 m
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit drei Teilnehmern (Fritz Jarchov, Dieter Lahme,
 

Klasse Prof. Akiyama)
 

Kosten: 80.000 DM aus Mitteln des Ergänzungsfonds
 

Standort: Terrasse vor dem Speisesaal des Offiziersheims
 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 344

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



       

          

         

         

         

        

           

   

         

        

            

      

 

    

         

       

           

       

    

          

          

      

        

 

Die General-Dr.-Speidel-Kaserne, ehemals Eichelberg-Kaserne, liegt außerhalb des 

Stadtgebietes von Bruchsal im Wald und beherbergt heute das ABC-Abwehrregiment, 

verantwortlich für die Abwehr atomarer, biologischer und chemischer Kampfmittel. 

Das Staatliche Hochbauamt II Karlsruhe schrieb 1980 einen beschränkten 

Gutachterwettbewerb für die künstlerische Gestaltung des Terrassenbereichs vor dem 

Offiziersheim aus. Als wesentliche Ziele wurden in den Wettbewerbsunterlagen die 

Verdeckung des technischen Bereichs und die Schaffung eines nutzbaren Freiraums durch 

gärtnerische und künstlerische Maßnahmen formuliert. Ein thematischer Bezug auf die 

Bundeswehr und die Truppengattung Luftlandeeinheit und Fernmeldeeinheit war möglich, 

aber nicht gefordert. Der Entwurf für die gärtnerische Gestaltung von Hiromi Akiyama (*1937) 

wurde von der Jury preisgekrönt. Er schuf einen abgeschirmten Kontaktbereich durch leichte 

Geländemodellierungen, die den landschaftsartigen Charakter der Außenanlage erhalten. 

Ihm gelang eine harmonische Zusammenführung von Naturstein als Pflaster, Platten und 

unbearbeiteten Findlingen mit einer Bepflanzung, die die Terrasse von ihrer Umgebung 

abhebt und abschirmt. Im Sommer dient der Bereich als Aufenthaltsort und hat einen 

praktischen Nutzen. Der Bezug zur japanischen Gartenkunst liegt durch die Herkunft des 

Bildhauers aus der Präfektur Hiroshima nahe. Japanische Gärten sind Ausdruck von 

Philosophie und Geschichte, in denen die einzelnen Elemente symbolische Bedeutungen 

haben. Die Gärten sind so angelegt, dass ihre Besucher zahlreiche Entdeckungen machen 

können. Häufig führt ein Blick aus einer anderen Perspektive zu einem ganz anderen 

Eindruck von derselben Anlage, was durch eine asymmetrische, dezentrale Anordnung 

erreicht wird. Akiyama spielt mit den formalen Elementen japanischer Gartenkultur, ohne 

ihnen jedoch die symbolische Tiefe zu verleihen. 
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Vita 

Hiromi Akiyama (*1937) ist japanischer Bildhauer. Nach dem Studium an der Musashino Art 

University in Tokio Übersiedlung nach Paris. 1966–1968 Studium an der École nationale 

supérieure des beaux-arts. Lehre seit 1978, drei Jahre später Professur für Bildhauerei an 

der Akademie der Bildenden Künste Karlsruhe (Emeritierung 2002). In den 1980er-Jahren 

zahlreiche Teilnahmen an Kunst-am-Bau-Wettbewerben. Werke in öffentlichen Sammlungen: 

Straße der Skulpturen St. Wendel, Skulpturengarten des Neuen Museums Nürnberg, 

VanDusen Botanical Garden Vancouver, Sammlung zeitgenössischer Kunst der 

Bundesrepublik Deutschland Bonn. 

Literatur 

A.-Kat. Stein: Hiromi Akiyama, Bea Voigt Galerie München, 1990 

Finanzministerium Baden-Württemberg (Hg.), Kunst an Staatlichen Bauten in Baden-

Württemberg 1980–1995, Ostfildern 1995, S. 75 

Ursula Merkel, Kirsten Claudia Voigt, Hiromi Akiyama: Skulptur und Schatten, hrsg. vom 

Förderkreis der Städtischen Galerie Karlsruhe e. V., Karlsruhe 1999 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. vom Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 58 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BMVg 
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Bundeskriminalamt 

Paul-Dickopf-Straße 2, 53340 Meckenheim, Nordrhein-Westfalen 

Walter Giers, „Lichtregen“, 1982 

Installation aus acht Metallgeflechtschnüren unterschiedlicher Länge, Glühlampen und 

Acrylglaskuben 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit acht Teilnehmern 1981 

Standort: Treppenhaus zwischen den Gebäudeteilen A und C 

Architektur: Staatliches Bauamt, Fertigstellung 1981 

Weitere Künstler: Harmut Böhm 
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Das Bundeskriminalamt (BKA) untersteht dem Bundesministerium des Innern und hat die 

Aufgabe, die nationale Verbrechensbekämpfung in Deutschland zu koordinieren und die 

Verfassungsorgane Deutschlands zu schützen. Der Hauptsitz der Behörde ist seit 1951 in 

Wiesbaden. Die Zahl der Beschäftigten stieg bis 1980 stark an, was an den gewachsenen 

Aufgaben im Zuge der Bekämpfung des RAF-Terrorismus lag. 1981 wurde daher eine 

Abteilung des BKA nach Meckenheim-Merl südlich von Bonn verlegt. Der großzügige 

Neubau besteht aus fünf fünfgeschossigen, winkelförmigen Bauteilen, die unregelmäßig 

aneinandergesetzt sind und durch einen Haupt- sowie mehrere Nebenzugänge und 

Treppenhäuser erschlossen werden. 

1981 wurde ein Wettbewerb zur künstlerischen Ausgestaltung des Gebäudes unter acht 

Teilnehmern ausgelobt. Standorte für die Kunst am Bau waren das Auge des 

Treppenhauses zwischen den Gebäuden A und C sowie die Sichtbetonwand eines 

Aufzugskerns im zentralen Eingangsbereich. Der Lichtkünstler und Designer Walter Giers 

(*1937) schlug im Wettbewerb eine zweiteilige Installation vor, die Naturerlebnisse mittels 

visueller und akustischer Kunst in das Gebäude hineinholen sollte. Ein Teil davon war ein 

elektronischer Baum für die Eingangshalle, der aus einer astartigen Struktur aus Acrylglas 

bestehen sollte, von der Tier- und Waldgeräusche sowie Lichtsignale ausgesendet werden. 

Er wurde nicht realisiert, den Auftrag zur Wandgestaltung erhielt der Künstler Hartmut Böhm. 

Von Walter Giers wurde der zweite vorgeschlagene Teil seiner Installation realisiert, der 

„Lichtregen“ für das Auge eines Treppenaufgangs. Acht von der Decke hängende Bänder 

aus Metallgeflecht, die mit unterschiedlicher Länge über mehrere Geschosse laufen, enden 

jeweils mit einem opaken Acrylglaswürfel. In den Bändern und Würfeln sind Glühbirnen 

angebracht, die in unterschiedlichen Rhythmen durch die angeschlossene Elektronik zum 

Blinken gebracht werden und so die Assoziation von hinunterperlenden Lichttropfen 

auslösen. Die Blinkfrequenz wird durch die Intensität der Umgebungsgeräusche bestimmt. 

So hat Giers nicht nur ein Werk geschaffen, das Licht und Bewegung integriert, sondern es 

ist auch eines der frühesten Beispiele von interaktiver Kunst am Bau: Der Nutzer kann durch 

von ihm erzeugte Geräusche und Sprechlaute die Intensität des „Lichtregens“ beeinflussen. 
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Vita 

Walter Giers (*1937), deutscher Lichtkünstler und Designer. Bis 1963 Besuch der 

Werkkunstschule Schwäbisch Gmünd. 1992/1993 Lehrauftrag an der Hochschule für 

Gestaltung Karlsruhe. 1995 Gründung des Büros „Licht und Klang im öffentlichen Raum“ in 

Schwäbisch Gmünd gemeinsam mit Berthold Beuthe. Einzelausstellungen u. a. in Galerien 

in London, Basel und Köln. Zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke, so für die Hauptverwaltung der 

Daimler Benz AG Stuttgart 1991, Johanniskirche Schwäbisch Gmünd 1993, 

Landesgirokasse Stuttgart 1998. 

Literatur 

Walter Giers, Electronic Art, Berlin 1987 

Quelle: Archiv BBR Bonn/Archiv BMVBS Berlin/Archiv BBR Berlin 
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Bundessortenamt, Prüfstelle Hannover 

Osterfelddamm 80, 30627 Hannover, Niedersachsen 

Axel Seyler, „Demeter“, 1982 

Bronzeplastik 

Standort: Vor Haupteingang 
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Axel Seyler, „Triptolemos“, 1982 

Bronzeplastik 

Standort: Vor rückwärtigem Ausgang der Eingangshalle 

Architektur: Neubau Zentrale: Storch Ehlers Partner Architekten, Braunschweig, 1978–1980 
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Das Bundessortenamt (BSA) ist als selbstständige Bundesoberbehörde im Geschäftsbereich 

des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz für die 

Zulassung und den Sortenschutz von Pflanzen und damit zusammenhängende 

Angelegenheiten zuständig. Das Amt entscheidet beispielsweise über die Zulassung neuer 

Rosensorten ebenso wie über Lebensmittelpflanzen, eine Tätigkeit, der in Zeiten der 

genetischen Züchtung eine besondere Bedeutung zukommt. Für die Sortenprüfung verfügt 

das Amt über zwölf Prüfstellen mit über 630 Hektar landwirtschaftlicher Nutzfläche, die über 

verschiedene Anbaugebiete und Naturräume Deutschlands verteilt sind. Ihren zentralen Sitz 

hat die Behörde in Groß Buchholz am Stadtrand von Hannover, dort wurde 1978 bis 1980 

ein neues Verwaltungsgebäude von dem Braunschweiger Architekturbüro Storch und Ehlers 

(heute Storch Ehlers Partner Architekten) errichtet. 

Der dreigeschossige T-förmig angelegte Bau deutet in seiner Erscheinung nicht auf die 

Funktion des Amtes hin. Daher kommt der Kunst am Bau hier die Bedeutung zu, die Inhalte 

der Behörde zu versinnbildlichen, was dem Künstler Axel Seyler (*1939) mit zwei 

Bronzeplastiken im Außenraum hervorragend gelingt. Am Eingang begrüßt den Besucher 

eine wohlgeformte weibliche Figur, die sich durch die Getreideähren in ihrem Arm und die 

Früchte zu ihren Füßen als „Demeter“ ausweist, so der Titel der Arbeit. Die griechische 

Göttin der Fruchtbarkeit der Erde, deren römischer Göttername Ceres ist, spielt als 

Schwester von Zeus und Mutter der Persephone eine zentrale Rolle in der griechischen 

Mythologie. Ihr Pendant bildet der auf der anderen Seite des Gebäudes stehende 

„Triptolemos“. In der griechischen Mythologie wird Triptolemos von Demeter mit Ähren 

beschenkt, im Ackerbau unterwiesen und ausgesandt, die Menschen den Getreideanbau zu 

lehren. Demeter ist also der Ursprung allen Pflanzenwachstums, während Triptolemos die 

Menschen lehrt, die Früchte der Erde zu nutzen. Somit sind die zentralen Aufgaben des 

Bundessortenamtes versinnbildlicht. In seinem gesamten bildhauerischen Werk griff der 

Künstler oftmals auf mythologische Motive zurück und setzte sie figürlich um, eine in der 

Kunst seit den 1980er-Jahren wieder zunehmende Entwicklung nach der konkreten und 

unfigürlichen Kunst der 1960er- und 1970er-Jahre. 
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Vita 

Axel Seyler (*1939), deutscher Bildhauer. Studium an der Hochschule der Bildenden Künste 

in Berlin bei Bernhard Heiliger und an der Hochschule für Bildende Künste Hamburg bei 

Gustav Seitz. 1968–1974 Assistent von Jürgen Weber an der TU Braunschweig. 1974–2004 

Professor für Plastisches Gestalten und Gestaltpsychologie im Fachbereich 

Architektur/Innenarchitektur der Fachhochschule Lippe und Höxter (heute: Hochschule 

Ostwestfalen-Lippe) in Detmold. Werke im Bereich Kunst am Bau und Design, Publikationen 

über Wahrnehmungspsychologie und Gestalttheorie. 

Literatur 

Axel Seyler, Gestaltpsychologische Anwendungen auf neuere Architektur in Detmold, Lemgo 

1995 

Axel Seyler, Wahrnehmen und Falschnehmen – Praxis der Gestaltpsychologie, Wetzlar 2003 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Bundesverfassungsgericht 

Schloßbezirk 3, 76131 Karlsruhe, Baden-Württemberg 

André Bucher, „Erkenntnis“, 1982
 

Großplastik aus Lava und Bronze
 

Vergabe: Geschenk des Künstlers
 

Standort: Außenanlage Eingangsbereich
 

Architektur: Paul Baumgarten, Berlin, 1965–1969
 

Weitere Künstler: André Bucher (eine weitere Plastik im Innenraum)
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Keine Institution in Deutschland genießt das Vertrauen der Bürger mehr als das 

Bundesverfassungsgericht. Als Hüter der deutschen Gesetzgebung ist das Gericht 

unabhängiges Verfassungsorgan, das die oberste Berufungsinstanz in Deutschland ist. Die 

1951 gegründete Institution wird ihrem Ruf der Unabhängigkeit damit immer wieder aufs 

Neue gerecht und ist ein nicht nur symbolischer Garant unserer Demokratie. 1965 bis 1969 

errichtete der Berliner Architekt Paul Baumgarten für das Gericht ein Gebäudeensemble aus 

transparent gestalteten Kuben im Karlsruher Schloßbezirk. Die sachlich-kühle 

Architektursprache des Gerichts steht im deutlichen Gegensatz zu der barocken 

Herrschaftsarchitektur des Schlosses und bringt damit die demokratische Verfasstheit zum 

Ausdruck. 

Der Schweizer Künstler André Bucher (1924–2009) schlug Anfang der 1980er-Jahre vor, 

eine seiner Arbeiten auf dem Außengelände beim Eingang aufzustellen. 1982 wurde das 

Geschenk des Künstlers, die Plastik „Erkenntnis“, dem Gericht übergeben. Das Werk besteht 

aus vier ineinandergestellten Bronzeringen, drehbar auf einem Dorn, die eine Kugel aus 

Lava ummanteln. Dies kann als symbolischer Ausdruck von kreisenden Gedanken um eine 

verborgene Erkenntnis gelesen werden, ebenso als Symbol für die mehrstufige Justiz in 

Deutschland, deren letzte Instanz das Bundesverfassungsgericht ist. Bucher arbeitete seit 

1976 mit dem ungewöhnlichen Material Lava, die er direkt an den Kratern des sizilianischen 

Ätna zu künstlerischen Formen verarbeitete. Die gegensätzliche ästhetische Erscheinung 

der Lava aus dem tiefen Inneren der Erde und dem von Menschenhand erzeugten Metall 

berührt Urthemen der Menschwerdung, der kulturellen und zivilisatorischen Entwicklung, 

deren höchster Ausdruck eine Einrichtung wie das Bundesverfassungsgericht ist. Eine 

zweite Arbeit Buchers, „Die Gerechtigkeit“ von 1997, fand im Kasino des Gerichts 

Aufstellung und ziert eine anlässlich des 50-jährigen Bestehens 2001 herausgebrachte 

Sonderbriefmarke. 
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Vita 

André Bucher (1924–2009), Schweizer Bildhauer. Studium u. a. in Zürich und Paris. Ab 1967 

Tätigkeit als freier Bildhauer. Seit 1976 Arbeiten mit Lava vom sizilianischen Vulkan Ätna, 

kombiniert mit anderen Materialien, vorzugsweise Metall. Werke im öffentlichen Raum, u. a. 

UNO-Gebäude New York, schweizerische Botschaft London, Hag-Stiftung Bremen. 

Literatur 

Sylvio Acatos, Andre Bucher. Bildhauer – Feuer und Lava, Zürich 1984 

André Bucher, Think Lava Art, o. O. 2004 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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Theodor-Körner-Kaserne 

Bundeswehr 

Bleckeder Landstraße 59, 21337 Lüneburg, Niedersachsen 

Waldemar Otto, „Mann mit abwehrender Geste“, 1982
 

Plastik, Bronze, 245 cm, Betonsockel 30 cm
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit sieben Teilnehmern (Ewald Brandt, Richard Heß,
 

Waldemar Otto, Manfred Sihle-Wissel, Rudolf Wachter, Ulrich Wagner, Erwin Wortelkamp;
 

der eingeladene Leo Kornbrust nahm nicht teil.)
 

Fachpreisrichter: G. Engst, Prof. Altenstein, Prof. R. Dörfler; Sachpreisrichter:
 

Regierungsdirektor Hüper,WB II, Oberstleutnant Georg, WBK II, Finanzpräsident Tacke,
 

OFD/LBA, Oberst Knolle, Pz. Gren. Btl. 8.
 

Kosten: 120.000 DM
 

Standort: Hauptzufahrt
 

Architektur: Hauptbauleitung Coesfeld
 

Baumaßnahme: Feldwebelwohnheim mit Sauna
 

Bauherr: Bundesministerium der Verteidigung
 

Bauausführung: Staatshochbauamt Lüneburg, 1977/1978
 

Weitere Künstler: Katinka Nicolai
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Die Theodor-Körner-Kaserne befindet sich mit zahlreichen Gebäuden auf einem weitläufigen 

Areal am Rand der Stadt Lüneburg. Benannt ist sie nach dem deutschen Dichter Theodor 

Körner (1791–1813), der durch seine patriotischen Gedichte und Lieder bekannt wurde. 

Durch seine Teilnahme als Freiwilliger an den Befreiungskriegen 1813/14 sowie durch 

seinen frühen Tod in einem Gefecht 1813 wurde sein Wirken wie seine Dichtung zum Vorbild 

patriotischer Kräfte in Deutschland. 

1980 lobte die Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch den Bundesminister der 

Verteidigung, einen beschränkten künstlerischen Wettbewerb im Zuge der 

Neubaumaßnahme für das Feldwebelwohnheim aus. In der Präambel wurde das Ziel für die 

Kunst-am-Bau-Maßnahme so formuliert, dass die zeitgenössische Kunst in den Alltag der 

Soldaten und der Zivilbediensteten einbezogen und die Auseinandersetzung mit ihr angeregt 

und gefördert werden solle. 

Der anerkannte Worpsweder Künstler Waldemar Otto erhielt den Zuschlag. 1982 wurde die 

Bronzeplastik „Mann mit abwehrender Geste“ vor dem Haupteingang der Kaserne aufgestellt. 

Anknüpfend an die deutsche Bildhauerkunst des 19. und frühen 20. Jahrhunderts hat Otto 

eine etwas überlebensgroße männliche Figur geschaffen, die mit ihrem ausgestreckten 

linken Arm eine abwehrende Geste macht. Sie ist Ausdruck des Selbstverständnisses der 

Bundeswehr, eine Verteidigungsstreitkraft zu sein. In ihrer Nacktheit strahlt die Figur eines 

glatzköpfigen und dickbäuchigen Mannes keinerlei Aggressivität aus, im Gegenteil, es geht 

darum, eine defensive Grundhaltung zu demonstrieren, die einzig zum Ziel hat, das „nackte 

Leben“ zu schützen. Waldemar Otto war es wichtig, mit den Mitteln der bildenden Kunst 

diese Aufgabenstellung nicht nur den Soldaten, sondern auch der gesamten Bevölkerung zu 

vergegenwärtigen und er wählte einen Standort außerhalb des Kasernenareals. 

Mit der Kehrseite der Verteidigungskraft hat sich Otto seit Beginn der 1960er-Jahre 

auseinandergesetzt, als die ersten Torsi entstanden, eine Darstellung des Körpers als 

fragmentiertes Objekt ist expressives Sinnbild für Verletzlichkeit, Zerstörung und Angst. Alle 

Schaffensperioden Waldemar Ottos sind geprägt von dem Wunsch, etwas von der 

Befindlichkeit des Menschen, individuell Erlebtes oder Erlittenes mitzuteilen. Trotz der 

allgemeinen Tendenzen zur ungegenständlichen Skulptur blieb er der menschlichen Figur, in 

der er abstrahierende Formkonstruktion und Naturvorbild zu einer künstlerischen Handschrift 

verschmolz, verpflichtet. 
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Vita 

Waldemar Otto (*1929), bekannter Worpsweder Bildhauer. Studium an der Hochschule für 

Bildende Künste in Berlin. Seit 1955 freischaffender Künstler in Berlin. 1961 Entstehung 

erster Torsi. Internationale Ausstellungstätigkeit. Frühe Ehrungen: 1955 Preis der Karl-Hofer-

Stiftung, Berlin, 1957 Preis der Großen Berliner Kunstausstellung, 1960 Berliner Kunstpreis 

Junge Generation. Ruf als Professor an die Hochschule für Künste, Bremen (Nachfolger von 

Gerhart Schreiter). Erste Kontakte nach Worpswede, Niederlassung 1976. Kunst am Bau 

u. a. für die deutschen Botschaften in Canberra und Tokio. 

Literatur 

A.-Kat. Waldemar Otto: Skulpturen, Kunsthalle Bremen, Bremen 1980 

A.-Kat. Waldemar Otto: Skulptur, Eremitage, Sankt Petersburg 1997 

Ingo Keimer, Lothar Romain, Ludwig Zerull (Hg.), BauArt. Künstlerische Gestaltung 

staatlicher Bauten in Niedersachsen, Hannover 1999, S. 40 f. 

A.-Kat. Waldemar Otto, keine Retrospektive!, hrsg. von Gerhard-Marcks-Stiftung, Bremen 

2009 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 135 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/ Archiv BMVg 
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Bundeswehrfachschule Karlsruhe 

Rintheimer Querallee 4, 76131 Karlsruhe, Baden-Württemberg 

Jürgen Goertz, „Friedensbrunnen“, 1982
 

Plastik, Beton, Klinker, Aluminiumguss, Majolikaplatten, Majolikafiguren, 440 x 480 x 480 cm,
 

vier Tauben, 40 x 100 x 30 cm, Bronzeei, 100 cm Längsschnitt
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit drei Teilnehmern (Jürgen Goertz, Herbert Köcky,
 

Ernst Simon)
 

Kosten: 82.000 DM
 

Standort: Terrasse vor Speisesaal
 

Architektur: Fertigstellung 1979
 

Weitere Künstler: Kurt Lehmann, Elisabeth Wagner
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Die Berufsförderung in der Bundeswehr stellt eine wichtige Leistung des Staates dar, um 

Zeitsoldaten eine Wiedereingliederung in das zivile Berufsleben zu ermöglichen. Die 

Bundeswehrfachschule in Karlsruhe ist eine von zehn Bildungseinrichtungen in Deutschland, 

in der höhere Bildungsabschlüsse wie Mittlere Reife, Fachschulreife oder 

Fachhochschulreife in den Fachrichtungen Sozialpädagogik, Technik oder Wirtschaft erreicht 

werden können. Die Schule liegt mitten im Grünen, aber trotzdem nur zehn Minuten vom 

Stadtzentrum entfernt. Die Gebäude gruppieren sich um einen Terrassenbereich, in dem der 

Bildhauer Jürgen Goertz (*1939) seinen „Friedensbrunnen“ realisiert hat. Angeregt von dem 

Aufstellungsort setzte sich der Künstler bei seinem Entwurf mit dem Thema Krieg und 

Frieden auseinander. Auf symbolische Weise formulierte er seine Friedensidee mit 

bildhauerischen Mitteln. Grundelement ist der Brunnen, dessen Beckenform sich aus den 

Wandungen der dreistufigen Treppen sowie aus vier in unterschiedlichen Höhen angelegten 

Betonpfeilern ergeben. Der diagonal ansteigende Brunnenaufbau gewährleistet eine 

bestmögliche Sicht von den beiden Speisesälen aus. Auf drei der vier Säulen hockt jeweils 

eine überlebensgroße Taube. Goertz versinnbildlicht damit „das ewige Warten auf den 

Letzten in den Friedensgesprächen“. Die vierte Taube stellte er wie ein Denkmal auf eine 

zwei Meter hohe Litfaßsäule im großen Speisesaal, womit er eine Verbindung von 

Innenraum und Außenraum herstellt. Zu den Vögeln gehört auch das Ei aus Bronze in der 

Mitte des Brunnens, aus dem das Wasser hervorsprudelt. Das Wasser steht nicht nur für den 

Quell des Lebens, sondern auch in seiner aufsteigenden Bewegung für die „brodelnde Welt“, 

so der Künstler. Die Gesamtgestaltung wird durch blaue Majolikakacheln mit eingestreuten 

Rosenzweigen im Brunnenbecken ergänzt. 

Unter den zahlreichen Arbeiten für den öffentlichen Raum und die Kunst am Bau schuf 

Goertz auch mehrere Brunnen, die neben der lebendigen Verbindung von Wasser und 

plastischer Gestaltung insbesondere durch die vielfältigen symbolischen Verweise 

überzeugen. 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 361

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

          

           

            

  

        

          

     

 

 

      

 

 

   

 

 

Vita 

Jürgen Goertz (*1939), deutscher Bildhauer. Studium der Bildhauerei an der Kunstakademie 

Karlsruhe, Abschluss Kunsterziehung. 2004 Ehrung mit dem Titel Prof. h. c. Zahlreiche 

Ausstellungen und Kunst am Bau sowie Kunst im öffentlichen Raum, darunter Großplastik 

und Keramikwandgestaltung an der Europahalle in Karlsruhe 1983, 

„Ku(h)riosum“ Kronenplatz Bietigheim-Bissingen 1987, „Tele-Party“, Fernmeldeämter 2 und 3 

Stuttgart 1988, Innenausstattung der Friedenskirche in Küsten (Wendland) 1998, Großplastik 

„Rolling Horse“ Berlin Hauptbahnhof 2007. 

Literatur 

A.-Kat. Jürgen Goertz: Polychrome Plastik 1971–1981, Kunsthalle Darmstadt, Darmstadt 

1981 

Quelle: Archiv BMVg 
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Fraunhofer-Institut für Chemische Technologie 

Joseph-von-Fraunhofer-Straße 7, 76327 Pfinztal, Baden-Württemberg 

Willy Weber, „Und sie dreht sich doch, Wiedergabe der optisch veränderten Umwelt“, 1982 

Sprengplastik, hochglanzpolierter Chromnickelstahl, 235 x 295 cm 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 

Standort: Flur 

Architektur: Staatliches Hochbauamt II Karlsruhe und Gottfried Einwächter, Berghausen im 

Pfinztal, 1980/1981 

Weitere Künstler: Fritz Fronius 
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Auf einer Gesamtfläche von 200.000 qm2 stehen dem Fraunhofer-Institut für Chemische 

Technologie aktuell Gebäude aus unterschiedlichen Bauphasen für Technika, Prüfstände 

und Werkstätten sowie Laboratorien, Infrastruktur und Büros zur Verfügung. Die Geschichte 

des Instituts beginnt weit vor seinem offiziellen Gründungsdatum mit der Arbeit von Karl 

Friedrich Meyer, einem anerkannten Explosivstofffachmann. Das Zünd- und 

Umsetzungsverhalten von Sprengstoffen für die militärische und zivile Nutzung bildet bis 

heute einen wichtigen Forschungsschwerpunkt des 1959 gegründeten Instituts. Über die 

Jahrzehnte wurden die Forschungsbereiche immer wieder umorganisiert und erweitert, 

sodass sie heute fünf umfassen: Energetische Materialien, Energetische Systeme, 

Angewandte Elektrochemie, Polymer Engineering und Umwelt-Engineering. 

Mit der Wettbewerbsauswahl der Arbeit „Und sie dreht sich doch, Wiedergabe der optisch 

veränderten Umwelt“ von Willy Weber (1933–1998) wird auf das ursprüngliche 

Forschungsfeld des Fraunhofer-Instituts verwiesen. Mit „exploded reliefs“, zu Deutsch 

Sprengplastiken, ist der Schweizer Künstler international bekannt geworden. 1960 

durchschoss der zunächst als Maler tätige Weber erstmals eine Messingplatte, was Anlass 

für weitere Experimente mit Metall und Zufallsverfahren in der Formgebung war. Die 

Sprengplastiken aus Corten-, Chrom- oder Aluminiumplatten kamen unter Einsatz von 

Dynamit zustande, anfänglich noch farblich gefasst, ab 1967 jedoch in ihrer ursprünglichen 

materiellen Erscheinung. Die geplanten und experimentellen Sprengungen verformten die 

Metallplatten stets auf neue Art und Weise. Neben Dellen und Wölbungen konnte es auch zu 

Rissen und Durchschlägen kommen. So sanft viele der Objekte wirken, sie entstanden alle 

durch die Einwirkung von Gewalt. Ihre Form hält den kurzen Augenblick ihrer Entstehung 

fest wie ein Stück eingefrorener Zeit. Gleichzeitig spiegeln die fein polierten oder 

verchromten Werke ihre Umgebung und bieten ein faszinierendes Zusammenspiel von Licht, 

Form und Farbe. 1965 verfasste Weber ein Manifest zu seinem Handeln, darin heißt es: „Die 

Kunst unserer Kulturepoche (…) muss das dynamische Element der Explosion wiedergeben, 

als Ausdruck von Zeit und Kultur expansionsartig in Universum und Zukunft führen.“ 
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Vita 

Willy Weber (1933–1998), Schweizer Künstler und Eisenplastiker. Beginn als surrealistischer 

Maler. 1960 erste Arbeiten mit Metall, ab 1962 Sprengplastiken. Weber repräsentierte die 

Schweiz auf der Biennale von São Paulo 1969 und in Venedig 1972. Weitere internationale 

Ausstellungstätigkeit. Werke in privatem und öffentlichem Besitz u. a. Onstand Collection in 

Norwegen, John F. Kennedy International Airport New York, Nelson Rockefeller Collection 

New York, Kunstmuseum Helsinki, Museum Soto Venezuela, Albright-Knox Art Gallery 

Buffalo. 

Literatur 

A.-Kat. Willy Weber, Kunstmuseum Bern, Bern 1987 

Finanzministerium Baden-Württemberg (Hg.), Kunst an Staatlichen Bauten in Baden-

Württemberg 1980–1995, Ostfildern 1995, S. 69 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 172 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Oberfinanzdirektion Niedersachsen 

Waterloostraße 5, 30169 Hannover, Niedersachsen 

Bernd Altenstein, „Der Mensch im Aufbruch“, 1982 

Plastik, Bronze mit Sockel, 2,60 x 0,60 x 1,50 m 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit sechs Teilnehmern 1980 (Juryvorsitz: Prof. Stefan 

Schwerdtfeger) 

Kosten: 128.000 DM 

Standort: Vor Haupteingang 

Architektur und Bauausführung: Staatshochbauamt Hannover II, 1980–1982 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, Land Niedersachsen 

Weitere Künstler: Kurt Lehmann 
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Die Plastik „Der Mensch im Aufbruch“ ist eine typische Arbeit des renommierten Bremer 

Bildhauers Bernd Altenstein (*1943). Sie zeigt eine überlebensgroße männliche Gestalt, die 

mit greifend vorgestreckten Armen vorwärts zu drängen und aus einem Quader 

hervorzubrechen scheint. Seine vorzugsweise in Bronze ausgeführten Werke fanden vielfach 

im öffentlichen Raum Aufstellung und haben immer den Menschen zum Thema. „Die 

menschliche Figur ist für jede Arbeit von mir auf unterschiedliche Weise der Ausgangspunkt: 

Als mein eigenes Gegenüber, als Widerspiegel meiner selbst und des Menschen allgemein, 

des Humanen“, sagt Altenstein. „Das Humane“ ist dabei für Altenstein die körperliche 

Präsenz des Menschen und sein Aufbegehren gegenüber einer als problemreich 

empfundenen Alltagsrealität. Seit Mitte der 1970er-Jahre schuf er die sogenannten 

Blockfiguren, aus kantigen Blöcken herausragende menschliche Körper, die sich mit ihrer 

gesammelten physischen Kraft aus dem als kalt und anorganisch dargestellten Umfeld zu 

befreien scheinen. Die Figuren haben dabei immer einen appellativen Charakter, der durch 

die gestische Haltung erzeugt wird. 

Auch die hannoversche Arbeit richtet sich direkt an den Betrachter und ruft ihn auf, sich mit 

der in ihr verankerten Botschaft auseinanderzusetzen. Sie bildet mit diesem emotionalen 

Appell einen starken Kontrast zu dem dahinter liegenden Gebäude der Oberfinanzdirektion, 

dessen sachliche Fassade einzig durch die breiten Brüstungsbänder gegliedert wird. Dieser 

Kontrast nicht nur zur nüchternen Erscheinung des Gebäudes, sondern auch zu seiner 

Funktion ist vom Künstler durchaus gewollt und soll nicht nur die Besucher, sondern auch die 

Mitarbeiter der Behörde zu mehr Humanität mahnen. 
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Vita 

Bernd Altenstein (*1943), deutscher Bildhauer. Studium 1964–1969 an der staatlichen 

Akademie der Bildenden Künste in Stuttgart, 1970–1975 wissenschaftlicher Assistent von 

Jürgen Weber, TU Braunschweig, 1975 bis zur Emeritierung 2008 Professur für Plastik an 

der Hochschule für Künste Bremen. Zahlreiche Werke im öffentlichen Raum, z. B. „Noah mit 

der Taube“, Deutscher Wetterdienst Braunschweig, 1972. 

Literatur 

Heinz Czechowski, Bernd Altenstein. Skulpturen 1967–1992, Bremen 1992 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 60 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Physikalisch-Technische Bundesanstalt 

Bundesallee 100, 38116 Braunschweig, Niedersachsen 

Friedrich-Wilhelm Voswinkel, „Wächtergruppe“, 1982 

Betonplastik mit Kupferbögen, sich drehende Kugel aus farbigen Kunststoffsegmenten, 450 x 

275 cm 

Standort: Vor Haupteingang 

Architektur: Seit den 1940er-Jahren kontinuierliche Erweiterungen 

Weitere Künstler: Hans Beyermann, Klaus Bösselmann, Ewald Brandt, Heinz Breloh, Anatol 

Buchholtz, Irmgard Elsner, Otto Herbert Hajek, HAWOLI, Bodo Kampmann, Wolfgang Klein, 

Norbert Kricke, Klaus Kriebel, Heinz Lilienthal, Ansgar Nierhoff, Andrea Ostermeyer, Heinz-

Günter Prager, Joachim Propfe, Werner Joachim Schatz, Petrus Wandrey, Andreas Wegner 
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Die Verbindung von Kunst am Bau mit den naturwissenschaftlichen Aufgaben der 

Physikalisch-Technischen Bundesanstalt (PTB) in Braunschweig ist ein wichtiges Anliegen 

der Institution. Über 20 Kunstwerke wurden in der Zeit von 1959 bis 2003 auf dem 

weitläufigen Gelände realisiert, darunter „Lebensgröße PTB“ von Heinz Breloh, Plastiken von 

Heinz-Günter Prager, ein Wandrelief von Irmgard Elsner und „Raumschichtung“ von Otto 

Herbert Hajek. Die „Wächtergruppe“ von Friedrich-Wilhelm Voswinkel ist wohl das 

eindrücklichste Kunstwerk auf dem Forschungsgelände, nicht nur weil es an der 

Bundesstraße direkt vor dem Eingang steht und Passanten sowie Mitarbeiter und Gäste 

begrüßt, sondern auch weil es wesentlich zur Identifikation der Mitarbeiter mit der Institution 

beiträgt, was sich u. a. in der häufigen Verwendung der Abbildung auf der hauseigenen 

Website ausdrückt. 

Die PTB ist ein nationales Metrologieinstitut mit wissenschaftlich-technischen 

Dienstleistungsaufgaben. Gegründet 1887 als Physikalisch-Technische Reichsanstalt auf 

Initiative und nach Ideen von Werner von Siemens und Hermann von Helmholtz, ist das 

Institut bis heute „kritisch-wachend und kritisch-forschend“ tätig, wie Voswinkel festhält. Der 

Maler und Bildhauer ist ein Meister der Farbe und Vertreter eines neoexpressionistischen 

Stils. Sowohl in der Malerei als in der Plastik verwendet er kräftige Farben, bei der 

„Wächtergruppe“ kombiniert mit den Farbtönen von Kupfer und Beton. Drei radial nach 

außen gerichtete Kopfprofile markieren die drei Dimensionen plastischer Objekte. Sie 

besitzen ein gemeinsames Auge aus 16 Segmenten in Spektralfarben, dessen symbolische 

Wachsamkeit und Umsichtigkeit durch die Gestaltung als bewegliches Windrad unterstützt 

wird. Das Kernstück bildet jedoch der von den Kupferbögen umschlossene Freiraum 

oberhalb der Kopfprofile, womit Voswinkel den materiefreien und geistigen Teil der 

Freiheitlichkeit des Denkens auszudrücken sucht, die eine wesentliche Voraussetzung 

kreativen Forschens darstellt. 
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Vita 

Friedrich-Wilhelm Voswinkel (*1929). Studium der Malerei und Grafik, Hochschule für 

Bildende Künste Berlin. Tätigkeit u. a. als Dekorationsmaler, Reinzeichner, Layouter und Art-

Director für klassische Medien. Seit 1974 freie künstlerische Arbeiten. Teilnahme an Einzel-

und Gruppenausstellungen. 

Literatur 

Kunst – genau genommen. Kunst am Bau in der PTB Braunschweig 1959–2003, hrsg. von 

Physikalisch-Technische Bundesanstalt Braunschweig und Berlin, Braunschweig 2004 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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ehem. Kreiswehrersatzamt Bremen 

Bundeswehr bis 2007, heute weitgehend Leerstand 

Falkenstraße 45, 28195 Bremen, Freie Hansestadt Bremen 

Hans Dieter Bohnet, „Segel“, 1982
 

Plastik, Edelstahl, 960 x 280 x 430 cm (mit Sockel)
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit sechs Teilnehmern ohne geeigneten Entwurf,
 

daraufhin zweites Vergabeverfahren
 

Kosten: ca. 120.000 DM aus Ergänzungsfonds
 

Standort: Außenanlage Eingangsbereich
 

Architektur: Fertigstellung 1968
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Im Zuge der Strukturreform der Bundeswehr wurden in den letzten Jahren zahlreiche 

Standorte aufgelöst und geschlossen, so das Kreiswehrersatzamt in Bremen. Das Hochhaus, 

in dem heute nur noch wenige Stockwerke vom Zoll genutzt werden, steht als Solitär auf 

einem Grundstück, das von breiten Verkehrsstraßen umgeben ist. Diese räumliche Situation 

erforderte von einem Kunst-am-Bau-Werk im Außengelände vor dem Haupteingang einen 

plastischen Akzent, der sich gegenüber dem Hochhaus behauptet und der mit seiner Größe 

und Eigenständigkeit auch in den Stadtraum hineinwirkt. Wegen der schwierigen Aufgabe 

wurde der ausgelobte künstlerische Wettbewerb ohne Auftragserteilung beendet. In einem 

zweiten Vergabeverfahren mit drei Künstlern erhielt der Stuttgarter Künstler Hans Dieter 

Bohnet (1926–2006) den Auftrag zur Realisierung. Sein Entwurf bot eine ästhetisch und 

formal befriedigende Lösung und erhielt die ungeteilte Zustimmung beteiligter Stellen. Für 

Bremen wählte er als Formthema das Segel, das Assoziationen zur Hafen- und Hansestadt 

weckt. Hier verbinden sich seine künstlerischen Anfänge in der figürlichen Plastik mit den 

späteren rein geometrischen Formen zu einer Abstraktion, die ihr Konstruktionsprinzip als 

sichtbares Gestaltungselement nicht leugnet. So lassen sich die drei „Segel“ und ihre 

notwendige Querverbindung als statische Versteifung optisch nicht voneinander trennen. Die 

Arbeit ist ein bedeutendes Beispiel für die gelungene Verknüpfung einer kohärenten 

Formensprache mit der thematischen Anknüpfung an den Standort. 

Bohnet hatte seine künstlerische Laufbahn mit dem Studium der Architektur begonnen und 

mit der Bildhauerei beendet. Bis Mitte der 1960er-Jahre beschäftigte er sich mit figürlicher 

Plastik, bis er Ende des Jahrzehnts begann, mit geometrischen Formen wie Kugel und 

Kubus zu arbeiten. Dabei entstanden nicht nur solitäre Objekte, sondern auch 

Platzgestaltungen wie sein Entwurf für das Bundeskanzleramt in Bonn, wovon letztendlich 

nur die Kugel „Integration“ für einen neuen Standort am Rheinufer realisiert wurde. Sein 

Werk lässt sich umschreiben als Form gewordenes Raumdenken, dessen wesentliche 

Eigenschaft es ist, Bezüge zur Umgebung aufzubauen. Seine Formensprache überzeugte 

zahlreiche Wettbewerbsjurys und er realisierte seit Mitte der 1950er-Jahre eine 

beeindruckende Anzahl von Kunstwerken im öffentlichen Raum. 
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Vita 

Hans Dieter Bohnet (1926–2006), deutscher Bildhauer. Nach Kriegsdienst und 

Kriegsgefangenschaft Studium der Architektur an der Technischen Hochschule Stuttgart und 

der Bildhauerei an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Stuttgart. Ab 1950 

freischaffender Künstler in Stuttgart. Stipendien der Villa Massimo, Rom, und der Cité 

Internationale des Arts, Paris. Zahlreiche Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum, u. a. 

„Lyra“ 1955 Liederhalle Stuttgart, „Integration“ 1976 vor dem „Langen Eugen“ Bonn, 

„Kugelobjekt“ 1993 Höhenpark Killesberg Stuttgart. 

Literatur 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 67 

A.-Kat. Hans Dieter Bohnet, Bildhauer, Städtische Galerie Böblingen, Böblingen 1993 

Bärbel Küster (Hg.), Skulpturen des 20. Jahrhunderts in Stuttgart, Heidelberg 2006 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Ehem. Cambridge-Dragoner-Kaserne 

Bundeswehr bis 1996 

Im Werder 3, 29221 Celle, Niedersachsen 

Kubach-Wilmsen, „Steinzeitung, Ruhende Nachricht“, 1982 

Skulptur, Carrara-Marmor, 150 x 350 x 250 cm, Plattform aus Naturstein, 12 x 12 m 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit sechs Teilnehmern 

Kosten: 120.000 DM 

Standort: Vor Haupteingang Wirtschaftsgebäude 

Architektur: 1841/1842, kontinuierliche Ausbauten 
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Die Kasernenanlage wurde 1841/1842 für die seit 1833 in Celle stationierten Cambridge-

Dragoner errichtet. Die Architektur ist massiv und schlicht und trägt als einzigen Schmuck im 

Giebelfeld die in Stein gehauene Krone und den Namenszug „E. A. 1842“, die Initialen von 

Ernst August, König von Hannover. Stets militärisch genutzt diente das Gelände 

unterschiedlichen Einheiten und wurde über die Jahre baulich kontinuierlich erweitert. Nach 

dem Zweiten Weltkrieg wurde die Kaserne von englischen und niederländischen Truppen 

belegt, bis in einen Teil der Räume 1966 das Verteidigungskommando einzog. Ab 1976 

befanden sich hier Einheiten der Bundeswehr. 1990 bekam sie ihren alten Namen 

„Cambridge-Dragoner-Kaserne“ zurück, doch bereits 1996 wurde das Gelände geräumt und 

einer zivilen Nutzung übergeben. 

Der preisgekrönte Entwurf des Künstlerpaares Kubach-Wilmsen (*1936 und 1937-2007) 

steht vor dem Wirtschaftsgebäude. Die vorhandene räumliche Situation mit der kleinen 

Grünfläche, der Kopfsteinpflasterstraße und dem Verbundpflaster im Gehbereich ergänzten 

die Künstler durch das Verlegen von Natursteinplatten in Form einer übereck gestellten 

Fläche, auf der sie ihre Skulptur „Steinzeitung, Ruhende Nachricht“ platzierten. 

Das künstlerische Gesamtwerk der Steinbildhauer Kubach-Wilmsen ist eine nunmehr 40-

jährige Hommage an das Material Stein, den sie als Relikt einer millionenjährigen 

Entstehungsgeschichte der Erde begreifen. Stein ist nicht länger allein Material, sondern 

materialisierte Information über die Erdgeschichte sowie Ausdruck von Dauer, Festigkeit, 

Gediegenheit, Klarheit und Ordnung. Seit 1976 entstand eine Vielzahl von in Stein 

gehauenen Büchern in allen Größen und Varianten, einzeln, als Buchrolle, aufgestapelt zu 

einem Turm, als Zeitung oder einzelnes Blatt. Wo die herkömmliche Schiefertafel noch einzig 

Trägermedium von Wörtern gewesen ist, stellen die Buchskulpturen in ihrer 

gegenständlichen Darstellung eine Verbindung zwischen Materialität und Inhaltlichkeit her. 

Im Zeitalter von Schnelligkeit, Aktualität und Verbrauch will die 

„Steinzeitung“ Nachdenklichkeit, Überzeitlichkeit und Dauer vermitteln. 
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Vita 

Anna Kubach-Wilmsen (*1937) und Wolfgang Kubach (1936–2007). Beide Studium der 

Bildhauerei und Malerei an der Akademie der Bildenden Künste München. Zusammenarbeit 

seit 1968 als Kubach-Wilmsen, Atelier in Bad Münster am Stein. Ab 1972 Ausstellungen 

sowie Realisierung von Großskulpturen im In- und Ausland. Aufbau ihres Skulpturenparks in 

Bad Münster am Stein unter Mitwirkung des japanischen Architekten Tadao Ando seit 1996. 

Gründung der Fondation Kubach-Wilmsen Museum und Stein-Skulpturenpark in Bad 

Münster am Stein 1998. 

Literatur 

A.-Kat. Kubach-Wilmsen, Universum Stein, Schlossparkmuseum und Römerhalle, Bad 

Kreuznach, Museum Katharinenhof, Kranenburg 1996 

A.-Kat. Kubach-Wilmsen, Werke 1971–2000, Galerie Henze & Ketterer, Wichtrach/Bern 

2000 

Simone Philippi (Hg.), Kubach-Wilmsen – Steinskulpturen und Tadao Ando – Architektur, 

Bad Kreuznach 2010 

Horst Rave, Bau Kunst Verwaltung. Dokumentation Ergänzungsfonds des Bundes 1977 bis 

1984, hrsg. von Bundesministerium für Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karlsruhe, 

ohne Jahr, S. 10 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BMVg 
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World Conference Center, ehem. Wasserwerk 

Deutscher Bundestag (1986–1992) 

Hermann-Ehlers-Straße 29, 53113 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Adolf Luther, „Integration Wasser-Linsen (Hommage an Monet)“, 1982/1990 

16 Hohlspiegellinsen, jeweils 75 cm Durchmesser 

Standort: Zufahrt 

Architektur: Wasserwerk 1875. Pumpenhaus 1892. Umbau zum provisorischen Plenarsaal 

1985 

Bauherr: Bundesbaudirektion 

Weitere Künstler: Hann Trier 
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1986 beschloss der Bundestag, den in den 1950er-Jahren von Hans Schwippert errichteten 

Plenarsaal in Bonn durch einen Neubau zu ersetzen. Als dieser schließlich 1992 durch den 

Architekten Günter Behnisch fertiggestellt worden war, hatte ein historisches Ereignis die 

Planungen längst überrollt: die Wiedervereinigung. Schon 1991 war der Umzug der 

Bundesregierung und des Parlaments nach Berlin beschlossen worden, sodass für die 

bestehenden Bonner Parlamentsbauten neue Nutzungskonzepte gefunden werden mussten. 

Während das alte und das neue Abgeordnetenhaus sowie das Gebäude des Bundesrates 

Teil des neuen UN-Campus wurden, wird der Plenarsaal heute als World Conference Center 

Bonn genutzt, wie auch das historische Wasserwerk und die Pumpstation aus dem späten 

19. Jahrhundert. Beide Gebäude waren 1985 entkernt worden, um als provisorischer Sitz 

des Bundestages zu dienen, während der alte Plenarsaal abgerissen wurde und der neue im 

Bau war. 

Schon 1982 entstand eine Arbeit Adolf Luthers im Zugangsbereich zum Wasserwerk, 

„Integration Wasser-Linsen (Hommage an Monet)“, das zu dem Zeitpunkt noch für die 

Aufbereitung von Notwasserreserven der Stadt bereitgehalten wurde. Auf der Oberfläche 

eines künstlich angelegten Wasserbeckens schwammen elf runde, konvex gewölbte 

Hohlspiegel, die nicht nur durch den Titel an die berühmten Seerosengemälde des 

französischen Impressionisten Claude Monet erinnern. 1990 ergänzte Luther die Arbeit um 

fünf weitere Linsen, um damit die symbolische Repräsentation der Bundesländer 

aufrechtzuzeigen. Die Linsen bewegen sich unter dem Einfluss von Wind und Wasser und 

reflektieren so ihre Umgebung auf immer andere Art und Weise. Adolf Luther, der viele 

Kunst-am-Bau-Werke mit Hohlspiegeln und Linsen realisierte, ging es nicht nur um 

Spielereien mit optischen Reizen, sondern um das Verständnis einer konkreten Kunst, die 

außerbildliche Phänomene wie Licht, Raum und Bewegung thematisiert. „Das Konkrete ist“, 

so der Künstler, „die Natur selbst.“ Darüber hinaus hat die Arbeit eine selbst auf Abbildungen 

unmittelbar erfahrbare poetische Kraft. Die Arbeit ist zurzeit eingelagert und wird nach der 

Sanierung der Gebäude wieder aufgestellt. 
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Vita 

Adolf Luther (1912–1990), deutscher bildender Künstler. Zunächst Studium des Rechts und 

Tätigkeit als Richter. Ab 1957 freier Künstler. Anfang der 1950er-Jahre kubistische, dann 

informelle Malerei, ab den 1960er-Jahren Licht- und Linsenobjekte, Arbeiten mit 

Hohlspiegeln und Laserstrahlen. Zahlreiche Arbeiten im öffentlichen Raum und Kunst-am-

Bau-Werke, z. B. „Sphärisches Objekt“ Agentur für Arbeit Nürnberg 1973, „Lichtdecke“ 

ehem. Bundeskanzleramt Bonn (heute BMZ) 1975/1976, „Prismenfries“ deutsche Botschaft 

Brasilia um 1979, „Lichtschleuse“ Bundeswehrkrankenhaus Koblenz 1983/1984. 

Literatur: 

A.-Kat. Adolf Luther, Raum – Licht – Wirklichkeit, Rathaus Langenfeld, mit Textbeiträgen von 

Magdalena Broska, Ingrid Bachér und Gudrun Bott, Langenfeld 1990 

A.-Kat. Magdalena Broska, Adolf Luther, Licht und Materie, Werke von 1958–1990, 

Mönchehaus-Museum Goslar, Goslar 1992 

A.-Kat. Adolf Luther, Licht sehen, Kunst-Museum Ahlen, hrsg. von Magdalena Broska und 

Burkhard Leismann, Ahlen 1996 

Der Deutsche Bundestag (Hg.), Kunst im Parlament. Ausgewählte Werke aus der Sammlung 

des Deutschen Bundestages, Köln, Rheinbreitbach 1997, S. 214–217 

A.-Kat. Adolf Luther. The Fascination of Light, hrsg. von Museum Herakleidon, Athen 2007 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 380

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

 

   

     

       

 

 
     

      

 

   

 

          

     

114 

Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen 

(Food and Agriculture Organization, FAO) 

Viale delle Terme di Caracalla, I-00153 Rom, Italien 

Paolo Nestler, o. T., 1983 

Farbige Deckengestaltung mit Metallrohren und –paneelen sowie Neonleuchten 

Standort: Konferenzraum Deutschland 

Architektur: Vittorio Cafiero und Mario Ridolfi, 1938. Erweiterung und Umbau Vittorio Cafiero, 

1940er-Jahre bis 1952. Einrichtung Konferenzraum 1966 
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Die Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation der Vereinten Nationen, kurz 

Welternährungsorganisation (FAO), ist eine Sonderorganisation der Vereinten Nationen mit 

Sitz in Rom. Gegründet 1945 im kanadischen Québec hat sie zum Ziel, den Ernährungs- und 

Lebensstandard aller Völker der Welt zu verbessern. Seit 1951 hat sie ihren Sitz in Rom in 

einem für den italienischen Faschismus typischen palastartigen Gebäude an der Viale delle 

Terme di Caracalla. Ursprünglich war es unter Mussolini 1938 als „Ministerium für das 

italienische Afrika“ errichtet worden und damit Ausdruck der imperialen Ansprüche des 

faschistischen Regimes. Während des Zweiten Weltkrieges wurde es mehrfach ausgebaut, 

bis schließlich die FAO dort einzog. Deutschland trat der FAO 1950 bei und ist seitdem mit 

knapp 100 deutschen Mitarbeitern vor Ort. 

Ähnlich wie im UNO-Hauptquartier in New York sollten die Mitgliedsländer auch in diesem 

Gebäude die Einrichtung und Kunstausstattung einzelner Räume übernehmen, um damit 

nicht nur einen Teil der Kosten zu tragen, sondern vor allem der weltumspannenden 

Zusammenarbeit der UNO und ihrer Unterorganisationen symbolisch Ausdruck zu verleihen. 

Allein durch seinen binationalen Hintergrund war der in Italien geborene und in Deutschland 

lehrende Architekt und Designer Paolo Nestler (1920–2010) prädestiniert für die 

Neugestaltung des 1966 eingerichteten Konferenzsaals „German Room“ (Deutscher Raum). 

Außerdem hatte er schon 1978 gemeinsam mit dem Künstler Günter Fruhtrunk im 

Hauptquartier der UNO den „Quiet Room“ in deutschem Auftrag eingerichtet. Wie in New 

York wählte Nestler auch für den römischen Saal eine intensiv farbige Ausstattung und 

raumplastische Gestaltung, die die Qualität seines integrativen künstlerischen Ansatzes 

zwischen Kunst, Architektur und Design zum Ausdruck bringt. Die Decke ist komplett durch 

längliche, teilweise gebogene Metallpaneele und Rohre in Blau-, Rot- und Gelbtönen 

durchzogen. Die Rohre sind nach oben geöffnet und enthalten Neonleuchten, sodass das 

Licht von der farbigen Decke in den Raum reflektiert wird. Die den Raum stark dominierende 

Decke wurde 2006 abgebaut zugunsten einer Neugestaltung durch die Berlinerin Heike 

Schupelius. Die Wandlung von der eher technikorientierten, futuristisch wirkenden 

Gestaltung Nestlers zu der Ausstattung mit Holz von Schupelius erzählt dabei viel von den 

mit der Zeit geänderten Leitbildern unserer Gesellschaft. Während sich bei Nestler noch der 

Glaube an die Technik ästhetisch vermittelt, geht es bei Schupelius um ein erstarkendes 

ökologisches Bewusstsein, das durch das Naturmaterial zum Ausdruck gebracht wird. 
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Vita 

Paolo Nestler (1920–2010), italienischer Architekt, Raumplaner und Designer. Studium der
 

Architektur in Mailand und an der TU München. 1959–1985 Professur an der Akademie der
 

Bildenden Künste München. Vor allem in den 1950er-Jahren Entwürfe für U-Bahnhöfe und 


Eiscafés in München. Ausstellungsarchitektur u. a. für die Weltausstellung in Montreal 1967. 


Als Designer u. a. Entwürfe für den Autohersteller Audi. Kunst am Bau, wie „Quiet Room“ 


(mit Günter Fruhtrunk) für das UNO-Hauptquartier New York 1978.
 

Literatur
 

A.-Kat. Paolo Nestler. 1950–1980 – Ergebnisse, Kunstzentrum München, München 1980
 

German Room. Food and Agriculture Organization of the United Nations, FAO Rom, o. J.
 

(Broschüre)
 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BBR Berlin
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Robert Koch-Institut 

ehem. Institut für Arzneimittel 

Seestraße 10, 13353 Berlin 

Heinrich Brummack, „Liebesbogen“, 1983 

Heinrich Brummack, „Feuerstelle“, 1983 

Heinrich Brummack, „Laube“, 1983 

Drei plastische Werke 

Standort: Haus 5, Innenhöfe 1, 2 und 3 

Architektur: Architektengemeinschaft Bornemann, Boye, Borck, Schaefer, Berlin, 1978–1982 

Bauausführung: Bundesbaudirektion 

Weitere Künstler: Ursula Sax, Rolf Szymanski 
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Für den 1978 bis 1982 als Institut für Arzneimittel des Bundesgesundheitsamtes in Berlin 

entstandenen Neubau wurden Kunst-am-Bau-Aufträge an vier Künstler vergeben, Heinrich 

Brummack, Herbert W. Kapitzki, Ursula Sax und Rolf Szymanski. Das viergeschossige 

Labor- und Bürogebäude umschließt auf zwei Seiten einen Hof und bildet durch einen 

zweiten Gebäuderiegel parallel zur Sylter Straße drei kleine Innenhöfe. Wie auch zur Straße 

hin ist die Backsteinfassade durch Fensterbänder gegliedert. Das strenge Raster wird durch 

die Aufstellung von drei plastischen Werken in den Innenhöfen 1, 2 und 3 aufgelockert. 

Urheber der künstlerischen Arbeiten ist Heinrich Brummack (*1936). Der Bildhauer und 

Gartenarchitekt beweist darin sein Faible für das Unerwartete, dem er mit surrealen Bildern 

Leben gibt. Es entstanden humorvolle, ironische, monumentale und reduzierte Werke, die 

gegenständlich sind und auf Traditionen aufbauen. Mit allen drei Objekten knüpft Brummack 

an archaische Bedürfnisse des Menschen an, Liebe, Wärme/Essen, Behausung. Der 

„Liebesbogen“ mit Sitzbank an einem kleinen Teich gelegen und mit einem Herz gekrönt 

erinnert an die Tradition der Hochzeitsbögen, die den Weg des Brautpaars schmücken. Die 

„Feuerstelle“ als geeigneter Platz für ein offenes Feuer ist auch eine historische Bezeichnung 

für Herd. Mit einem überdimensioniert großen Haken, um den Topf über dem Feuer 

aufzuhängen, und den kugeligen Abschlüssen der vier Haltestangen ist das Objekt eine 

karikaturistisch übersteigerte Darstellung für eine überkommene Form der Kochstelle. Bei 

allen Völkern und in allen Ländern der Erde waren die Menschen schon seit Anbeginn 

bestrebt, ihre Behausungen nicht nur ihrem Zweck entsprechend zu errichten, sondern diese 

auch ästhetisch schön zu gestalten. Aus diesem Bestreben heraus entwickelte sich 

schließlich die älteste der bildenden Künste, die Architektur. Die „Laube“ steht 

gewissermaßen sinnbildlich für diese entwicklungsgeschichtliche Urform der Architektur. 

Die dreiteilige, inhaltlich zusammenhängende Arbeit von Heinrich Brummack für das Institut 

für Arzneimittel überzeugt, weil sie einen erzählerischen Ansatz mit einer ästhetisch formalen 

Präsenz der Objekte verbindet. 
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Vita 

Heinrich Brummack (*1936), deutscher Bildhauer. Ausbildung zum Ziseleur in Iserlohn. 

Studium an der Hochschule für Bildende Künste in Berlin sowie an der Académie de la 

Grande Chaumière in Paris. Würdigungen durch den Villa-Massimo-Preis, Rom 1966, und 

den Villa-Romana-Preis, Florenz 1969. Werke im öffentlichen Raum, wie „Wolkentor“, 

Flughafen Tegel Berlin. Zahlreiche Ausstellungen, u. a. Teilnahme an der documenta 8, 

Kassel. Professur für Plastisches Gestalten und Design an der Fachhochschule Münster seit 

1982. Er lebt und arbeitet in Westerkappeln. 

Literatur 

A.-Kat. ars viva 69. Georg Baselitz, Heinrich Brummack, Roberto Cordone, Gabriele Grosse, 

Werner Knaupp, Willy Meyer, hrsg. von Kulturkreis im Bundesverband der Deutschen 

Industrie, Köln 1969 

A.-Kat. Heinrich Brummack: Möbelskulpturen und Aggressionsobjekte 1965–1973, 

Kunsthalle Köln, Köln 1974 

A.-Kat. Heinrich Brummack: Behausungen und anderes, Karl-Ernst-Osthaus-Museum, 

Hagen 1979 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Robert Koch-Institut 

ehem. Institut für Arzneimittel 

Seestraße 10, 13353 Berlin, Berlin 

Ursula Sax, o. T., 1983 

Wandgestaltung mit Hängeplastik, Stahl weiß lackiert, 260 x 555 cm 

Standort: Kantine 

Architektur: Architektengemeinschaft Bornemann, Boye, Borck, Schaefer, Berlin, 1978–1982 

Bauausführung: Bundesbaudirektion 

Weitere Künstler: Heinrich Brummack, Rolf Szymanski 
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Für den 1978 bis 1982 als Institut für Arzneimittel des Bundesgesundheitsamtes in Berlin 

entstandenen Neubau wurden Kunst-am-Bau-Aufträge an vier Künstler vergeben: Heinrich 

Brummack, Herbert W. Kapitzki, Ursula Sax und Rolf Szymanski. Das viergeschossige 

Labor- und Bürogebäude hat eine Backsteinfassade, die durch Fensterbänder gegliedert ist. 

Backstein als gestalterisches Element setzt sich auch im Innern des Gebäudes fort, so sind 

die Wände der Kantine mit dem gleichen Material verkleidet. Die regelmäßige Mauerung 

greift die architekturbezogene Wandgestaltung von Ursula Sax (*1935) auf, um sie 

spielerisch zu brechen. Weiß lackierte Stahl-Vierkante sind durch Ringe beweglich 

miteinander verbunden, durch unterschiedliche Längen bilden sie unregelmäßige 

quadratische Felder. Hinzu kommen trapezförmige weiße Flächen, die paarweise an 

einzelnen Vierkanten angebracht sind und so den „Rahmen“ der Wandgestaltung sprengen 

und einige Felder mit „Bildkompositionen“ füllen. 

Eine Dominante in dem höchst vielfältigen Lebenswerk von Ursula Sax sind die zahlreichen 

Aufträge für Arbeiten im öffentlichen Raum und Kunst am Bau. So ist sie mehrfach im 

Auftrag des Bundes tätig gewesen und hat Entwürfe beispielsweise für das 

Bundesministerium des Innern in Bonn, das Bundesministerium für Familie, Senioren, 

Frauen und Jugend in Berlin, die Deutsche Schule in Brüssel oder den Deutschen 

Entwicklungsdienst realisiert. Die Größe vieler ihrer Plastiken ist monumental, darüber 

hinaus sind sie stets raumgreifend und raumbildend. Orts- und architekturbezogene 

Vorgaben kommen ihrer Kunstauffassung sehr entgegen, denn sie interessiert sich für die 

Bedingungen der Bildhauerei als dreidimensionales Medium, die unter der Betonung von 

konstruktiven Mitteln in eine thematische Beziehung zu architektonischen Räumen tritt. 
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Vita 

Ursula Sax (*1935), deutsche bildende Künstlerin. Studium der Bildhauerei an der 

Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Stuttgart und der Hochschule der Künste Berlin. 

Seit 1960 freischaffende Bildhauerin zunächst in Berlin, heute in Radebeul bei Dresden. Ab 

1990 Professur an der Hochschule für Bildende Künste Braunschweig, von 1993–2000 an 

der Hochschule für Bildende Künste Dresden. Zahlreiche Ausstellungen, Arbeiten im 

privaten und öffentlichen Besitz sowie architekturbezogene Arbeiten im öffentlichen Raum 

und Kunst am Bau. Performances mit Windobjekten, Wind- und Luftkleidern. Ehrungen u. a. 

durch Stipendien der Villa Romana und der Villa Massimo sowie den Will-Grohmann-Preis. 

Literatur 

A.-Kat. Ursula Sax, Baukunst-Architekturgesellschaft, Köln 1977 

A.-Kat. Ursula Sax: schwer und leicht, Schloss Charlottenburg, Große Orangerie, Neuer 

Berliner Kunstverein, Berlin 1989 

Ursula Sax, Patrick Daniel Baer (Hg.), Werk/Sax, Dresden 2003 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Bundeswehrzentralkrankenhaus Koblenz 

Rübenacher Straße 170, 56072 Koblenz, Rheinland-Pfalz 

Adolf Luther, „Lichtschleuse“, 1983/1984 

Verkleidung mit Polycarbonatglas (Spiegelglas) von zwei Seitenwänden (Höhe 270 cm) und 

je einer Seitenfläche (30 x 270 cm) von sechs Stützen 

Vergabe: Direktauftrag 

Kosten: 138.000 DM 

Standort: Eingangshalle 

Architektur: 1952–1955. Um- und Ausbauten in den 1970er-Jahren, Erweiterung um ein 

Ambulanz- und OP-Gebäude 1978–1983. Erneuter Umbau und Neubau Heimel & Wirth, 

Frankfurt a. M., 2000–2004 

Weitere Künstler: Heijo Hangen 
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1970 wurde das „Zentrallazarett der Bundeswehr“ in Koblenz in 

„Bundeswehrzentralkrankenhaus“ umbenannt, damit konnten auch zivile Patienten in die 

medizinische Einrichtung aufgenommen werden, die zuvor nur Militärangehörigen 

vorbehalten war. Das Lazarett war 1957 gegründet worden und wurde ständig vergrößert, 

sodass 1978 eine umfangreiche bauliche Erweiterung mit einem neuen Ambulanz- und OP-

Gebäude nötig wurde. Damit verbunden war die komplette Neuordnung des 

Eingangsbereichs. Der Zugang zum gesamten Gebäudekomplex führt nun durch die zentrale 

Eingangshalle, die zusätzlich einen Aufenthalts- und Wartebereich hat. Die Halle erhält von 

beiden Seiten durch Glasfassaden Tageslicht und wird durch zwei Stützenreihen gegliedert. 

Der Künstler Adolf Luther (1912–1990) bekam die Aufgabe, die Grundfunktion des Raumes 

als Durchgang durch seinen künstlerischen Eingriff zu unterstützen, gleichzeitig aber den 

Aufenthaltsbereich, der seitlich untergebracht war, einladend zu gestalten. Luther, der 

zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke realisierte und vor allem durch seine Arbeiten mit Licht und 

Spiegelungen international bekannt wurde, brach die Stützen der Eingangshalle an der 

jeweils selben Seite auf und stattete sie mit nach innen gewölbten, in kleine Quadrate 

geschnittenen Hohlspiegeln aus. Dazu setzte er an die Seitenwände des Aufenthaltsbereichs 

wandhohe Stelen verschiedener Breite, die in ihrem Inneren waagerechte, 

übereinandergesetzte Streifen aus reflektierendem Material tragen. Die dadurch erzeugten 

vielfach gebrochenen, also nicht erkennbaren Spiegelungen geben dem Raum nicht nur 

zusätzliches Licht, sondern lösen auch die massive Wirkung der Stützen auf. Durch die 

Bewegung im Raum wird der Besucher mit ständig wechselnden Eindrücken und 

Lichtreflexen konfrontiert, sodass das eigentlich statische Kunstwerk eine kinetische Qualität 

gewinnt – der Betrachter wird dabei zum Akteur. Auch wenn die kühle Atmosphäre des in 

Grau-, Weiß- und Schwarztönen gehaltenen Raums durch die Spiegelungen unterstützt wird, 

lösen sie doch seinen Charakter als reinen Durchgangsraum mit niedriger Deckenhöhe auf 

und verleihen ihm eine neue Aufenthaltsqualität. 
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Vita 

Adolf Luther (1912–1990), deutscher bildender Künstler. Zunächst Studium des Rechts und 

Tätigkeit als Richter. Ab 1957 freier Künstler. Anfang der 1950er-Jahre kubistische, dann 

informelle Malerei, ab den 1960er-Jahren Licht- und Linsenobjekte, Arbeiten mit 

Hohlspiegeln und Laserstrahlen. Zahlreiche Arbeiten im öffentlichen Raum und Kunst am 

Bau, z. B. „Sphärisches Objekt“ Agentur für Arbeit Nürnberg 1973, „Lichtdecke“ ehem. 

Bundeskanzleramt Bonn (heute BMZ) 1975/1976, „Prismenfries“ deutsche Botschaft Brasilia 

um 1979, „Integration Wasser-Linsen (Hommage an Monet)“ World Conference Center Bonn 

1982/1990. 

Literatur 

A.-Kat. Adolf Luther, Raum – Licht – Wirklichkeit, Rathaus Langenfeld, mit Textbeiträgen von 

Magdalena Broska, Ingrid Bachér und Gudrun Bott, Langenfeld 1990 

A.-Kat. Magdalena Broska, Adolf Luther, Licht und Materie, Werke von 1958–1990, 

Mönchehaus-Museum Goslar, Goslar 1992 

A.-Kat. Adolf Luther, Licht sehen, Kunst-Museum Ahlen, hrsg. von Magdalena Broska und 

Burkhard Leismann, Ahlen 1996 

A.-Kat. Adolf Luther. The Fascination of Light, hrsg. von Museum Herakleidon, Athen 2007 

Quelle: Archiv BMVg 
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Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung
 

Robert-Schuman-Platz 1, 53175 Bonn, Nordrhein-Westfalen
 

Leo Kornbrust, o. T., 1983/87
 

Rote Granitkugel, 2 m Durchmesser und Platzgestaltung (mit Alf Lechner)
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 1983 mit acht Teilnehmern (Gerlinde Beck, Gottfried
 

Gruner, Leo Kornbrust, Paul Pfarr, Otto Piene, Bernd Rosenheim,
 

Wehberg/Lange/Eppinger/Schmidtke)
 

Kosten: Kunstwerk Kornbrust: 200.000 DM, gesamte Platzgestaltung: 1.400.000 DM
 

Standort: Robert-Schuman-Platz vor Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und
 

Reaktorsicherheit und Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung
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Architektur: Entwurf Deiß und Bargou, München 

Bauzeit: 1986–1989 

Ausführungsplanung und Bauleitung: Eller Meier Walter und Partner, Düsseldorf 

Weitere Künstler Robert-Schuman-Platz: Alf Lechner 

Ab 1967 wurde ein neues Ministeriumsviertel zwischen Bonn und Bad Godesberg projektiert, 

1978 infolgedessen ein Ideenwettbewerb für die städtebauliche Ordnung der Neubauten für 

das Post- und das Verkehrsministerium ausgelobt. Die daraufhin entwickelte städtebauliche 

Anlage hatte als Kern einen zentralen Platz, der die Eingangssituation für beide Ministerien 

bilden sollte, den später realisierten Robert-Schuman-Platz. Der Neubau für das 

Postministerium wurde 1987 fertiggestellt, der für das Verkehrsministerium zwei Jahre 

später. Der Bau für das inzwischen abgeschaffte Postministerium wird vom 

Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit genutzt. 

Die Wettbewerbe zur Ausstattung mit Kunst am Bau der jeweiligen Bauten wurden separat 

1986 bzw. 1988/1989 ausgelobt, aber die Frage der Kunst am Bau auf dem zentralen Platz 

sollte von beiden Ministerien entschieden werden. Ein beschränkter Wettbewerb mit acht 

Teilnehmern, darunter zu Teams zusammengeschlossene Künstlergruppen, wurde 1983 

zugunsten des Entwurfs von Leo Kornbrust und Alf Lechner entschieden. Sie konnten sich 

gegen renommierte Künstler wie Erwin Heerich, Heinz Mack und Günther Uecker mit einem 

Entwurf durchsetzen, der die große, zu einer Seite offene Freifläche durch eine Vielzahl von 

Eingriffen als „Bodenbild“ (Lechner/Kornbrust) und damit wahrnehmbar als Platz gestaltet. 

Die Fläche ist zu drei Seiten durch die beiden Ministerien definiert, an der vierten Seite trifft 

die Georg-Kiesinger-Allee im 45-Grad-Winkel auf sie. Kornbrust und Lechner strukturieren 

den Platz durch ein diagonal zu den Ministerien verlaufendes Raster aus je 18 mal 18 

Platten aus Basaltlava, die durch eine Kleinsteinpflasterung voneinander abgegrenzt werden. 

Zur Straßenecke hat der Platz einen bogenförmig verlaufenden Streifen aus rötlichem Stein, 

der seitlich jeweils zwei Rampen aufweist, die die Höhendifferenz von 2 m zwischen 

Straßenniveau und Eingängen der Ministerien ausgleicht. Eine Zufahrtsrampe zur Tiefgarage 

schneidet in das Bogensegment ein und verbindet so optisch die beiden Platzteile. Weitere 

Gestaltungselemente sind zwei Zugänge zur Tiefgarage, vier Bäume, Sitzbänke und eine im 

unregelmäßigen Zickzack verlaufende Reihe aus Steinpollern, die den übrigen Platz vom 

Zufahrtsbereich zu den Ministerien trennen, der durch die Rampen vorgegeben ist. 

Außerdem wird der Platzraum wirkungsvoll durch zwei künstlerische Objekte akzentuiert: 

eine Granitkugel von Leo Kornbrust (*1929) und einen Stahlring von Alf Lechner (*1925). 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 394

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



      

         

           

       

       

            

        

          

             

          

        

            

      

     

Leo Kornbrust hat zahlreiche Werke im Auftrag der öffentlichen Hand oder auch privater 

Unternehmen geschaffen. Markenzeichen des Künstlers sind konkrete Formen vorzugsweise 

aus Basaltlava oder Granit. Die für Bonn realisierte Kugel aus rötlichem Granit misst 2 m im 

Durchmesser, was genau dem Höhenversprung des Platzes entspricht. Seine Farbigkeit 

kontrastiert mit den dunkelgrünen Aluminiumelementen der Eingangsfassade des 

Postministeriums. Die Kugel ist von einer derart genauen Rundung und Oberfläche, dass 

ihre exakte Bearbeitung durch den Künstler im Kontrast zur natürlichen Herkunft des 

Materials steht. Damit thematisiert die Arbeit anschaulich ihre eigene Entstehungsgeschichte 

vom Stein zum Kunstwerk. Gleichzeitig bildet sie mit dem aufgebrochenen Stahlring von Alf 

Lechner auf der anderen Seite des Platzes ein polares Paar: Dichte des Steins – Auflösung 

des Stahlrings, Stein und Stahl als die wesentlichen Materialien der Bildhauerei im 20. 

Jahrhundert, Volumen – Fläche etc. Einzig die Grundform des Kreises ist beiden 

gemeinsam. Die beiden Kunstwerke geben dem Platz mit seinem komplexen Grundriss 

einen räumlichen Halt und tragen so wesentlich zu seiner Qualität bei. 
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Vita 

Leo Kornbrust (*1929), deutscher Bildhauer. Studium an der Akademie der Bildenden Künste 

München. 1978 bis zur Emeritierung Professor für Bildhauerei und Architektur ebenda. Seit 

1957 eigenes Atelier im Saarland, zahlreiche Kunst im öffentlichen Raum und Kunst am Bau, 

vor allem Arbeiten aus Basaltstein und Granit, erst figürlich, später konkret, u. a. für das 

Kraftfahrzeugbundesamt in Flensburg. 

Literatur 

Johannes Möhrle, Postbauten, hrsg. von Bundesministerium für das Post- und 

Fernmeldewesen, Stuttgart und Zürich 1989 

Leo Kornbrust, Werkverzeichnis der Skulpturen 1952–1999, bearbeitet von Katja Hanus, 

hrsg. von Museum St. Wendel/Stiftung Dr. Walter Bruch, St. Wendel 1999 

Hans Weingartz, Skulptur in Bonn. Kunstwerke im öffentlichen Raum 1950 bis heute, Bonn 

2007 

Stadtmuseum St. Wendel, Stiftung Dr. Walter Bruch (Hg.), Leo Kornbrust – Werkverzeichnis 

der Skulpturen. Band 2. Ergänzungen und Korrekturen 1952–1999, Neue Arbeiten 1999– 

2011, zusammengetragen von Cornelieke Lagerwaard, St. Wendel 2011 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung
 

Robert-Schuman-Platz 1, 53175 Bonn, Nordrhein-Westfalen
 

Alf Lechner, o. T. („Sprengring“), 1983/1987
 

Stahlring, 5 m Durchmesser und Platzgestaltung (mit Leo Kornbrust)
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 1983 mit acht Teilnehmern (Gerlinde Beck, Gottfried
 

Gruner, Leo Kornbrust, Paul Pfarr, Otto Piene, Bernd Rosenheim,
 

Wehberg/Lange/Eppinger/Schmidtke)
 

Kosten: Kunstwerk Lechner: 200.000 DM, gesamte Platzgestaltung: 1.400.000 DM
 

Standort: Robert-Schuman-Platz vor Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und
 

Reaktorsicherheit und Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung
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Architektur: Entwurf Deiß und Bargou, München 

Bauzeit: 1986–1989 

Ausführungsplanung und Bauleitung: Eller Meier Walter und Partner, Düsseldorf 

Weitere Künstler Robert-Schuman-Platz: Leo Kornbrust 

Ab 1967 wurde ein neues Ministeriumsviertel zwischen Bonn und Bad Godesberg projektiert, 

1978 infolgedessen ein Ideenwettbewerb für die städtebauliche Ordnung der Neubauten für 

das Post- und das Verkehrsministerium ausgelobt. Die daraufhin entwickelte städtebauliche 

Anlage hatte als Kern einen zentralen Platz, der die Eingangssituation für beide Ministerien 

bilden sollte, den später realisierten Robert-Schuman-Platz. Der Neubau für das 

Postministerium wurde 1987 fertiggestellt, der für das Verkehrsministerium zwei Jahre 

später. Der Bau für das inzwischen abgeschaffte Postministerium wird vom 

Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit genutzt. 

Die Wettbewerbe zur Ausstattung mit Kunst am Bau der jeweiligen Bauten wurden separat 

1986 bzw. 1988/1989 ausgelobt, aber die Frage der Kunst am Bau auf dem zentralen Platz 

sollte von beiden Ministerien entschieden werden. Ein beschränkter Wettbewerb mit acht 

Teilnehmern, darunter zu Teams zusammengeschlossene Künstlergruppen, wurde 1983 

zugunsten des Entwurfs von Leo Kornbrust und Alf Lechner entschieden. Sie konnten sich 

gegen renommierte Künstler wie Erwin Heerich, Heinz Mack und Günther Uecker mit einem 

Entwurf durchsetzen, der die große, zu einer Seite offene Freifläche durch eine Vielzahl von 

Eingriffen als „Bodenbild“ (Lechner/Kornbrust) und damit wahrnehmbar als Platz gestaltet. 

Die Fläche ist zu drei Seiten durch die beiden Ministerien definiert, an der vierten Seite trifft 

die Georg-Kiesinger-Allee im 45-Grad-Winkel auf sie. Kornbrust und Lechner strukturierten 

den Platz durch ein diagonal zu den Ministerien verlaufendes Raster aus je 18 mal 18 

Platten aus Basaltlava, die durch eine Kleinsteinpflasterung voneinander abgegrenzt werden. 

Zur Straßenecke hat der Platz einen bogenförmig verlaufenden Streifen aus rötlichem Stein, 

der seitlich jeweils zwei Rampen aufweist, die die Höhendifferenz von 2 m zwischen 

Straßenniveau und Eingängen der Ministerien ausgleicht. Eine Zufahrtsrampe zur Tiefgarage 

schneidet optisch in das Bogensegment ein und verbindet so optisch die beiden Platzteile. 

Weitere Gestaltungselemente sind zwei Zugänge zur Tiefgarage, vier Bäume, Sitzbänke und 

eine im unregelmäßigen Zickzack verlaufende Reihe aus Steinpollern, die den übrigen Platz 

vom Zufahrtsbereich zu den Ministerien trennen, der durch die Rampen vorgegeben ist. 

Außerdem wird der Platzraum wirkungsvoll durch zwei künstlerische Objekte akzentuiert: 

eine Granitkugel von Leo Kornbrust (*1929) und einen Stahlring von Alf Lechner (*1925). 

Der aufgesprengte Stahlring von Alf Lechner mit 5 m Durchmesser ist an der Bruchstelle 

leicht hochgebogen und deutet somit eine Spiralbewegung an. Lechner wurde mit seinen 
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Stahlplastiken in den 1960er-Jahren bekannt, nachdem er zunächst als Maler und 

Industriedesigner gearbeitet hatte. Er bearbeitet das Metall auf unterschiedliche Weise 

(Schweißen, Biegen etc.), immer mit dem Ziel, wie er selbst formuliert: „Ich will durch 

planmäßige Zerlegung, Verbiegung und Neuordnung der Teile einer einfachen Form 

systematisch geordnetes Denken … sinnlich wahrnehmbar machen.“ Das gelingt ihm mit 

dem Stahlring auf anschauliche Weise: Dem Betrachter wird nicht nur die Materialität und 

ihre Bearbeitung vor Augen geführt, sondern auch die Grundform und ihre mögliche 

räumliche Weiterführung löst vielfältige Assoziationen aus – vor allem im Zusammenspiel mit 

der Granitkugel von Leo Kornbrust auf der anderen Seite des Platzes. 
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Vita 

Alf Lechner (*1925), deutscher Bildhauer. Zu Beginn Maler, Grafiker, Industriedesigner und 

Stahlverarbeiter, seit 1961 erste abstrakte, additive Plastiken. Zahlreiche Ausstellungen und 

Arbeiten im öffentlichen Raum, u. a. 1973/1975 „Gekippte Würfel“ Campus der 

Pädagogischen Hochschule Freiburg i. Br. und 1976 Universität der Bundeswehr Hamburg. 

1999 Gründung der Alf-Lechner-Stiftung, 2000 Eröffnung des Alf-Lechner-Museums in 

Ingolstadt. 

Literatur 

Johannes Möhrle, Postbauten, hrsg. von Bundesministerium für das Post- und 

Fernmeldewesen, Stuttgart und Zürich 1989 

Dieter Honisch, Alf Lechner. Skulpturen, Werkverzeichnis 1957–1990, Nürnberg 1990 

A.-Kat. Alf Lechner. Skulpturen aus Stahl, Städtische Galerie im Lenbachhaus München, 

München 1990 

Hans Weingartz, Skulptur in Bonn. Kunstwerke im öffentlichen Raum 1950 bis heute, Bonn 

2007 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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Kulturforum 

Staatliche Museen zu Berlin 

Matthäikirchplatz 8, 10785 Berlin, Berlin 

Heinz Mack, o. T., 1984/1992 

Platzgestaltung mit Treppenanlagen, Garagenausgang (Höhe: 7 m) und Bodenbelag aus 

Granit 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit zehn Teilnehmern, 1984 

Standort: Piazetta 

Architektur: Kunstgewerbemuseum, Piazetta und Tiefgarage Rolf Gutbrod, 1978–1985; 

Gemäldegalerie, Eingangsgebäude Kulturforum Hilmer & Sattler, 1992–1998 

Bauherr: Stiftung Preußischer Kulturbesitz, vertreten durch die Bundesbaudirektion 
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Es gibt kaum ein Areal in Berlin, das Gegenstand so vieler Entwürfe, Pläne und 

architektonischer Ideen war wie das Kulturforum am südlichen Rand des Tiergartens. Schon 

zur NS-Zeit wurden dort Bauten großflächig abgerissen, um der Hauptstadt Germania Platz 

zu machen, einzig die Matthäikirche (Friedrich August Stüler, 1844–1846) überstand die 

Zerstörung. Unmittelbar nach Ende des Zweiten Weltkrieges entwarf der damalige 

Stadtbaurat Hans Scharoun von hier ausgehend ein sogenanntes Kulturband. Dieses 

Konzept bildete den Ursprung für die ab Anfang der 1960er-Jahre einsetzende Bebauung mit 

der Philharmonie, der Neuen Nationalgalerie und der Staatsbibliothek. 1979 bis 1984 hatte 

Edgar Wisniewski zudem nordöstlich der Philharmonie das Musikinstrumenten-Museum 

erbaut, das danebenliegende Kunstgewerbemuseum wurde bis 1985 von Rolf Gutbrod 

fertiggestellt. Im selben Jahr wurden die ursprünglichen städtebaulichen Planungen von 

Gutbrod aus dem Jahr 1966 für das Areal überarbeitet. Das Büro Hilmer & Sattler gewann 

1986 den neu ausgeschriebenen Wettbewerb zur Errichtung der Gemäldegalerie, der 

Überarbeitung der Fassaden von Kunstgewerbemuseum und Kunstbibliothek sowie der 

Fertigstellung der Eingangshalle. 

Im Zuge dieser Neuausrichtung der Bautätigkeit wurde auch der Entwurf des Künstlers Heinz 

Mack (*1931) zur künstlerischen Gestaltung der Freifläche zwischen den Museen bis 1992 

realisiert. Er hatte sich bereits 1984 in einem Wettbewerb gegen so renommierte Kollegen 

wie Ursula Sax, Otto Herbert Hajek, Leo Kornbrust und Erich Reusch durchgesetzt. 

Kernaufgabe bei der künstlerischen Platzgestaltung war die Überbrückung der starken 

Neigung (6 %) der sogenannten Piazzetta. Heinz Mack, einer der Mitbegründer der 

bekannten Künstlergruppe ZERO und bedeutender Vertreter der konkreten Kunst in 

Deutschland, entwickelte eine ornamentale Platzgestaltung mit versetzten Linien aus 

Granitplatten in unterschiedlichen Graustufen, die als Zick-Zack-Muster die geneigte Fläche 

strukturieren. Zur Überwindung der Höhendifferenz schuf Mack Treppenanlagen, die 

gleichzeitig als Sitzbänke nutzbar sind. Seine Gestaltung ist nicht axial angelegt, sondern 

legt den Museumsbesuchern eine diagonale Querung des Vorplatzes nahe. Die 

Wegeführung, die Lage der Sitzbänke und Treppenanlagen dient der Verweildauer und der 

Steigerung der Aufenthaltsqualität auf dem Platz. Der Tiefgaragenaufgang ragt als Granitkeil 

aus dem Platz hervor und gewinnt wie die anderen Gestaltungselemente eine skulpturale 

Qualität. Die Kunst am Bau erfüllt hier die Funktion der Bildung eines öffentlichen Raums 

und bleibt doch in ihrer autonomen künstlerischen Qualität erkennbar. 
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Vita 

Heinz Mack (*1931), deutscher Maler und Bildhauer. Studium der Kunst an der Staatlichen 

Kunstakademie Düsseldorf und der Philosophie an der Universität Köln. 1957 gemeinsam 

mit Otto Piene Gründung der Gruppe ZERO in Düsseldorf. Zahlreiche nationale und 

internationale Ausstellungen und Preise. Malerei, Zeichnung und Werke im öffentlichen 

Raum, vor allem Auseinandersetzung mit dem Thema Licht. Kunst am Bau u. a. für das 

Olympiagelände München, Bundeswehrhochschule Neubiberg, Dresdner Bank Frankfurt 

a. M., Landeszentralbank Düsseldorf, Bundespostministerium Bonn etc. 

Literatur 

Heinz Mack, Ars Urbana, Kunst für die Stadt 1952–2008, München 2008 

Heinz Mack. Leben und Werk/Life and Work, hrsg. von Heinz Mack, Ute Mack, Köln 2011 

A.-Kat. Heinz Mack. Kinetik, Städtisches Museum am Abteiberg Mönchengladbach, 

Düsseldorf 2011 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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ehem. Siegfried-Kaserne 

ehem. Bundesgrenzschutz (heute Bundespolizei und Technische Universität Braunschweig) 

Bienroder Weg 81–92, 38110 Braunschweig, Niedersachsen 

Heinz Lilienthal, „Grenzverlauf Ost-West im Bereich des hiesigen BGS“, 1986 

Wandarbeit, Natursteinplatten 

Standort: Neubau Wirtschaftsgebäude, großer Speisesaal 

Architektur: Altbau: 1936–1938. Umbau und Erweiterung: Staatshochbauamt II 

Braunschweig, 1984–1986 

Weitere Künstler: Hans Georg Müller 
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Die ehemalige Siegfried-Kaserne im Norden von Braunschweig blickt auf eine wechselhafte 

Geschichte zurück. 1936 bis 1938 wurde sie als eine von acht neuen Kaserne der Stadt im 

Zuge der Aufrüstung des Nationalsozialismus erbaut. Sie sind im Heimatschutzstil ähnlich 

Wohngebäuden errichtet, um die militärische Nutzung zu kaschieren und damit vor 

feindlichen Luftangriffen geschützt zu sein. Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges stand 

das Gelände einige Jahre leer, bis Braunschweig zunehmend an Bedeutung durch seine 

Lage in der britischen Besatzungszone nah an der Grenze zur sowjetischen Zone gewann. 

Mit der Einrichtung des Bundesgrenzschutzes 1951, zwei Jahre nach der Gründung der 

Bundesrepublik, erfolgte ein erster Schritt zu der von den Besatzungsmächten erlaubten 

Remilitarisierung des Landes, die mit der Gründung der Bundeswehr 1955 ihren Abschluss 

fand. Da die Hauptaufgabe des Bundesgrenzschutzes in der Sicherung der innerdeutschen 

Zonengrenze lag, wurde Braunschweig mit seiner Randlage zu einem der Hauptstandorte 

der 1953 schon 20.000 Mitarbeiter zählenden Einrichtung. Die Siegfried-Kaserne wurde 

daher als Sitz des BGS genutzt und kontinuierlich durch Neubauten erweitert. So wurde 

Mitte der 1980er-Jahre ein neues Wirtschaftsgebäude mit einem großen Speisesaal 

errichtet, um die wachsende Zahl der Mitarbeiter unterbringen zu können. 

Die Arbeit des Künstlers Heinz Lilienthal (1927–2006) für die Stirnwand des Speisesaals im 

1984 bis 1986 neu gebauten Wirtschaftsgebäude ist auf den ersten Blick ein abstraktes 

Mosaik aus Platten in unterschiedlichen Graustufen. In der Mitte ist eine aus weißen 

Natursteinplatten gebildete Linie zu erkennen, die durch teilweise verkantete Platten nicht 

nur farblich, sondern auch räumlich hervorgehoben ist. Bei längerem Hinschauen wirkt der 

Verlauf der Linie vertraut: Es ist ein Abschnitt der ehemaligen innerdeutschen Grenze in der 

Braunschweiger Region. Der Bremer Künstler, der eigentlich für seine Gestaltung von 

Kirchenfenstern, als Möbelentwerfer und Inneneinrichter bekannt war, hat mit dieser Arbeit 

an die Grenze erinnert, gleichzeitig ist sie ästhetisch beeindruckend auch als gänzlich 

abstraktes Werk lesbar. 

Nichts ahnend hat der Künstler damit der inzwischen glücklich überwundenen Teilung 

Deutschland nur drei Jahre vor dem Mauerfall ein Sinnbild gegeben. Mit der Wende fiel 

allerdings auch die Hauptaufgabe des BGS weg. Seit 2005 ist der Bundesgrenzschutz 

umbenannt in Bundespolizei. In Braunschweig wird nur noch ein Teil der Gebäude der 

Siegfried-Kaserne genutzt, der Hauptteil gehört zum Campus Nord der Technischen 

Universität Braunschweig. 
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Vita 

Heinz Lilienthal (1927–2006), deutscher Glasmaler und Designer. Studium und 

Ateliergründung 1952 in Bremen. Gestaltung zahlreicher Kirchenfenster. 1965 Bayerischer 

Staatspreis und Goldmedaille, 1970 Preis der Sparkasse Bremen. Viele Kunst-am-Bau-

Werke, vorzugsweise Wandgestaltungen in Metall, Beton oder Naturstein. 

Literatur 

Werner Kloos, Gestaltung in Glas, Stein und Metall. Heinz Lilienthal. Werdegang und Werk. 

Bremen 1985 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Feldwebel-Lilienthal-Kaserne 

Bundeswehr 

Abernettistraße 200, 27755 Delmenhorst-Adelheide, Niedersachsen 

Georg Engst, „Deckenskulptur“, 1986
 

Deckengestaltung und zwei Wandreliefs, Stuckarbeit auf Gipskarton, rd. 200 qm
 

Vergabe: Direktauftrag
 

Kosten: ca. 30.000 DM
 

Standort: Speisesaal
 

Architektur: Staatshochbauamt Oldenburg
 

Weitere Künstler: Peter Lehmann, Schwarz (Wildeshausen)
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Im Rahmen der allgemeinen Aufrüstung richtete die NSDAP bereits 1934 südlich der Stadt 

Delmenhorst auf einem militärischen Übungsgelände ein Flugfeld ein, um Schulungen von 

Piloten auf Segelflugzeugen durchzuführen. Im April des Folgejahres wurde das 

Kasernengelände zu einem Fliegerhorst ausgebaut. Das britische Militär besetzte 1945 die 

Kaserne, demontierte Einrichtungen und sprengte militärische Anlagen, lediglich die 

Unterkunftsgebäude blieben erhalten, sodass 1956 die erste Einheit der Bundeswehr 

einziehen konnte. 

Im Zuge der Neugestaltung des Speiseraums wurde 1986 Georg Engst (*1930) direkt 

beauftragt, ein Kunst-am-Bau-Werk zu realisieren. Entstanden ist ein tektonisches, 

großflächiges Deckenrelief aus geometrischen Formen. Es besteht aus großen, flachen 

Elementen sowie dreieckigen, prismatischen und gekrümmten Formen, die wie Stalaktiten 

von der Decke hängen. Ergänzt werden diese Objekte von zwei Wandreliefs, in denen sich 

die Gestaltungsprinzipien des Dreiecks und der runden Form wiederholen und hinter denen 

Versorgungsleitungen verborgen sind. Für diese Art der plastischen Gestaltung verwendete 

Engst, dessen bevorzugte Materialien sonst Bronze, Holz, Stein und Edelstahl sind, bewusst 

leichtes Material in Form von Gipskarton. Sowohl die kubischen Formen wie auch die Wände 

des Raumes sind weiß gestrichen, nicht nur um dem lebhaften Rhythmus der Objekte eine 

Einheitlichkeit und Ruhe zu verleihen, sondern auch um die Lichtwirkungen und 

Schattenwürfe zu wechselnden Tageszeiten deutlich hervortreten zu lassen. Die künstliche 

Beleuchtung hat der Künstler gestalterisch in seine Arbeit einbezogen, indem er Lampen 

entworfen hat, die an schmalen, rechteckigen Halterungen von der Decke hängen und in 

einer langen, quer befestigten Dreiecksform enden, deren Spitze aus lichtdurchlässigem 

Kunststoff besteht. Die faszinierende Verschmelzung dieser Kunst am Bau mit der 

nüchternen Innenarchitektur zu einem spannungsreichen Ensemble lässt an den 

„Merzbau“ von Kurt Schwitters denken. In den 1920er-Jahren arbeitete Schwitters an seiner 

von expressionistischer Architektur beeinflussten Raumfantasie in seinem Elternhaus in 

Hannover. Auch die Arbeit von Engst stellt herkömmliche Vorstellungen von Skulptur und 

Architektur infrage und schafft durch die plastische Gestaltung eine faszinierende 

Raumkunst. 
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Vita 

Georg Engst (*1930), deutscher Bildhauer. Ausbildung zum Holz- und Steinbildhauer. 

Studium an der Akademie der Künste in München und an der Staatlichen Hochschule für 

Bildende Künste Hamburg. Seit 1955 Ausstellungstätigkeit, darunter Kunsthalle Altbau 

Hamburg, Kunsthalle Kiel, Museum für moderne Kunst Goslar, Deichtorhallen Hamburg 

sowie Skulpturenparks in Büdelsdorf und Bissee. Zahlreiche Kunst am Bau im In- und 

Ausland, vor allem im Hamburger Raum und in Schleswig-Holstein, so im Amtsgericht 

Verden, Landeskrankenhaus Lüneburg, Polizeidienststelle Rotenburg und Polizeidienststelle 

Diepholz. 

Literatur 

Horst Wenski, Technik – Gestaltung der Stuckdecke in einem Casino in Delmenhorst (Georg 

Engst, Jersbek), in: Bauwelt Nr. 34, 1988 

Trockenbau Nr. 4, 1989, S. 10–11 

Ingo Keimer, Lothar Romain, Ludwig Zerull (Hg.), BauArt. Künstlerische Gestaltung 

staatlicher Bauten in Niedersachsen, Hannover 1999, S. 102–105 

Quelle: Archiv BMVg 
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Kreiswehrersatzamt Freiburg 

Bundeswehr 

Stefan-Meier-Straße 72 a, 79104 Freiburg, Baden-Württemberg 

Rainer Stiefvater, „Metamorphose“, 1987
 

26-teilige Plastik, Betonguss auf Sandsteinpostament im Viertelkreis, Figuren je ca. 220 x 58
 

x 28 cm
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit drei Teilnehmern 

Standort: Außenanlage, Haupteingang 

Architektur: Staatliches Hochbauamt II Freiburg, 1985–1988 

Weitere Künstler: Hans-Peter Wernet 
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Seit der Entscheidung der Bundesregierung zur „Aussetzung der Wehrpflicht“ ist die 

Hauptaufgabe der 52 Kreiswehrersatzämter in Deutschland fast völlig weggefallen: die 

Musterung von jungen Männern mit ärztlicher Untersuchung. Trotz des Umbaus der heutigen 

Bundeswehr besitzt die Aussage der Freiplastik von Rainer Stiefvater (*1943) vor dem 

Kreiswehrersatzamt in Freiburg immer noch Gültigkeit. In einem Viertelkreis stehen 26 

Figuren in Betonguss, teils vereinzelt, teils zu mehreren dicht gruppiert. Die scheibenförmig 

flachen Figuren unterscheiden sich individuell voneinander, wobei der Prozess der 

Veränderung kontinuierlich vor sich geht. Beginnend mit der Darstellung eines Mannes mit 

Hut und Aktentasche verändern sich die Figuren nach und nach in 24 Zwischenschritten zur 

Darstellung eines Menschen mit Helm und Gewehr: Aus dem Hut wird ein Helm und aus der 

Aktentasche ein Gewehr. Besonders durch diese Attribute ist die erste Figur im Viertelkreis 

als Privatperson und die letzte als Soldat gekennzeichnet. Der Titel des Kunst-am-Bau-

Werks „Metamorphose“ deutet bereits auf die Umwandlung eines Zivilisten zum 

„Staatsbürger in Uniform“ und umgekehrt vom Soldaten wieder in einen Bürger hin. Seit 

Gründung der Bundeswehr ist der „Staatsbürger in Uniform“ das Leitbild der Inneren 

Führung der Bundeswehr und damit der zentrale Aspekt zur Ausgestaltung des 

Selbstverständnisses eines Soldaten. Die Erfahrungen der Wehrmacht im Zweiten Weltkrieg 

hatten gelehrt, dass Soldaten nicht blinde Befehlsempfänger, sondern aus Einsicht und 

Überzeugung handelnde, freie Menschen sein sollten, die ihre Bürgerrechte und -pflichten 

während der Wehrpflicht beibehalten. 

Rainer Stiefvater ist es nicht nur gelungen, das Leitbild der Bundeswehr auf künstlerisch 

beeindruckende Weise umzusetzen, sondern auch formal in die Gestaltung der 

Außenanlage einzubinden. Der Viertelkreis mit der Figurengruppe fasst einen gepflasterten, 

runden Platz ein. Gegenüber vom Kunstwerk befindet sich ein zweites, leeres Postament 

aus Sandstein. Der Schwung beider Viertelkreise setzt sich heute auf der anderen Seite des 

Weges in einem gegenläufigen Bogen als Rampe für Rollstuhlfahrer bis zum Haupteingang 

des Gebäudes fort. 
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Vita 

Rainer Stiefvater (*1943), bildender Künstler. Lehre als Ofensetzer und Fliesenleger. 

Studium an der Kunstgewerbeschule Basel und an der Akademie der Bildenden Künste in 

München. Spezialisierung auf Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum, u. a. mit 

Brunnenanlagen, Terracotta- und Dachziegel-Böden und dem „Attila-Denkmal“ in 

Niederrimsingen. 

Literatur 

Finanzministerium Baden-Württemberg (Hg.), Kunst an Staatlichen Bauten in Baden-

Württemberg 1980–1995, Ostfildern 1995, S. 94 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin/Archiv BMVg 
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Johann Heinrich von Thünen-Institut 

Bis 2007 Forschungsanstalt für Landwirtschaft 

Bundesallee 50, 38116 Braunschweig, Niedersachsen 

Gabriele Grosse, o. T., 1987 

Drei Wandteppiche, unterschiedliche Größen 

Standort: Eingangshalle des Forumgebäudes 

Architektur: Rohbau 1942, Ausbau Staatshochbauamt Braunschweig 1986/1987 

Weitere Künstler: Ernst Bernd, Ernst Gunst, Heinz Lilienthal, Heinrich Schwarz, Karl Henning 

Seemann, Karl Unverzagt, Karl Wientzek 
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Die Forschungsanstalt für Landwirtschaft Braunschweig-Völkenrode (FAL) wurde 1947 

gegründet und auf einem weitläufigen Gelände untergebracht, das während der NS-Zeit für 

die Luftfahrtforschung des Deutschen Reiches genutzt worden war. Auf dem Areal fanden 

zahlreiche künstlerische Arbeiten Aufstellung, so z. B. von Gabriele Grosse, Heinz Lilienthal, 

Karl-Henning Seemann und Heinrich Schwarz. Eine besondere Rolle spielte die 

künstlerische Ausstattung beim Umbau der existierenden Bauten. Hier sollte die Kunst am 

Bau die neue Nutzung der historisch belasteten Gebäude zum Ausdruck bringen. 

Die Tapisseriekünstlerin Gabriele Grosse (*1942) entwickelte eine Arbeit, die diese Aufgabe 

auf vielschichtige Weise löst. Ihr dreiteiliges Werk aus Tapisserien kam in der Eingangshalle 

des sogenannten Forums, der zentralen Veranstaltungsstätte des Instituts, zur Aufhängung. 

Das Gebäude war 1942 errichtet und nie über einen Rohbau hinausgekommen, erst 

1986/1987 wurde es für die Forschungsanstalt ausgebaut. Die Teppiche der Künstlerin 

deuten abstrakt pflanzlich-organische Motive an, die im Bezug zu den Inhalten der 

Forschungsanstalt stehen. Außergewöhnlich ist die Technik, mit der Grosse ab den späten 

1960er-Jahren deutschlandweit bekannt wurde: Die auf Rahmen aufgezogenen Tapisserien 

aus unterschiedlichen Webstoffen wirken aus der Distanz wie Collagen, in denen Papier und 

andere Materialien übereinandergeklebt, eingerissen und übermalt scheinen. Erst aus der 

Nähe ist das Webmuster zu erkennen. Damit erreicht sie einen faszinierenden, immer 

wechselnden Eindruck, der der traditionellen Webtechnik zu Aktualität verhilft. Gleichzeitig 

nimmt sie mit der gewählten Technik Bezug auf die historischen Gobelins, die in 

repräsentativen Räumlichkeiten häufig zur Aufhängung kamen. Ihre Tapisserien sind 

moderne Interpretationen der traditionellen Technik und symbolisieren damit die neue 

Nutzung des historischen Gebäudes. 
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Vita 

Gabriele Grosse (*1942), deutsche Malerin und Tapisseriekünstlerin. Studium an der
 

Staatlichen Kunstakademie Karlsruhe, Malerei und Gobelinweberei, Meisterschülerin für freie
 

Grafik an der Staatlichen Kunstakademie Düsseldorf. Seit 1967 freischaffende Künstlerin in
 

Düsseldorf. Staatspreisträgerin der Länder Bayern (1970) und Nordrhein-Westfalen (1971)
 

sowie Rom-Preisträgerin 1973/1974 (Villa Massimo), Lotte-Hofmann-Gedächtnispreis für
 

Textilkunst 2006. Zahlreiche Ausstellungen. Ihre Werke sind in vielen öffentlichen
 

Sammlungen vertreten, u. a. im Kunstgewerbemuseum Berlin und Museum für Kunst und 


Gewerbe Hamburg. Kunst am Bau u. a. für das BMI Bonn, Neue Heimat Hamburg,
 

Landeszentralbank Baden-Württemberg Stuttgart, Nordfriesisches Kreishaus Husum und
 

deutsche Botschaft Riad.
 

Literatur:
 

Ingo Keimer, Lothar Romain, Ludwig Zerull (Hg.), BauArt. Künstlerische Gestaltung
 

staatlicher Bauten in Niedersachsen, Hannover 1999, S. 34 f.
 

Gabriele Grosse, Gezeitenkantilene. Tapisserie und Grafik, Dresden 2006
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ehem. Zollschiffsstation 

ehem. Bundeszollverwaltung 

Am Hafen, 21354 Bleckede, Niedersachsen 

Dietger Luckow, „Landmarke“, 1987/1988 

Objekt, Ziegelmauerwerk, ca. 350 x 600 x 400 cm 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Außenanlage 

Architektur: Staatshochbauamt Lüneburg, 1986–1988 
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Die Zollschiffsstation im Hafen der niedersächsischen Kleinstadt Bleckede diente nur wenige 

Jahre als örtliche Dienststelle der deutschen Bundeszollverwaltung. 1988, als die Elbe noch 

ein Grenzfluss war, wurde der Neubau mit Anlegeplätzen und Tankstelle für Schiffe sowie 

einer Reparaturwerkstatt errichtet. Damals ahnte niemand, dass schon zwei Jahre später die 

Aufgaben dieser Zollschiffsstation an der innerdeutschen Grenze überflüssig werden sollten. 

Inzwischen wurde die Dienststelle aufgegeben. 

Mit der Kunst am Bau wurde der Maler Dietger Luckow (*1940) beauftragt. Er errichtete 

neben der Zollschiffsstation ein gemauertes Objekt, das gleichzeitig als Fahrradständer dient. 

Dafür verwendete er rote Ziegelsteine, einen typischen Baustoff der Region, mit dem auch 

das Gebäude verkleidet ist. Ein weiteres von ihm verwendetes Bauelement ist die 

Giebelwand, die er zu einer eigenständigen Form für den Fahrradunterstand umgewandelt 

hat. Vier Giebelmodule, die je einer in der Mitte geteilten Giebelwand entsprechen, 

umschließen eine Innenfläche, die anders als das Haupthaus mit einem Flachdach versehen 

ist, um die abgestellten Fahrräder vor der Witterung zu schützen. Die Gestaltung entwickelt 

sich symmetrisch-systematisch in Korrespondenz zum Neubau der Zollschiffsstation, indem 

sie charakteristische Merkmale der Gebäudearchitektur aufnimmt und durchspielt. 

In Anlehnung an die Tradition des Bauhauses, Kunst und Handwerk zu einer neuen 

Baukunst zu vereinen, verbindet Luckow in seinem Werk „Landmarke“ das ästhetisch 

Schöne mit dem praktisch Nutzbaren. Im Bauhaus vereinigten sich Künstler verschiedener 

Stile, um an dem gemeinsamen Ziel zu arbeiten, den Unterschied zwischen Kunst und 

Handwerk aufzuheben und damit die Idee der l’art pour l’art (der Kunst um der Kunst willen) 

zu überwinden. Ästhetik und künstlerischer Ausdruck wurden durch die Funktion des 

Produktes beeinflusst. Für den Maler Dietger Luckow ist dieser Ansatz keine grundsätzliche 

künstlerische Haltung, sondern er entstand aus der Situation der Kunst-am-Bau-Aufgabe. 
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Vita 

Dietger Luckow (*1940). 1960–1966 Studium an der Hochschule für Bildende Künste in 

Berlin. Seit 1967 als freischaffender Künstler in Bardowick bei Lüneburg tätig. 1998 

Kulturpreis des Landkreises Lüneburg, 2010 Dr.-Hedwig-Meyn-Preis der Stadt Lüneburg. 

Ausstellungstätigkeit und Arbeiten im öffentlichen Raum, z. B. Wandgestaltung im BGS-

Speisesaal Lüneburg 1976, Tür- und Hofgestaltung der Staatsanwaltschaft Lüneburg 1981, 

Eingangsgestaltung Prüfstelle Rethmar des Bundessortenamtes 1993/1994. 

Literatur 

Ingo Keimer, Lothar Romain, Ludwig Zerull (Hg.), BauArt. Künstlerische Gestaltung 

staatlicher Bauten in Niedersachsen, Hannover 1999, S. 112 f. 
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Agentur für Arbeit Verden 

Lindhooper Straße 9, 27283 Verden, Niedersachsen 

Horst Antes, „Die sieben Himmelsrichtungen der Hopi-Indianer“, 1987–1988/1990 

Brunnen mit Stelen, Figuren: rostbeständiger Stahl (2 cm stark), teilweise bearbeitet 

und bemalt, je 375 x 95 cm, Brunnen: Plastik, rostbeständiger Stahl (2 cm stark), 

200 x 240 x 80 cm 

Standort: Zugangsbereich 

Architektur: Friedrich Spengelin, Hannover, 1986–1988 
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In Deutschland gibt es ein flächendeckendes Netz von Arbeitsagenturen, die die Aufgaben 

der Bundesagentur für Arbeit (BA) erfüllen. Die Kreisstadt Verden erhielt Ende der 1980er-

Jahre einen Neubau. Friedrich Spengelin entwarf um den großzügigen, einladenden Vorplatz 

den mehrteiligen Gebäudekomplex, dessen Beschränkung auf zwei bis drei Geschosse die 

wahre Größe der Institution verschleiert, um weniger anonym und einschüchternd auf die 

Besucher zu wirken. 

Horst Antes (*1936) stellte dort als Kunst am Bau ein Ensemble aus sieben menschlichen 

Figuren auf, die um einen Brunnen angeordnet sind. Bei den Silhouetten handelt es sich um 

eine Bildfigur, die Antes bereits um 1960 prototypisch mit dem Motiv des 

„Kopffüßlers“ entwickelt und sowohl in seiner plastischen Arbeit wie auch in der Malerei 

vielfach variiert hat. Seine künstlerische Ausdrucksweise begründet sich in der Suche nach 

einer neuen figurativen Kunst und der bewussten Abkehr von naturalistischen Vorbildern, 

insbesondere von dem im Nationalsozialismus entwickelten überhöhten, heroischen 

Figurentyp. Anregungen hierfür fand er u. a. in den Katsinam-Puppen, die bei den Hopi-, den 

Zuni- und anderen Pueblo-Indianern im Südwesten Nordamerikas die Geister der Natur und 

der Ahnen symbolisieren und als heilige Wesen verehrt werden. Seine über 700 Holzpuppen 

umfassende Studiensammlung zeugt von seiner jahrzehntelangen Auseinandersetzung mit 

der Kultur und den Riten der Indianer, die er seit seiner ersten Reise in Indianerreservate 

1972 stetig vertieft hat. Der Titel von Antes’ Werk für die Arbeitsagentur begründet sich auf 

der Vorstellung der Hopi-Indianer von sieben Himmelsrichtungen: Nordwesten (gelb, 

Kwini’wi), Südwesten (türkis, Te’vyûňa), Südosten (rot, Ta’tyûka), Nordosten (weiß, Ho’poko), 

oben (schwarz, O’mi), unten (alle Farben, At’kyami) und ohne Richtung (ohne Farbe). In die 

Figuren sind beidseitig Augen und Mund eingemeißelt. Das Zentrum der Figurengruppe 

bildet eine geometrische, abgetreppte Form in einem runden Wasserbecken, gegen deren 

Unterseite Wasser spritzt. 
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Vita 

Horst Antes (*1936), deutscher Maler, Grafiker und Bildhauer. Studium an der Akademie der 

Bildenden Künste Karlsruhe, seit 1967 dort Professor für Malerei. Stipendien Villa Romana, 

Florenz, und Villa Massimo, Rom. Zahlreiche Ausstellungen, u. a. documenta 3, 4 und 6 in 

Kassel, sowie Kunst im öffentlichen Raum, wie „Der Ring – Die Fresser – Die Insel“ auf dem 

Bertha-von-Suttner-Platz in Düsseldorf oder „Kopffüßler“ in Hannover. Kunst am Bau: 

deutsche Botschaft Senegal, Dakar, 1980. 

Literatur 

Horst Antes, Wolfgang Haberland, Kachina-Figuren der Pueblo-Indianer Nordamerikas aus 

der Studiensammlung Horst Antes, Badisches Landesmuseum, Karlsruhe 1980 

Ingo Keimer, Lothar Romain, Ludwig Zerull (Hg.), BauArt. Künstlerische Gestaltung 

staatlicher Bauten in Niedersachsen, Hannover 1999, S. 62 f. 

A.-Kat. Katsinam: Figuren der Pueblo-Indianer Nordamerikas aus der Studiensammlung 

Horst Antes, Museum für Kunst- und Kulturgeschichte, Lübeck 2000 

Donald Kuspit, Horst Antes, Ostfildern 2006 
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Bundesministerium der Verteidigung 

Fontainengraben 150, 53123 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Eberhard Fiebig, „Große Wuwa“, 1987/1997 

Stele aus Stahl lackiert in rot, gelb und blau, 20 m hoch, 2,2 m Durchmesser 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit 42 Teilnehmern 1987 

Standort: See vor Kasino Süd 

Architektur: Planungsgruppe Groth und Lehmann-Walter, Bonn, 1979–1987; 3. Bauabschnitt 

mit Ministergebäude und Kasino Süd: Johannes Hölzinger, 1987–1997 

Weitere Künstler: Hans Dieter Bohnet, Johannes Hölzinger, Leonardo Mosso, Norbert 

Müller-Everling, Ansgar Nierhoff, Andreas Sobeck 
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Das Bundesministerium der Verteidigung auf der Bonner Hardthöhe wurde in mehreren 

Bauabschnitten kontinuierlich vergrößert und ist heute erster Dienstsitz der Behörde. Die 

ersten Bauten entstanden 1964, 1979 bis 1987 wurde die Liegenschaft um einen 

Verwaltungskomplex erweitert, der drei versetzt zueinander stehende Innenhöfe besitzt, die 

durch die kreuzförmigen Grundrisse der Gebäudeteile gebildet werden. Der Künstler und 

Architekt Johannes Hölzinger entwickelte aufgrund eines gewonnenen 

Gutachterwettbewerbs das Konzept für die Kunst am Bau des Neubaukomplexes. Hölzinger 

realisierte auch das Kasino Süd 1987 bis 1997, das durch seine ungewöhnliche Form 

fasziniert, die gleichzeitig Skulptur, Architektur und Landschaftsgestaltung ist. Das Kasino ist 

eine Pyramide aus Beton mit drei grasbewachsenen Außenseiten, während sich die vierte 

als Fensterseite zum künstlich angelegten See hin öffnet. 

Ende 1987 wurde ein beschränkter Kunstwettbewerb für acht Standorte im gesamten 

Neubaukomplex inklusive des Kasinos mit 42 Teilnehmern ausgeschrieben. Eberhard Fiebig 

(*1930), der sich für drei der Standorte beworben hatte, wurde schließlich mit der 

Realisierung eines Werks in dem vor dem Kasino gelegenen See ausgewählt. Fiebig ist vor 

allem für seine bunt lackierten Stahlplastiken bekannt geworden, deren oftmals gedrehte und 

komplex gefaltete Form computerbasiert entwickelt wird. Fiebig definiert so den 

Entwurfsprozess des Bildhauers neu, weg vom individuellen, handwerklichen Formen des 

Materials hin zu einem konzeptuellen Ansatz. In diesem Verfahren entwickelte er auch im 

künstlichen See vor dem Kasino eine in sich gedrehte Stele, die an ihren drei Seiten in den 

Grundfarben Rot, Gelb und Blau lackiert ist. Sie hat so je nach Blickrichtung und Wetterlage 

ganz unterschiedliche Wirkungen, trotz ein und derselben Form, auch für den Besucher des 

Kasinos, für den sie einen Orientierungspunkt bildet. Fiebigs Säule in ihrer reduzierten Form, 

die an Werke der US-amerikanischen Minimal Art erinnert, bildet so ein ästhetisches 

Pendant zur Pyramide des Kasinos. 
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Vita 

Eberhard Fiebig (*1930), deutscher Bildhauer. Erste plastische Arbeiten ab 1947, vor allem 

Werke aus gefaltetem Stahlblech. 1974–1995 Professor an der Kunsthochschule Kassel. 

1986 zusammen mit anderen Gründung von „art engineering“, Spezialisierung auf 

rechnergestützte Konstruktion von Stahlplastiken. Realisierung von zahlreichen 

Großskulpturen u. a. in Kassel, Regensburg, Münster, Frankfurt a. M. und für das 

Bundesministerium für Arbeit und Soziales, Bonn 1985. 

Literatur 

Eberhard Fiebig, Werke und Dokumente. Plädoyer für eine intelligente Kunst, Ostfildern 

1996 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 
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Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit 

ehem. Bundesministerium für das Post- und Fernmeldewesen 

Robert-Schuman-Platz 3, 53175 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Heinz Mack, „Großes Wasserrelief“, 1987
 

Mosaikwand aus Aluminium mit Wasser, 700 x 700 cm, und zwei Natursteine
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit 50 Teilnehmern 1986
 

Standort: Eingangsbereich
 

Architektur: Heinle, Wischer und Partner, Stuttgart, 1987
 

Weitere Künstler: Ferdinand Kriwet, Martin Mayer, Ansgar Nierhoff, Horst Rave, Peter
 

Tutzauer
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Das Bundespostministerium wurde 1949 zunächst unter dem Namen Bundesministerium für 

Angelegenheiten des Fernmeldewesens gegründet und zog 1954 in einen Neubau am 

Rheinufer in Bonn. Da die Mitarbeiterzahlen des Ministeriums stetig wuchsen, wurde 1978 

ein Ideenwettbewerb für einen Neubau des Bundespostministeriums gemeinsam mit dem 

des Verkehrsministeriums ausgelobt. Bis 1987 realisierte das Stuttgarter Büro Heinle, 

Wischer & Partner das neue Ministeriumsgebäude. Der mehrflügelige Bau hat eine schlichte 

helle Steinfassade, einzig die Eingangsfassade zum Robert-Schuman-Platz ist durch ihre 

Aufständerung und dunkelgrüne Aluminiumelemente abgesetzt. Beim Betreten des 

Gebäudes erreicht der Besucher zunächst eine sich über zwei Geschosse erstreckende 

Eingangshalle, in der sich ein Kunstwerk des international renommierten Künstlers Heinz 

Mack (*1931) befindet. Mack hatte einen 1986 ausgelobten beschränkten Wettbewerb für die 

künstlerische Ausstattung des Neubaus gewonnen, insgesamt fanden acht Werke 

Aufstellung, u. a. von Peter Tutzauer, Ansgar Nierhoff, Horst Rave und Ferdinand Kriwet. 

Mack realisierte 1987 in der Eingangshalle ein über zwei Geschosse reichendes „Großes 

Wasserrelief“. Über eine diagonal gerasterte Mosaikwand aus Aluminium läuft Wasser, 

sodass die an sich schon flirrend reflektierende Oberfläche des Metalls durch das Wasser 

zusätzlich eine optisch vibrierende Qualität bekommt. Die bewegte Oberfläche wird 

kontrastiert durch zwei davorgesetzte massiv wirkende rechteckige Steinblöcke und dadurch 

in ihrem bewegten Eindruck zusätzlich gesteigert. Mack, einer der Mitbegründer der 

bekannten Künstlergruppe ZERO, zählt zu den wichtigsten Vertretern der konkreten Kunst 

der 1960er- und 1970er-Jahre in Deutschland. Die Wirkung von Licht, Wasser und 

Spiegelungen ist integraler Bestandteil seiner Werke, die meist aus Metall gefertigt sind. Das 

„Große Wasserrelief“ ist beeindruckendes Beispiel dafür. 1998 wurde das Postministerium 

im Zuge der Privatisierung der Post aufgelöst, inzwischen wird die Liegenschaft vom 

Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit genutzt. 
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Vita 

Heinz Mack (*1931), deutscher Maler und Bildhauer. Studium der Kunst an der Staatlichen 

Kunstakademie Düsseldorf und der Philosophie an der Universität Köln. 1957 gemeinsam 

mit Otto Piene Gründung der Gruppe ZERO in Düsseldorf. Zahlreiche nationale und 

internationale Ausstellungen und Preise. Malerei, Zeichnung und Werke im öffentlichen 

Raum, vor allem Auseinandersetzung mit dem Thema Licht. Kunst am Bau u. a. für das 

Olympiagelände München, Bundeswehrhochschule Neubiberg, Dresdner Bank Frankfurt 

a. M., Landeszentralbank Düsseldorf etc. 

Literatur 

Johannes Möhrle, Postbauten, hrsg. von Bundesministerium für das Post- und 

Fernmeldewesen, Stuttgart und Zürich 1989 

Heinz Mack, Ars Urbana, Kunst für die Stadt 1952–2008, München 2008 

Heinz Mack, Leben und Werk/Life and Work, hrsg. von Heinz Mack, Ute Mack, Köln 2011 

A.-Kat. Heinz Mack, Kinetik, Städtisches Museum am Abteiberg Mönchengladbach, 

Düsseldorf 2011 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 
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Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit 

ehem. Bundesministerium für das Post- und Fernmeldewesen 

Robert-Schuman-Platz 3, 53175 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Ferdinand Kriwet, „Lesewald“, 1989
 

98 Stelen unterschiedlicher Höhe, 49 hängend und 49 stehend, schwarz-weiß, bedeckt mit
 

vertikaler Schrift in zehn Sprachen
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit 50 Teilnehmern 1986
 

Standort: Ministerbereich
 

Architektur: Heinle, Wischer und Partner, Stuttgart, 1987
 

Weitere Künstler: Heinz Mack, Martin Mayer, Ansgar Nierhoff, Horst Rave, Peter Tutzauer
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Das Bundesministerium für das Post- und Fernmeldewesen bezog einen Neubau am Robert-

Schuman-Platz in Bonn-Bad Godesberg, der nach mehrjähriger Planungs- und Bauzeit 1987 

fertiggestellt wurde. Schon 1983 fand ein erster Kunstwettbewerb für die Ausstattung des 

gemeinsamen Vorplatzes des Post- und des Verkehrsministeriums statt, den die Künstler Alf 

Lechner und Leo Kornbrust gewannen. 1986 wurde ein beschränkter Wettbewerb für die 

Kunst am Bau für vier vorher definierte Standorte im Gebäude sowie für den Hof des 

Postministeriums ausgelobt. Neben den Künstlern Heinz Mack, Peter Tutzauer, Ansgar 

Nierhoff und Horst Rave erhielt Ferdinand Kriwet (*1942) den Auftrag für ein Kunstwerk. Er 

realisierte 1989 einen „Lesewald“, der auf künstlerisch anspruchsvolle und ansprechende 

Weise die Aufgaben des Ministeriums thematisiert: Der Künstler und Hörspielautor ist 

bekannt für seine multimedialen Installationen mit Ton, Sprache und Schrift, in denen er sich 

mit der Bedeutung der Sprache für die zwischenmenschliche Kommunikation 

auseinandersetzt. In einem konzeptuellen Ansatz untersucht und dechiffriert er die Sprache 

derart, dass dem Betrachter und Leser seiner Kunstwerke neue Bedeutungsebenen 

erschlossen werden. Der „Lesewald“ in Bonn besteht aus 98 Stelen unterschiedlicher Höhe 

von ca. 30 cm bis zu Überlebensgröße. 49 Stelen hängen und weitere 49 stehen in sieben 

Reihen à sieben sich zunehmend verkürzenden Stelen. Die dahinterliegende verspiegelte 

Wand und die in den Boden eingelassenen Wasserbecken verstärken zusätzlich den 

Eindruck eines Waldes von Stelen. Während der „Lesewald“ also formal an einen Wald 

erinnert, nimmt er inhaltlich vielfältig Bezug auf das Ministerium. In zehn Sprachen, u. a. 

Deutsch, Japanisch, Arabisch und Hebräisch, sind Ketten von Wörtern vertikal auf die Stelen 

aufgebracht wie z. B. Namen von Schrifttypen, Wörter wie Stimulans, Satz, Wort, Bild, 

Ahnung usw. Sie alle setzen beim Betrachter und Lesenden eine Reihe von Assoziationen in 

Gang, die unendlich fortgeführt werden kann. Diese spielerische Art, die weltweite 

Kommunikation, die Kernthema des Postministeriums war, auch durch die unterschiedlichen 

Sprachen und Schriftzeichen zum Ausdruck zu bringen, ist auf vielen Ebenen lesbar und 

anregend gestaltet. 1998 wurde das Postministerium im Zuge der Privatisierung der Post 

aufgelöst, seitdem wird die Liegenschaft vom Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz 

und Reaktorsicherheit genutzt. 
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Vita 

Ferdinand Kriwet (*1942), deutscher Bildhauer und Hörspielautor. Multimediale Arbeiten mit 

Klang, Text und Sprache in Ausstellungen und als Hörspiele im Radio. Internationale Preise 

für Hörspiele. Ausstellungen u. a. in Kunstverein und Kunsthalle Düsseldorf, Kunst im 

öffentlichen Raum u. a. für die Ruhr-Universität Bochum sowie in Mönchengladbach und 

Bonn. 

Literatur 

Johannes Möhrle, Postbauten, hrsg. von Bundesministerium für das Post- und 

Fernmeldewesen, Stuttgart und Zürich 1989 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

A.-Kat. Kriwet. Yester’N’Today, Kunsthalle Düsseldorf, Düsseldorf 2011 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 430

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

 

      

    

     

 

    
     

     

     

  

 

     

          

    

   

           

130 

Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 

ehem. Bundesministerium für Verkehr 

Robert-Schuman-Platz 1, 53175 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Wolfgang Nestler, o. T., 1989
 

Zwei Metallscheiben und drei Objekte aus Metallstangen, je an Drahtseilen an der Decke 


befestigt, sowie ein Metallbogen
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit neun Teilnehmern 1988/1989 (Rolf Binder, Eberhard 


Foest, Walter Giers, Haus-Rucker-Co, Wolfgang Klein, Wolfgang Nestler, Detlef Reuter,
 

Ursula Sax, Peter Schwickerath)
 

Kosten: 370.150 DM
 

Standort: Eingangshalle EG (zwei Scheiben), 2./3. OG (drei Objekte) und 4./5. OG (Bogen)
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Architektur: Entwurf Deiß und Bargou, München 

Bauzeit: 1986–1989 

Ausführungsplanung und Bauleitung: Eller Meier Walter und Partner, Düsseldorf 

Weitere Künstler: Joachim Bandau, Otto Herbert Hajek 
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Der für das damalige Verkehrsministerium (heute: Bundesministerium für Verkehr, Bau und 

Stadtentwicklung) 1989 fertiggestellte Bau bildet ein Ensemble mit dem Postministerium, 

dessen Liegenschaft heute vom Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und 

Reaktorsicherheit genutzt wird. Das Gebäude öffnet sich zum Platz mit einer Eingangshalle, 

die als zentraler Verteiler für die sechs sternförmig angelegten Büroflügel fungiert. Von 

außen verbinden sich die vier Geschosse der verglasten Halle. Im Inneren ist sie auf je zwei 

Geschosse aufgeteilt. Neben zwei weiteren Bereichen war die Halle als Standort für die 

Kunst am Bau ausgewählt. Die künstlerische Ausstattung sollte neben der Berücksichtigung 

der spezifischen räumlichen Bedingungen einen Bezug zu den Aufgabenstellungen des 

Ministeriums aufweisen. Bei dem 1988 ausgelobten Wettbewerb für die Halle setzte sich 

Wolfgang Nestler (*1943) gegen renommierte Künstler und Architekten wie Haus-Rucker-Co 

und Ursula Sax durch. 

Nestler inszeniert in seiner zeichnerischen wie bildhauerischen Arbeit ein fragiles Kräftespiel 

von Material und Form, selbst massive Stahlformen wirken in seiner Bearbeitung leicht und 

beweglich. In Bonn realisierte er eine sechsteilige geschossübergreifende Installation: Über 

dem Eingang im Erdgeschoss sind zwei elliptische Metallscheiben an Stahlseilen 

aufgehängt, die durch die Geschosse bis nach oben durchlaufen und so eine vorhangartige 

Gliederung des Raumes über die Geschosse entstehen lassen. Durch die lange Aufhängung 

und ihre elliptische Form sind die Scheiben in ständiger Bewegung. Drei weitere 

Metallobjekte befinden sich an Stahlseilen aufgehängt im zweiten Geschoss. Sie sind aus 

Stahlbändern zu drei unterschiedlichen Formationen zusammengeschraubt, die an 

Wegkreuzungen oder Wegesysteme erinnern sollen und damit Bezug auf die Inhalte des 

Ministeriums nehmen. Im oberen Geschoss befindet sich ein an einer Seite an der Decke 

aufgehängter Stahlbogen, der unter Spannung steht und den Eindruck von großer Kraft 

vermittelt. Von außen sind alle Teile der Installation gleichzeitig zu sehen, während sie im 

Inneren einzeln auf den jeweiligen Geschossen wahrgenommen werden. Von außen wirken 

die Elemente in den Obergeschossen wie zarte Zeichenstriche hinter der Glasfassade, die 

sich vor allem nachts von dem von innen beleuchteten Gebäude absetzen. Von innen 

erschließt sich die Kunst dem Betrachter erst nach und nach, da erst mit der Zeit der 

Zusammenhang der durch die Geschosse laufenden Aufhängungen mit den jeweiligen 

Objekten hergestellt wird. 
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Vita 

Wolfgang Nestler (*1943), deutscher Bildhauer. 1967–1973 Studium an der Staatlichen 

Kunstakademie Düsseldorf bei Erwin Heerich. 1987–1989 Professur an der Universität 

Siegen und 1989–2007 an der Hochschule der Bildenden Künste Saar in Saarbrücken. 

Zahlreiche Preise und Ausstellungen, darunter documenta 6 und 8, und Werke in 

Sammlungen wie Neue Nationalgalerie Berlin und Kunstmuseum Bonn. Arbeiten im 

öffentlichen Raum und Kunst am Bau u. a. für Körner-Kaserne Aachen, Arbeitsamt Gießen, 

Post Mönchengladbach und Justizministerium Berlin. 

Literatur 

Wolfgang Nestler. Rastplatz für die Windstille. Skulpturen und Projekte, hrsg. von Cornelia 

Wieg, Halle 1999 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 

ehem. Bundesministerium für Verkehr 

Robert-Schuman-Platz 1, 53175 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Joachim Bandau, o. T., 1989 

Vier raumhohe Kupferblechplatten, eine freistehende raumhohe vierfach geknickte 

Zinkblechplatte 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit sieben Teilnehmern 1988/1989 (Victor Bonato, 

Christian Megert, Rune Mields, Michelangelo Pistoletto, Marianne Pohl, Aen Sauerborn, 

Peter Tutzauer), ohne Ergebnis, daraufhin Direktauftrag 

Kosten: 357.000 DM 

Standort: Kantine 

Architektur: Entwurf Deiß und Bargou, München 

Bauzeit: 1986–1989 

Ausführungsplanung und Bauleitung: Eller Meier Walter und Partner, Düsseldorf 

Weitere Künstler: Otto Herbert Hajek, Wolfgang Nestler 
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Das 1949 gegründete Bundesverkehrsministerium hatte bis 1989 kein eigenes Haus. 1978 

wurde ein Ideenwettbewerb für die städtebauliche Ordnung der Neubauten für das Verkehrs-

und das Postministerium ausgerufen, 1979 folgte der Realisierungswettbewerb für das 

Verkehrsministerium, den das Architekturbüro Deiß und Bargou aus München gewann. 

Realisiert wurde der Bau für knapp 1.000 Mitarbeiter 1986 bis 1989. Sechs Büroflügel 

gruppieren sich sternförmig um eine zentrale großflächig verglaste Erschließungshalle, die 

sich zum Robert-Schuman-Platz öffnet. 1988 fand der Wettbewerb für die künstlerische 

Ausstattung des Verkehrsministeriums statt, der neben zwei Standorten in der Eingangshalle 

die im rückwärtigen Teil der Halle untergebrachte Kantine für die Kunst vorsah. 

Der international bekannte Bildhauer Joachim Bandau (*1936) hatte ursprünglich einen 

Entwurf abgegeben, der die Gestaltung einer Wandfläche in der Eingangshalle mit zwei 

unregelmäßig geformten Flächen aus Kupfer- und Zinkblech vorsah. Er konnte sich aber für 

diesen Standort nicht gegen Otto Herbert Hajek durchsetzen. Für die Kantine hatten sieben 

Künstler Konzepte eingereicht, darunter so renommierte wie Victor Bonato oder Rune 

Mields. Zwei Entwürfe kamen in die engere Auswahl, wurden aber am Ende nicht realisiert. 

Erst nach Fertigstellung des Gebäudes wurde Bandau mit der künstlerischen Ausstattung 

des Raumes direkt beauftragt. Er setzte vier unregelmäßig geformte Rechtecke aus 

Kupferblech an zwei über Eck liegende Wände, ergänzt durch eine schräg aufgestellte 

Stützenummantelung aus Zinkblech. Der niedrige Raum der Kantine mit Parkettfußboden 

und weißen Wänden gerät durch die unregelmäßig geformten und gekippten Platten optisch 

ins Wanken. Die Wirkung wird durch die Bewegung des Betrachters im Raum noch verstärkt. 

Der meist mit geometrischen Grundformen arbeitende Künstler behandelt oft Themen des 

labilen Gleichgewichts von Kräften, viele seiner Arbeiten scheinen kurz vor dem Umkippen 

zu sein und halten damit den Betrachter in Atem. Auch in der Kantine des 

Verkehrsministeriums scheinen die an die Wand gelehnten Platten jeden Moment ins 

Rutschen zu geraten. 
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Vita 

Joachim Bandau (*1936), deutscher Bildhauer, Maler und Grafiker. 1957–1960 Studium an 

der staatlichen Kunstakademie Düsseldorf. 1982–1986 Professur für Bildhauerei an der 

RWTH Aachen, 1988–2001 Professur für Bildhauerei an der Kunstakademie Münster. 

Zahlreiche Preise, z. B. 1986 Will-Grohmann-Preis der Berliner Akademie der Künste. 

Einzelausstellungen u. a. im Museum Ludwig Köln 1996, internationale 

Ausstellungsbeteiligungen, darunter documenta 6. Kunst im öffentlichen Raum und am Bau 

u. a. für die Universitäten in Erlangen und Freising, Stadtarchiv Köln und Theaterplatz 

Osnabrück. 

Literatur 

Joachim Bandau, Quodlibet, Nürnberg 2008 

Joachim Bandau, Grusinische Tänzer. Skulpturen 1968–1974, Nürnberg 2010 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 

ehem. Bundesministerium für Verkehr 

Robert-Schuman-Platz 1, 53175 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Otto Herbert Hajek, „Farbwege durchdringen den Raum“ und o. T., 1989
 

Sieben Tafelbilder (Öl auf Leinwand, insgesamt 14 m lang) und Marmorwand
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit sechs Teilnehmern, 1988/1989 (Joachim Bandau,
 

Bertram Jesdinsky, Karl Unverzagt, Horst Gläsker, Otto Herbert Hajek, Georg Karl Pfahler)
 

Kosten: 400.000 DM
 

Standort: Wandfläche südlicher Bereich der Eingangshalle und Rückwand nördlicher
 

Aufzugskern (Marmorwand)
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Architektur: Entwurf Deiß und Bargou, München 

Bauzeit: 1986–1989 

Ausführungsplanung und Bauleitung: Eller Meier Walter und Partner, Düsseldorf 

Weitere Künstler: Joachim Bandau, Wolfgang Nestler 
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Das 1949 gegründete Bundesverkehrsministerium erhielt erst 1989 einen eigenen Bau, 

vorher war es auf mehrere Standorte in der Stadt Bonn verteilt. Zur künstlerischen 

Ausstattung des Gebäudes am Robert-Schuman-Platz fanden 1988/1989 drei Wettbewerbe 

für die Kunst am Bau statt. Als Standort war neben der Kantine und dem zentralen 

Treppenhaus die Eingangshalle vorgesehen. Die Kunst sollte gemäß der Ausschreibung auf 

die spezifischen räumlichen Bedingungen eingehen und gleichzeitig einen Bezug zu den 

Aufgaben des Ministeriums herstellen. Nachdem einige Künstler, die zu einem Entwurf für 

die Eingangshalle eingeladen waren, abgesagt hatten, so z. B. Anselm Kiefer und Gerhard 

Richter, wurden vier Künstler nachgeladen, darunter Otto Herbert Hajek. Hajek, dessen 

Anfänge im Informel der 1950er-Jahre liegen, realisierte ab den 1970er-Jahren an 

zahlreichen Orten im In- und Ausland auch im Auftrag des Bundes seine „Stadtzeichen“ und 

„Farbwege“, deren Gestaltung er aus den Grundfarben und geometrischen Grundformen 

entwickelt. In einem integralen Ansatz aus Malerei, Bildhauerei und Flächengestaltung 

greifen seine Arbeiten meist tief in die Architektur und den öffentlichen Raum ein, bilden aber 

gleichzeitig eine autonome Setzung. Im Gegensatz zu anderen Künstlern, die an dem 

Wettbewerb teilnahmen, schlug Hajek auch in Bonn eine rein geometrische Gestaltung vor, 

die er in Bezug zu einem der vorgegebenen Themenkomplexe setzte: „Technik – 

Transporttechnik“. Für die große Wand der Eingangshalle realisierte er eine Serie aus sieben 

Tafelbildern mit dem Titel „Farbwege durchdringen den Raum“. Die Bilder zeigen diagonale 

und senkrechte Farbstreifen in den für Hajek typischen leuchtenden Rot-, Gelb- und 

Blautönen, wobei die dynamische Wirkung ebenso wie die Überlagerung der Streifen 

Fahrspuren gleich Bezug auf die Aufgaben des Ministeriums nimmt. Dazu realisierte er in 

Bezug auf das Thema „Bewegung und Dynamik“ an der Rückwand des Aufzugsturms in der 

Mitte des Raumes eine plastische Wandarbeit aus rötlichem Granit, die ähnliche diagonale 

Strukturen aufweist, hier allerdings dreidimensional gestaltet. Beide Arbeiten haben einen 

vergleichbaren dynamisierenden Effekt. Während dieser bei der einen mittels der Farbe 

erreicht wird, ist es bei dem Relief die dreidimensionale Form, die bis heute ungemindert 

lebendig wirkt. 
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Vita 

Otto Herbert Hajek (1927–2005), deutscher Bildhauer, Maler und Grafiker. 1947–1954 

Studium der Bildhauerei an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Stuttgart. 1980– 

1992 Professur an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Karlsruhe. Ausstellungen 

im In- und Ausland, darunter documenta II und III in Kassel. Zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke 

und Arbeiten im öffentlichen Raum u. a. für die PTB Braunschweig 1964, das BMELV 1978, 

das BBR Berlin 1971–1973/1980 und die deutschen Botschaften in Lomé und Montevideo. 

Literatur 

Archiv für Bildende Kunst im Germanischen Nationalmuseum, Nürnberg (Hg.), O. H. Hajek – 

Die Durchdringung des Lebens mit Kunst, Stuttgart und Zürich 1987 

Otto Herbert Hajek, Lebensraum Stadt – und Kunst, Stuttgart 1988 

A.-Kat. Otto Herbert Hajek. Raum, Farbe, Zeichen, Städtische Galerie Karlsruhe u. a., 

Tübingen 2007 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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133 

ehem. Hohenberg-Kaserne 

Bundeswehr bis 2006 

Bildechinger Steige 62, 72160 Horb am Neckar, Baden-Württemberg 

Mathias Ohndorf, o. T., 1988/1989
 

Platzgestaltung mit farbigen Makadam-Einlagen im Straßenbelag, Basaltpflaster, 117,50 x
 

66 m
 

Vergabe: Direktauftrag
 

Standort: Antreteplatz
 

Architektur: 1935/1936. Umbau und Sanierung: Staatliches Hochbauamt Baden-Baden,
 

1983–1987
 

Weitere Künstler: Fritz Arend, Mathias Ohndorf (Keramikarbeit im Innenraum)
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Die Hohenberg-Kaserne in Horb am Neckar wurde 1935/1936 für die Wehrmacht erbaut und 

zunächst nach der im Ersten Weltkrieg stark umkämpften westflämischen Stadt Ypern 

benannt. 1945 bis 1977 wurde sie vom französischen Militär genutzt. Nach einigen Jahren 

Leerstand wurden die Gebäude 1983 bis 1987 für eine Neunutzung durch die Bundeswehr 

saniert und umgebaut. 1989 zog ein erstes Sanitätsbataillon ein und das Gelände wurde in 

Erinnerung an ein im Mittelalter einflussreiches schwäbisches Adelsgeschlecht in 

Hohenberg-Kaserne umbenannt. Die Kaserne Ist inzwischen geschlossen. 

Im Zuge der Umbaumaßnahmen für die Bundeswehr in den 1980er-Jahren wurden Aufträge 

an sechs Künstler für Kunst am Bau vergeben, die alle aus der Region stammen – wohl um 

den regionalen Bezug zu stärken. Der in Karlsruhe tätige Künstler Mathias Ohndorf (*1934) 

ist vor allem bekannt durch seine farbenfrohen figurativen Keramikwandbilder und -

skulpturen. Im Eingangsbereich des Wirtschaftsgebäudes der Kaserne gestaltete er drei 

Wandbilder aus je 108 farbigen Keramikfliesen, die eine illusionistische Landschaft zeigen. 

Eine zweite großformartige Arbeit realisierte er im Außenraum auf dem Antreteplatz, der von 

Gebäuderiegeln mit Klinkerfassaden an drei Seiten umschlossen wird und das Zentrum der 

Kasernenanlage bildet. Ohndorf bildete auf der Fläche große geometrische Muster in Weiß-

und Gelbtönen aus Makadam, einem bitumenähnlichen Straßenbelag. In der Mitte der neben 

Makadam mit Asphalt bedeckten Fläche befinden sich zwei große Vierecke aus 

Basaltpflaster. Die Platzgestaltung erfüllt die Funktion einer Helikopterlandefläche durch ein 

weithin sichtbares Piktogramm. Sie kann ebenso als Strukturvorgabe für zum Appell 

antretende Soldaten genutzt werden, auch wenn es für derartige geometrische Platzmuster 

keine historischen Vorläufer im militärischen Bereich gibt. Die Gestaltung ist also bis auf die 

Verortung für den Helikopter im eng funktionalen Sinne zweckfrei, erfüllt aber gestalterisch 

die wichtige Aufgabe, das Gelände zu strukturieren. Dazu wird eine mögliche Durchwegung 

der Fläche vom einen zum anderen Gebäude angedeutet. Aus der Vogelperspektive ergibt 

sich wiederum ein dreidimensional wirkendes Muster. Die Arbeit ist daher ein 

herausragendes Beispiel für die integrativen Qualitäten und multifunktionalen 

Gestaltungsansätze von Kunst am Bau. 
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Vita 

Mathias Ohndorf (*1934), Studium an der Kölner Werkschule und an der Académie de la 

Grande Chaumière Paris, 1959 Gast der Akademie der Künste Berlin. Tätigkeit als freier 

Maler in Karlsruhe. 1980–1983 Beisitzender der Staatl. Kunstkommission Karlsruhe, 1990– 

1998 Mitglied der Kunstkommission Bühl. Zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke, vor allem 

Keramikarbeiten. 

Literatur 

Finanzministerium Baden-Württemberg (Hg.), Kunst an Staatlichen Bauten in Baden-

Württemberg 1980–1995, Ostfildern 1995, S. 132 

Quelle: Archiv BMVg 
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Wasser- und Schifffahrtsamt Cuxhaven 

Am Alten Hafen 2, 27472 Cuxhaven, Niedersachsen 

Günther Uecker, „Meeresvision“, 1989 

Wandgestaltung, Gipszylinder 

Standort: Treppenhaus 

Architektur: Kersten und Martinoff, Braunschweig 
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Das Grundstück des Wasser- und Schifffahrtsamtes in Cuxhaven liegt im alten Hafen direkt 

am offenen Meer. Das winkelförmige Gebäude wird im Gelenk durch eine lichtdurchflutete 

Eingangshalle verbunden, die durch die Verwendung von Glas und Stahl optisch von der 

übrigen Fassade aus Backstein abgehoben ist. Geschossübergreifend befindet sich hier das 

Relief „Meeresvision“ von Günther Uecker (*1930) als Kunst am Bau. Unzählige kleine 

Zylinder aus Gips bedecken die der Glasfront gegenüberliegende Wand. Die Zylinder haben 

denselben Durchmesser, jedoch verschiedene Längen, sodass sie unterschiedlich weit aus 

der Wand herausragen. Zudem ist ihre Positionierung unregelmäßig, einige Zylinder liegen 

dicht beieinander und bilden eine Gruppe, andere sind eher vereinzelt, doch vorherrschend 

ist der Eindruck einer kontinuierlichen Flächenbedeckung. Formale Ähnlichkeit besitzt die 

Arbeit mit den seit 1956/1957 entstehenden Nagelbildern, mit denen Uecker internationale 

Bekanntheit erlangte. Die Nagelbilder sind dreidimensionale, meist weiß bemalte Reliefs aus 

Nägeln auf einem Bildträger. In der Wechselwirkung von Licht und Schatten entfalten sie 

eine optische Dynamik, die auch in der Wandgestaltung in Cuxhaven wiederzufinden ist. Im 

Laufe des Tages beeinflussen die wechselnden Lichtverhältnisse von natürlichem und 

künstlichem Licht den Schattenwurf der Zylinder und lassen das Werk immer neu in 

Erscheinung treten. Die Erfahrungen von wechselnden Lichtwirkungen aus externen Quellen 

bei ansonsten statischen Kunstwerken führten Uecker zu kinetischen und beleuchteten 

Objekten, die im Zuge seiner Zusammenarbeit mit der von Heinz Mack und Otto Piene 1960 

gegründeten einflussreichen Künstlergruppe ZERO entstanden. Anliegen der ZERO-Künstler 

war eine reine Ästhetik jenseits der Figuration. Mit ihren kinetischen Objekten beschritten sie 

gänzlich neue Wege der Kunst. Auch wenn Ueckers „Meeresvision“ ein statisches Kunstwerk 

ist, weckt es doch Assoziationen mit der Dynamik von Fischschwärmen und nimmt somit 

Bezug auf die Lage und die Aufgaben des Wasser- und Schifffahrtsamtes Cuxhaven. 
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Vita 

Günther Uecker (*1930), deutscher Maler und Objektkünstler von internationalem Rang. 

Studium in der DDR in Wismar und Berlin-Weißensee, ab 1955 in der Bundesrepublik in 

Düsseldorf. Ab 1956 erste Nagelobjekte. 1961 Mitglied der Künstlergruppe ZERO (mit Otto 

Piene und Heinz Mack), kinetische Lichtkunst, Installationen und Performances. 1974–1995 

Professor an der Kunstakademie Düsseldorf. Zahlreiche Ausstellungen im In- und Ausland, 

Kunst am Bau u. a. im „Langen Eugen“, ehem. Abgeordnetenbüros des Deutschen 

Bundestags (heute UN-Campus) Bonn 1970 und Andachtsraum im Reichstagsgebäude 

Berlin 1999. 

Literatur 

Ingo Keimer, Lothar Romain, Ludwig Zerull (Hg.), BauArt. Künstlerische Gestaltung 

staatlicher Bauten in Niedersachsen, Hannover 1999, S. 106–109 

Günther Uecker, Alexander Tolnay (Hg.), Günther Uecker, Ostfildern 2005 

Eckhard Hollmann, Jürgen Krieger (Hg.), Günther Uecker. Geschriebene Bilder, Berlin 2011 
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ehem. Dithmarsen-Kaserne 

Bundeswehr bis 2007 

Dithmarsenpark 50, 25767 Albersdorf, Schleswig-Holstein 

Barbara Stehr, „Ästhetik der Ballistik“, 1989 

Zwei Eckgewände, je 225 x 50 cm, mit blau-weiß gesinterten Keramikplatten à 49 x 49 cm 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit vier Teilnehmern 

Projektkosten: 26.857 DM 

Standort: Eckgewände der Eingangsportalnischen des Stabsgebäudes 

Architektur: 1960–1963, div. Erweiterungen in den 1980er-Jahren 
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Das Gelände der ehemaligen Dithmarsen-Kaserne befindet sich in der Gemeinde Albersdorf 

in Schleswig-Holstein. 1963 wurde die Kaserne als Truppenunterkunfts- und 

Ausbildungszentrum für die Bundeswehr errichtet, in den 1980er-Jahren kamen einige 

Bürogebäude und Lagerhallen hinzu. Die Bauten sind mit dunkelrot gebrannten 

Klinkerfassaden ausgeführt, die typisch für die Architektur Schleswig-Holsteins sind. 

Im Zuge der Ausbauten der 1980er-Jahre wurden Aufträge für Kunst am Bau vergeben. Die 

Keramikkünstlerin Barbara Stehr (*1936) setzte sich in einem beschränkten Wettbewerb mit 

vier Teilnehmern mit einem Entwurf durch, der sich auf vielfältige Weise mit dem Ort 

auseinandersetzt. Sie setzte an die Eckgewände des Haupteingangs des neu errichteten 

Stabsgebäudes blau-weiße Keramikplatten. Die je 49 mal 49 cm großen Platten zeigen 

blaue und weiße Strahlen, die sich trompetenförmig auffächern. Im Zusammenhang mit dem 

Titel „Ästhetik der Ballistik“ erinnern die Bogenformationen an Schleuderbahnen von 

fächerförmig angeordneten Geschossen. Die Künstlerin nimmt damit Bezug auf die 

militärischen Aufgaben der Bundeswehr. Gleichzeitig betont sie mit der Ausschmückung die 

herausgehobene Funktion des Stabsgebäudes als Zentrum des Kasernengeländes. Die 

künstlerische Ausgestaltung von Gewänden hat ihren historischen Ursprung in der 

Ausschmückung von Kirchenportalen, auch für den Profanbau sind künstlerisch gestaltete 

Eingangsgewände bis in das frühe 20. Jahrhundert zu finden. Dabei wird die Gestaltung 

zunehmend abstrakter, ähnlich ornamental wie die Keramiken von Stehr sind Arbeiten aus 

demselben Material aus der Zeit des Art Déco der 1930er-Jahre. Die Eckgewände des 

Stabsgebäudes nehmen die kleinteilige Struktur der Klinkerfassade auf, setzen sich aber 

durch die andere Farbigkeit deutlich ab. Die blau-weißen Keramikplatten erinnern zudem an 

die Farbtöne der Delfter Kacheln, die sich auch in Friesland großer Wertschätzung erfreuten. 

Barbara Stehr nimmt die historische Form und das Material also bewusst wieder auf und 

überträgt es für den spezifischen Ort, indem sie auf vielen Ebenen auf die Geschichte und 

die Funktion Bezug nimmt. Zudem hat das Werk eine überzeugende ästhetische Präsenz. 

Stehr hat in Albersdorf eines ihrer wenigen Kunst-am-Bau-Werke realisiert. Bekannt wurde 

sie vor allem als Keramikkünstlerin, die Kunst- sowie Gebrauchsobjekte entwirft. An der 

Fachhochschule Koblenz baute sie ab 1987 das Institut für Künstlerische Keramik auf, das 

bis heute einen internationalen Ruf genießt. Seit 2007 ist die Dithmarsen-Kaserne 

geschlossen und wird als Büro- und Gewerbegebiet genutzt. Das Kunstwerk besteht noch. 
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Vita 

Barbara Stehr (*1936), deutsche Keramikkünstlerin. 1958–1963 Studium an der Hochschule 

für Bildende Künste Hamburg. Seit 1963 freie Künstlerin mit Keramikwerkstatt. Ab 1987 

Professur, Leitung und Aufbau des Instituts für Künstlerische Keramik, Fachhochschule 

Koblenz. Zahlreiche Auszeichnungen und Ausstellungen mit keramischen Arbeiten. Kunst 

am Bau u. a. „St. Barbara“ für die Boehn-Kaserne Hamburg 1987/1988. 

Literatur 

A.-Kat. Christine Atmer de Reig, Antje Brüggemann, Barbara Stehr, Keramion Galerie für 

zeitgenössische keramische Kunst, Frechen 1984 

Quelle: Archiv BMVg 
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ehem. Winkelmann-Kaserne 

Bundeswehr 

Schulstraße, 58636 Iserlohn, Nordrhein-Westfalen 

Anselm Treese, o. T., 1989/1990 

Relief, Ziegelmauerwerk, mehrere Wandflächen, insgesamt 130 qm 

Vergabe: Direktauftrag 

Kosten: 50.749,57 DM 

Standort: Wirtschaftsgebäude F. 900 VI 
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Die Winkelmann-Kaserne wurde 1934 bis 1936 für die Wehrmacht erbaut. Nach dem 

Zweiten Weltkrieg war sie durch die britische und kanadische Armee belegt. 1971 übernahm 

die Bundeswehr das Gelände. Im Zuge der Truppenreduzierung wurde der Standort 1993 für 

die zivile Nutzung freigegeben und zum „Wohnpark Buchenwäldchen“ umgebaut. Ein 

Direktauftrag für Kunst am Bau ging 1989 an den Bildhauer Anselm Treese (*1930). In und 

am Wirtschaftsgebäude gestaltete er mehrere Wandflächen mit Klinkersteinen, einem 

Material, aus dem nicht nur sämtliche Gebäude der Kaserne aus den 1930er-Jahren gebaut 

sind, sondern mit dem auch das Wirtschaftsgebäude aus den 1980er-Jahren innen und 

außen verblendet ist. Die plastische Gestaltung von Treese ist integraler Bestandteil der 

Architektur, von der sie sich reliefhaft abhebt. Mit beeindruckendem Variantenreichtum setzt 

der Künstler das einfache Grundmodul eines rechteckigen Ziegelsteins zu immer neuen 

Formvarianten ein. Senkrecht und diagonal sowie plan, vorstehend oder schräg 

herausragend sind die Ziegel in die Wand eingemauert. Daraus ergeben sich Bögen, 

verschiedene Rautenmuster und schuppenartige Elemente, deren Plastizität durch die 

Schattenwirkung der erhabenen Teile betont wird. Mit einfachen Mitteln und Methoden 

realisierte der Künstler im Speisesaal für Unteroffiziere beispielsweise „Strukturfelder, deren 

disziplinierte Formationen mal in einer Richtung verlaufen oder nach allen Seiten 

expandieren, mal in Konfrontation zueinander stehen oder gegenseitige Durchdringung 

‚exerzieren‘“, wie Treese formuliert. In anderen Räumen beziehen sich die Reliefs auf die 

Umrissgestaltung der Architektur, nehmen sie auf und übersetzen sie in Horizontal- und 

Diagonalverläufe. Die Verwendung von Ziegel als Baustoff hat im Ruhrgebiet eine lange 

Tradition, weil die erforderlichen Rohstoffe Ton und Kohle vor Ort zur Verfügung standen. 

Künstlerisch gestaltete Reliefs aus Klinkern mit geometrischen, vegetativen Mustern oder 

figurativen Motiven zählen zum verbreiteten Repertoire und schmücken zahlreiche 

Backsteinbauten in Westfalen. Treese greift auf diese besondere Gestaltungsart zurück und 

passt sie der Raumsituation an. 
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Vita 

Anselm Treese (1930–2004), deutscher Bildhauer. Nach Lehre zum Schreiner und 

Zimmermann Studium an der Werkkunstschule Dortmund. Vor allem bekannt durch Kunst 

am Bau und Kunst im öffentlichen Raum, darunter 1969 farbiges Betonrelief 

Bezirkshallenbad Dortmund-Hörde, 1972 Betonplastik Kreishaus Schwelm, 1983 

Klinkerwände Arbeitsamt Bochum, 1986 Brückberg-Kaserne Siegburg, 1987 Klinkerwand 

Fernmeldeamt Aachen, 1990 Schalterhalle Postgebäude Pullheim. 

Literatur 

Anselm Treese, Wände und Mauern als Kunstobjekte, Selbstverlag 1993 

Quelle: Archiv BMVg 
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ehem. Heinrich-der-Löwe-Kaserne 

Bundeswehr bis 2004 (momentan Leerstand) 

Braunschweiger Straße 1, 38126 Braunschweig, Niedersachsen 

Victor Bonato, o. T., 1980er-Jahre 

Mehrteilige Bodenarbeit aus Marmor, Blei, Grobkies 

Standort: Innenhof Gebäude Mannschaftsspeisesaal 

Architektur: 1936–1938. Neubau Mannschaftsspeisesaal 1980er-Jahre 

Weitere Künstler: Wilhelm Beuermann, Moritz Bormann, Eberhard Linke 
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Im Süden von Braunschweig liegt die ehemalige Heinrich-der-Löwe-Kaserne, die in den 

1930er-Jahren als eine von acht Kasernen in der niedersächsischen Stadt errichtet worden 

war und ab 1958 als Bundeswehrstandort genutzt wurde. Die hohe Präsenz von 

Bundeswehr und Bundesgrenzschutz in Braunschweig hatte mit der Lage in unmittelbarer 

Nähe zur innerdeutschen Grenze zu tun. Als 1989 die Wiedervereinigung kam, wurden 

daher auch zahlreiche Bundeswehrstandorte in Braunschweig geschlossen, unter anderem 

2004 die Heinrich-der-Löwe-Kaserne – benannt nach dem berühmten Herzog von Sachsen, 

der Braunschweig im 12. Jahrhundert zu seinem Machtzentrum ausbaute und damit zu 

früher Blüte führte. Seit der Schließung liegt das Gelände brach. 

Einige Kunst-am-Bau-Werke, die im Zuge eines Neubaus in den 1980er-Jahren entstanden 

sind, finden sich bis heute auf dem Gelände, so im Außenraum eine Arbeit des deutschen 

Künstlers Victor Bonato (*1934). Bonato schuf zahlreiche Arbeiten im öffentlichen Raum und 

erhielt Kunst-am-Bau-Aufträge, u. a. die „Gegenströmung“ für die Bonner „Kreuzbauten“. In 

Braunschweig schuf er eine konkrete Arbeit, die an die Situation eines Schießstandes 

erinnert: Eine hellgraue Marmorkugel auf hellgrauer Plattform, umgeben von hellgrauem 

Grobkies, steht einer dunklen Kugel gleicher Größe gegenüber. Diese ist flankiert von einem 

hochaufgerichteten Stab und einer leicht gebogenen Rückwand aus Blei, die eine ringförmig 

angelegte Durchlöcherung aufweist, welche an Schusslöcher erinnert. Eine weiße 

Marmorlinie führt direkt zum Stab und der dahinterliegenden durchschossenen Wand. Sie 

markiert die angepeilte Schusslinie. In dieser Arbeit zeigen sich exemplarisch die Themen, 

die den Künstler interessiert haben: die Versinnbildlichung physikalischer Phänomene, das 

Einfrieren eines Moments der Bewegung ebenso wie das fragile Gleichgewicht von 

Gegensätzen wie weich und hart, schwarz und weiß, Yin und Yang etc. Während die Werke 

im öffentlichen Raum immer der konkreten Kunst zuzuordnen sind, spielen seine freien 

Arbeiten oftmals mit alltäglichen Gegenständen und haben auch durch ihre Titelgebung 

oftmals eine ironische und humorvolle Komponente, die in der Tradition des Dada steht. 

Auch die Braunschweiger Arbeit lässt vielfache Assoziationen zu, die im Zusammenhang mit 

der Nutzung des Geländes stehen. Darüber hinaus gibt sie dem engen Innenhof eine 

gewisse ästhetische Wirkung. 
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Vita 

Victor Bonato (*1934), deutscher Bildhauer. Ausbildung als Glasmaler in Köln. Mehrjährige 

Studienaufenthalte in den USA seit 1956. Ab 1966 ansässig in Köln als freier Künstler. Freie 

Arbeiten aus Wachs, Glas und Blei, zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke sowie Aufträge für 

Kunst im öffentlichen Raum, meist konkrete oder abstrakte Arbeiten, z. B. „Gegenströmung“, 

1981, im damaligen Ministerium für Forschung und Technologie („Kreuzbauten“). 

Literatur 

A.-Kat. Victor Bonato. Zeitzeuge, Museum für Moderne Kunst, Goslar 1992 

A.-Kat. Victor Bonato, Städtische Galerie, Lüdenscheid 1995 

Rainer K. Wick, Bonato, Kunst im öffentlichen Raum 1987–1996, Köln 1996 
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ehem. Heinrich-der-Löwe-Kaserne 

Bundeswehr bis 2004 (momentan Leerstand) 

Braunschweiger Straße 1, 38126 Braunschweig, Niedersachsen 

Wilhelm Beuermann, „Der runde Tisch“, 1990 

Acryl auf Leinwand auf Wand 

Standort: Stirnwand Mannschaftsspeisesaal 

Architektur: 1936–1938. Neubau Mannschaftsspeisesaal 1980er-Jahre 

Weitere Künstler: Victor Bonato, Moritz Bormann, Eberhard Linke 
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Im Süden von Braunschweig liegt die ehemalige Heinrich-der-Löwe-Kaserne, eine von acht 

in der Stadt in den 1930er-Jahren errichteten Kasernen für die Wehrmacht. Einige von ihnen 

wurden nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges als Flüchtlingslager genutzt, die Heinrich-

der-Löwe-Kaserne diente der britischen Armee und ab 1958 der Bundeswehr. Die hohe 

Präsenz von Bundeswehr und Bundesgrenzschutz in Braunschweig hatte mit der Lage in 

unmittelbarer Nähe zur innerdeutschen Grenze zu tun. Als 1989 die Wiedervereinigung kam, 

wurden daher auch zahlreiche Bundeswehrstandorte in Braunschweig geschlossen, unter 

anderem 2004 die Heinrich-der-Löwe-Kaserne. Das Gelände liegt seitdem brach. 

Einige Kunst-am-Bau-Werke aus jüngerer Zeit sind bis heute dort zu finden, wie die Werke 

im Außenraum von Victor Bonato und Eberhard Linke, „Gespräch zwischen den Blöcken“, 

1981/1982. Im Inneren des in den 1980er-Jahren neu errichteten Mannschaftsspeisesaals 

befindet sich neben einer plastischen Wandarbeit von Moritz Bormann, die ein 

aufgeschlagenes Buch aus Marmor zeigt, ein Wandgemälde von Wilhelm Beuermann 

(1937–2006). Das Gemälde „Der runde Tisch“ von 1990 zeigt zwei Stühle und einen Tisch, 

auf dem neben bunten Stäben eine isometrische Darstellung zu sehen ist. Auf kubistische 

Weise sind die Gegenstände in unterschiedliche Richtungen geklappt, sodass das Bild eine 

Bewegtheit erlangt, die durch die bunten Farben unterstützt wird. Nicht nur mit der 

dargestellten Isometrie, auch in Farben und Formen knüpft das Bild an die umgebende 

Architektur an, ohne seinen Abbildcharakter zu verlieren. In Verbindung mit dem Titel 

verweist das Motiv auf den 1989/1990 eingerichteten Runden Tisch in der untergehenden 

DDR. Das Gesprächsforum, das zwischen Opposition und Regierung vermitteln sollte, führte 

nicht zuletzt zum Ende der DDR, was wiederum die Auflösung des Bundeswehrstandortes 

Heinrich-der-Löwe-Kaserne nach sich zog. 
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Vita 

Wilhelm Beuermann (1937–2006), deutscher Maler, Grafiker und Dichter. Studium an der 

Werkkunstschule Hannover, an der École des beaux-arts in Paris und an der Hochschule der 

Künste Berlin. Ab 1962 Tätigkeit als freier bildender Künstler in Hannover. Ausstellungen im 

In- und Ausland. Einige Kunst-am-Bau-Aufträge, vor allem in Niedersachsen. Ab den 1980er-

Jahren auch als Lyriker tätig. 

Literatur 

A.-Kat. Wilhelm Beuermann – Bilder 1983–1985, Galerie ArtForum, Hannover 1986 

A.-Kat. Wilhelm Beuermann: Bilder 1986 bis 1990, Galerie ArtForum, Hannover 1991 

Ingo Keimer, Lothar Romain, Ludwig Zerull (Hg.), BauArt. Künstlerische Gestaltung 

staatlicher Bauten in Niedersachsen, Hannover 1999, S. 54 f. 
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ehem. Salm-Kaserne 

Bundeswehr 

76661 Philippsburg, Baden-Württemberg 

Hartmut Gampp, o. T., 1990
 

Wandgestaltung, Acryl und Siebdruck, Pressspanplatten, 3 x 10 m
 

Standort: Mannschaftsspeisesaal
 

Architektur: Staatliches Hochbauamt II Karlsruhe
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Im Zuge der Truppenreduzierung der Bundeswehr wurde die Salm-Kaserne gegen Ende der 

1990er-Jahre aufgegeben. Noch zu Beginn des Jahrzehnts realisierte Hartmut Gampp 

(*1945) eine großformatige Wandarbeit im Speisesaal der Kaserne. Das Werk besteht aus 

insgesamt 30 quadratischen Bildfeldern, die je 1 mal 1 m groß sind und in drei Reihen zu je 

zehn übereinanderhängen. Fünfzehn Brustbildnisse sind in unregelmäßiger Anordnung mit 

acht Texttafeln und sieben unterschiedlich monochromen Farbflächen kombiniert. Die 

Figuren sind mit reicher Palette aufgetragen und mit groben Pinselstrichen verschmiert. 

Mehrere Farbschichten überlagern einander, entstellen die Züge, verunklaren die Figur. Die 

farbigen Inkarnate verhalten sich kontrapunktisch zu den entleerten, einfarbigen 

Hintergründen und isolieren die dargestellten Personen. Die im Profil oder frontal 

dargestellten Köpfe lassen keine individuellen Physiognomien erkennen und bleiben daher 

anonym. Doch Haare und Kleidung erlauben teilweise Rückschlüsse auf die Identität des 

Geschlechts. Gampps Thema für die Salm-Kaserne lautet „Mensch – Masse – Individuum“, 

was er durch die Häufung der Porträts in der Gesamtsicht und die gleichzeitige Vereinzelung 

durch die dazwischen verteilten monochromen Felder und Texttafeln umsetzt. Die Texte sind 

Zitate aus den Bereichen Kunst, Literatur, Philosophie und Theologie, deren Autoren 

verschiedenen Epochen und Nationalitäten angehören, wie Sophokles, Shakespeare, 

Schiller oder Kennan. Da heißt es beispielsweise „ideen sind mächtiger / als 

körperkraft“ (Sophokles) oder „die jedes / risiko scheuen / gehen das größte / risiko 

ein“ (Kennan). Die Identität und Individualität der namentlich genannten Autoren steht den 

anonymen Bildnissen kontrastierend gegenüber. Der Künstler beabsichtigt durch die 

Kombination der verschiedenen Bildtypen, „bei den Rezipienten die Reflexion auf die 

Beziehung Soldat – Gesellschaft und den Sinn militärischer Existenz und Präsenz zu 

provozieren“. Mit den Zitaten geht er auf die Komplexität soldatischen Lebens in unserer 

heutigen Gesellschaft ein. 
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Vita 

Hartmut Gampp (*1945), bildender Künstler. Nach abgebrochener Dekorateurlehre Fabrik-

und Landarbeiter, Handelsvertreter, Kraftfahrer, Hafenarbeiter und Seemann. 

Siebdruckerlehre und 1978–1983 Studium der Malerei und Grafik an der Staatlichen 

Akademie der Bildenden Künste in Karlsruhe. Seit 1983 freischaffend in Karlsruhe und Berlin. 

Ausstellungen in Galerien und Museen in Deutschland, Frankreich und der Schweiz. 1979– 

1995 staatliche, kirchliche und private Kunst-am-Bau-Aufträge. 

Literatur 

A.-Kat. Harmut Gampp, Malerei – Objekte – Environments, Schloss Bonndorf, Waldshut, 

Karlsruhe 1993 

Finanzministerium Baden-Württemberg (Hg.), Kunst an Staatlichen Bauten in Baden-

Württemberg 1980–1995, Ostfildern 1995, S. 184 
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ehem. Hauptzollamt Heidelberg 

Kurfürsten-Anlage 25, 69115 Heidelberg, Baden-Württemberg 

Richard Schindler, „Utulpia Heidelbergensis“, 1991 

Siebenteilige Installation, drei Wanduhren je 40 cm Durchmesser, Postkartensammlung je 10 

x 15 cm, Bildreproduktion 77 x 60 cm, künstliche Blumen 77 x 44 cm, Plastiktulpe 11 x 56 cm, 

Schaukasten 60 x 15 cm, Tapeten 210 x 120 und 215 x 240 cm 

Standort: Verschiedene Standorte im Gebäude 

Architektur: 1960er-Jahre. Sanierung Staatliches Hochbauamt Heidelberg, 1988–1990 
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Im Zuge umfangreicher Sanierungsmaßnahmen im Hauptzollamt Heidelberg erhielt Richard 

Schindler den Auftrag zur Realisierung eines Kunst-am-Bau-Werks. Seine Installation 

„Utulpia Heidelbergensis“ besteht aus sechs Einzelwerken, die sich an unterschiedlichsten 

Stellen im Gebäude befinden. Zentral ist die dreidimensionale Rekonstruktion eines 

Blumenstilllebens in Plastik nach einem Bild von Ambrosius Bosschaert d. Ä., der für seine 

farbenkräftigen und detailgenauen Blumenstillleben geschätzt wurde. Das als Vorlage 

benutzte, um 1620 entstandene Gemälde „Blumenvase in einer Fensternische“ ist dessen 

bekanntestes Werk. Schindler greift die Interpretation von Stillleben als Symbol von 

Vergänglichkeit auf und übersetzt sie in ein Arrangement aus Kunstblumen, deren Schönheit 

von Dauer ist. Dahinter verbergen sich auch Überlegungen zu Original und Kopie nicht nur 

im Bereich der Kunst, sondern in einem hoheitlichen Aufgabenbereich wie dem Zoll. Denn 

eines der Tätigkeitsfelder von Zollämtern ist die Aufdeckung von Plagiaten und die 

Bekämpfung krimineller Wertschöpfung durch illegale Kopien. In diesem Sinne ist die 

Behörde auf die Entlarvung von Täuschungen ausgerichtet und tut dies nicht zuletzt durch 

Beobachtung und Kontrolle. Ein weiterer Teil der Arbeit schließt hier inhaltlich an. Drei 

nebeneinander im Treppenhaus aufgehängte Uhren, die funkferngesteuert minutengenau 

richtig gehen, irritieren durch ihre um Stunden versetzte Anzeige der Zeit, weil ihnen der 

Ortsbezug fehlt. Minimale Abweichungen sind es, die der Zoll erkennen muss, um 

Verbraucher vor mangelhaften Waren und Produktpiraterie aus dem Ausland zu schützen. 

Richard Schindlers Installation fügt sich nicht nur hervorragend in einer thematischen 

Auseinandersetzung in den Ort ein, sondern auch in der Aufforderung an die Zollbeamten, 

einen Teil des Kunstwerks aktiv mitzugestalten. Eine Sammlung von Kunstpostkarten ist im 

Flur an einer Eisenleiste mit Magneten öffentlich ausgestellt. Die Zugänglichkeit und Art der 

Aufhängung erlauben es, die Bilder anders zu ordnen, ihre Anzahl zu reduzieren oder sie 

durch weitere Postkartenmotive zu erweitern. Damit greift der Künstler eine Praxis auf, die 

am Arbeitsplatz weit verbreitet ist, Ansichtspostkarten von Kollegen etwa im Büro an Tür, 

Wand oder Computer halböffentlich und inoffiziell auszustellen. Schindler macht diesen 

Vorgang mit seinem Kunstwerk bewusst und gestaltet ihn als ästhetisch autonome Arbeit. 
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Vita 

Richard Schindler (*1949), bildender Künstler. Studium in Freiburg und Oslo. Seit 1979 

zahlreiche Ausstellungen vor allem in Deutschland, Frankreich und Japan. 2000 Gründung 

des Instituts für Visual Profiling in Freiburg. Neben Lehraufträgen Gastprofessur an der 

Akademie der Bildenden Künste Nürnberg. 2010 Gründung der Freien Landesakademie 

Kunst gGmbH mit der Bildhauerin Rita Deschler. Kunst am Bau sowie Kunst im öffentlichen 

Raum u. a. für die Autobahnpolizei Offenburg 1992, Trinkwasserbrunnen (Hommage an 

Morandi) Merzhausen 1997/1998, Schwurgerichtssaal Justizzentrum Meiningen 2000. 

Literatur 

Hauptzollamt Heidelberg (Hg.), Utulpia Heidelbergensis, Ein Kunstprojekt im Hauptzollamt 

Heidelberg, Heidelberg 1991 

A.-Kat. Zur Sachlage Richard Schindler, Kunstverein Freiburg u. a., Waldkirch 1993 
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Agentur für Arbeit Oldenburg 

Stau 70, 26122 Oldenburg, Niedersachsen 

Jim Whiting, „curling leaves“, 1992 

Dreigeteiltes druckluftbewegtes Objekt, Ballonseide, Rattan 

Standort: Eingangshalle Treppenhaus 

Architektur: gmp Architekten, Hamburg, 1993 

Weitere Künstler: Bernhard Luginbühl 
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Das Gebäude des renommierten Hamburger Architekturbüros von Gerkan, Marg und Partner 

für die Agentur für Arbeit Oldenburg ist durch seine strenge Rasterfassade aus Backstein 

gekennzeichnet. Es liegt direkt am Oldenburger Hafen und umgrenzt ein großes dreieckiges 

Grundstück. Die unmittelbar an der Hafenpromenade gelegene Eingangshalle erschließt 

sämtliche publikumsintensiven Bereiche. Sie beeindruckt durch ihre Höhe über alle vier 

Geschosse und wird von einem Glasdach abgeschlossen. Über freistehende Treppen, 

verbindende Galerien und Aufzüge wird der Besucher auf kurzen Wegen zu allen Ebenen 

und in die einzelnen Abteilungen geführt. Wie bereits mit der Arbeit von Bernhard Luginbühl 

für den Vorplatz vor dem Haupteingang wurde auch mit dem Objekt des Londoner 

Bildhauers Jim Whiting (*1951) bewusst eine Kunst am Bau ausgewählt, die auf spielerische 

Weise mit der sachlich zurückhaltenden Ästhetik des Gebäudes bricht. Der Künstler wurde 

international mit Aktionskunst und seinen beweglichen Installationen bekannt, die er aus 

Alltagsobjekten konstruiert. Für die Agentur für Arbeit in Oldenburg entwarf er leichte, 

scheinbar schwebende Objekte aus Ballonseide und Rattan, die an Seilen in verschiedenen 

Höhen im Treppenhaus von der Decke hängen. Die Ruhe und Bewegungslosigkeit ist 

trügerisch. Über ein Programm gesteuert und von Druckluftgeräten bewegt, öffnen und 

schließen sich die blätterartigen Gebilde aus weißem Stoff. Vom Erdgeschoss nach oben 

blickend werden sie immer kleiner, luftiger und gegen das einströmende Licht transparenter. 

Sie oszillieren zwischen Blattmotiven und steigenden Drachen, die vom Wind getrieben 

Richtung Himmel fliegen. Whiting kommuniziert und interagiert durch seine Werke mit dem 

Betrachter. Die Bewegung und die veränderlichen Formen der „curling leaves“ („gekräuselte 

Blätter“) genannten Arbeit ziehen den Blick der Besucher des Arbeitsamtes an und können 

die teilweise lange Wartezeit verkürzen. 
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Vita 

James „Jim“ Whiting (*1951), britischer Aktionskünstler, verbrachte seine Kindheit in 

Simbabwe und London. Studium in Electronic Engineering and Systems Control sowie 

Bildhauerei an der St. Martin’s School of Art, London. Internationale Projekte mit 

beweglichen Installationen u. a. als Teil des avantgardistischen Vergnügungsparks Luna 

Luna von André Heller 1987, Maschinen-Theater „Unnatural Bodies“ von 1988–1992 

beispielsweise in Basel, Glasgow und Berlin, seit 1995 „Bimbo Town“ in Leipzig. 

Literatur 

Ingo Keimer, Lothar Romain, Ludwig Zerull (Hg.), BauArt. Künstlerische 

Gestaltung staatlicher Bauten in Niedersachsen, Hannover 1999, S. 180 f. 

A.-Kat. Maschinen-Theater: Positionen figurativer Kinetik seit Tinguely, Städtische Museen 

Heilbronn, Heidelberg 2001 
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Agentur für Arbeit Oldenburg 

Stau 70, 26122 Oldenburg, Niedersachsen 

Bernhard Luginbühl, „Oldenburgerring“, 1992/1993 

Plastik, Schiffsteile, Stahl 

Standort: Außenanlage vor Haupteingang 

Architektur: gmp Architekten, Hamburg, 1993 

Weitere Künstler: Jim Whiting 
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Direkt am Oldenburger Hafen liegt die von dem renommierten Hamburger Architekturbüro 

von Gerkan, Marg und Partner entworfene Agentur für Arbeit. Der viergeschossige Bau 

umschließt ein großes dreieckiges Grundstück und greift mit dem Material der Fassade die 

Tradition der norddeutschen Backsteinarchitektur auf. Unmittelbar an der Hafenpromenade 

liegt die Eingangshalle, deren eher versteckte, von der Straße abgewandte Lage durch die 

monumentale Plastik des Schweizer Künstlers Bernhard Luginbühl (1929–2011) markiert 

wird. Bekannt wurde Luginbühl in den späten 1950er-Jahren als Eisenplastiker insbesondere 

durch die Verwendung von Material, das er auf Schrottplätzen oder stillgelegten 

Industrieanlagen fand. Die Beschäftigung mit der Zoologie war eine zentrale 

Inspirationsquelle für seine Arbeit, aus der heraus Skulpturen ähnlich Stieren, Giraffen, 

Bulldoggen, Mäusen, Sauriern, Elefanten und Skarabäen entstanden sind. Doch es war auch 

die frühere Nutzung des Materials, die den Künstler zu abstrakten Gebilden in industrieller 

Maschinenästhetik inspirierte. Der „Oldenburgerring“ ist ein markantes Beispiel für die 

epische Schönheit seiner Plastiken, die er aus industriellem Abfall in einem 

Montageverfahren zusammenschweißte. Luginbühl hat die Oldenburger Plastik in der nahe 

gelegenen, inzwischen in Konkurs gegangenen Brandt-Werft aus Schiffsteilen gefertigt. 

Winkelbildungen, konvexe und konkave Wölbungen, die Spannungsverhältnisse des 

Tragens und Lastens, das Zusammenspiel von geschlossener Form und ihrer Umgebung 

sowie die Verzahnung von Volumen und Flächen im Raum sind ebenso bezeichnend wie die 

große Geste, die physische Wucht der Arbeiten und ihre herausfordernde Aggressivität. 

Luginbühl stellt im Zweifelsfall Kraft über Eleganz, verliert jedoch nie das spielerische 

Element aus dem Blick, das sich im überbordenden Reichtum seiner fantastisch-figurativen 

Formen ausdrückt. Mit dieser Eigenschaft setzt die Plastik ein deutliches Zeichen gegen die 

streng gegliederte Rasterfassade der Agentur für Arbeit. 
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Vita 

Bernhard Luginbühl (1929–2011), Schweizer Bildhauer und Eisenplastiker. Nach 

Bildhauerlehre freischaffender Künstler. Lebte seit 1965 in Mötschwil auf einem Bauernhof, 

heute Skulpturenpark der Luginbühlstiftung. Internationale Ausstellungstätigkeit u. a. 

Repräsentant der Schweiz auf der Weltausstellung in Montreal 1967, Teilnehmer an der 

documenta III und 6 in Kassel. Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum u. a. „Große 

Zyklopen“, 1968, vor der Kunsthalle Bern. 

Literatur 

A.-Kat. Plätze und Platzzeichen, Anthony Caro, Eduardo Chillida, Robert Jacobsen, 

Bernhard Luginbühl, hrsg. von Andreas Pfeiffer, C. Sylvia Weber, Museum Würth u. a., 

Sigmaringen 1996 

Ingo Keimer, Lothar Romain, Ludwig Zerull (Hg.), BauArt. Künstlerische 

Gestaltung staatlicher Bauten in Niedersachsen, Hannover 1999, S. 178 f. 

A.-Kat. Luginbühl total, Museum Jean Tinguely, Basel, Kunstmuseum Bern, Bern 2003 

Jochen Hesse, Bernhard Luginbühl, Werkkatalog der Plastiken 1947–2002, Zürich 2003 
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Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht 

ehem. Bundesministerium der Finanzen 

Graurheindorfer Straße 108, 53117 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

ODIOUS, o. T., 1992
 

Plastik, Stahl
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb für den Außenbereich mit vier Teilnehmern (ODIOUS,
 

Reinhard Puch, Peter Schwickerath, Christoph Freimann)
 

Standort: Tiefgarageneinfahrt
 

Architektur: Kersten und Martinoff, Braunschweig, Fertigstellung 1991
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Das Bundesfinanzministerium hat seit Anfang der 1950er-Jahre seinen Sitz auf einem 

Gelände an der Graurheindorfer Straße 108 in Bonn. Die Bebauung stammt im Kern aus den 

1950er-Jahren. Ende der 1960er-Jahre sowie Anfang der 1990er-Jahre wurden zwei neue 

Verwaltungsgebäude errichtet. Im Rahmen der letzteren Baumaßnahme wurden 

beschränkte Kunst-am-Bau-Wettbewerbe für vier Bereiche ausgelobt: eine Wandfläche im 

Innenraum, die Eingangshalle, Flurbereiche und das Außengelände. Zur Ausführung 

empfohlen wurden die Entwürfe von Uwe Elfert (Wand), Thomas Virnich (Eingangshalle) und 

der Künstlergruppe ODIOUS (Außenraum). Der viergeschossige Erweiterungsbau vom 

Architekturbüro Kersten und Martinoff schließt das Areal zum Gallierweg so ab, dass eine 

große rechteckige Freifläche entsteht, die als Parkplatz genutzt wird. An seinem Rand liegt 

die Tiefgarageneinfahrt, wo die Bildhauergruppe ODIOUS eine Plastik realisierte. Die Plastik 

ist direkt an der Oberkante der Einfahrt befestigt und besteht aus drei Teilen: einem Bogen, 

einem kastenförmigen Objekt und einem langen Stab, der vom Mittelstreifen der Einfahrt bis 

weit in den Himmel ragt. Alle Elemente sind in einer leuchtend blauen Farbe gestrichen, die 

sich deutlich von der Umgebung abhebt und mit der überwiegend weißen Fassade des 

Neubaus, dem grau gepflasterten Hof sowie dem teilweise begrünten Parkplatz kontrastiert. 

In diesem Kontext entwickelt die Farbe eine Signalwirkung, um auf die Einfahrt zur 

Tiefgarage hinzudeuten. Unterstützt wird diese Funktion von dem Stab, der weithin sichtbar 

herausragt. 

Die Bildhauergruppe ODIOUS wurde 1982 noch während ihrer gemeinsamen Studienzeit an 

der Hochschule der Künste Berlin von Gisela von Bruchhausen, Klaus Duschat, Klaus 

Hartmann, Gustav Reinhardt, Hartmut Stielow und David Lee Thompson gegründet. Die 

Arbeiten bestehen aus abstrakten Formen und Verbindungen mit gebogenen Stahlplatten 

und Stahlstäben, die eine räumliche und teilweise signalhafte Wirkung besitzen. Auch die 

Bonner Arbeit ist eine weithin sichtbare Markierung für die Tiefgarageneinfahrt. Gleichzeitig 

behauptet sie sich als autonomes Kunstwerk. 
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Vita 

1982 Gründung der Bildhauergruppe ODIOUS in Berlin von Gisela von Bruchhausen, Klaus 

Duschat, Klaus Hartmann, Gustav Reinhardt, Hartmut Stielow und David Lee Thompson. 

Gemeinsame Ausstellungen u. a. Kutscherhaus Berlin, Villa Stuck München, Ruppertinum 

Salzburg. Kunst im öffentlichen Raum und Kunst am Bau: Landratsamt Aalen, 

Bundesgartenschau Berlin 1985, Schulhofgestaltungen in Berlin, Platz vor dem Neuen Tor 

Berlin. 

Literatur 

A.-Kat. ODIOUS, Kutscherhaus Berlin, Berlin 1983 

A.-Kat. BeZüge von ODIOUS, Kunstverein Springerhof Neuenkirchen, Neuenkirchen 1985 

A.-Kat. ODIOUS, Villa Stuck, München u. a., München 1988 

Quelle: Archiv BBR Berlin/Archiv BBR Bonn 
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ehem. Roselies-Kaserne 

Bundeswehr bis 1993 (heute Wohngebiet im Bau) 

Rautheimer Straße 12, 38126 Braunschweig, Niedersachsen 

Otto Almstadt, „Köpfe der Wachsamkeit“, 1992 

Drei Stelen aus Cortenstahl mit Steinaufsatz und Tierköpfen aus Bronze 

Vergabe: Wettbewerb 1980 

Standort: Außenraum vor Kasino 

Architektur: 1936–1938. Ausbauten 1960er-Jahre. Neubau Offizierskasino 1980er-Jahre 

Weitere Künstler: Karl-Henning Seemann 
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Die Roselies-Kaserne in Braunschweig wurde 1938 als eine von acht neuen Kasernen im 

Zuge der Aufrüstung im Nationalsozialismus erbaut. Ihr Name erinnert an einen Ort in 

Belgien, wo während des Ersten Weltkrieges Braunschweiger Regimenter kämpften. Ähnlich 

wie bei den meisten Wehrmachtskasernen wurden auch hier mehrgeschossige verputzte 

Bauten mit Walmdach errichtet. Nach Ende des Krieges wurde die Kaserne als 

Flüchtlingslager genutzt und ab 1962 für die Bundeswehr um- und ausgebaut, bis sie 1993 

stillgelegt wurde. 

Ein geplanter Neubau für das Offizierskasino führte 1980 zu einem Kunst-am-Bau-

Wettbewerb, den der Hildesheimer Bildhauer Otto Almstadt (*1940) für sich gewann – seine 

Arbeit fand jedoch erst 1992 Aufstellung. Er entwarf drei Stelen aus Cortenstahl mit einem 

Steinaufsatz, auf denen jeweils ein Tierkopf ruht. Sie erinnern in ihrer majestätischen 

Präsenz an römische Feldzeichen. Die ausgewählten Tiere – Hahn, Hund und Gans – 

stehen symbolisch für die im Militär erforderliche Wachsamkeit. Alle drei Köpfe sind 

fragmentiert, scheinbar wie skelettiert, und damit auf ihre wesentlichen Merkmale reduziert: 

der Hahn auf Kamm und Schnabel, der Hund auf Lefzen, Nase und Ohren und die Gans auf 

Schnabel und Augenring. Im Kreis aufgestellt scheinen sie sich gegenseitig aufmerksam zu 

belauern, ohne dass man sagen könnte, welches Tier überlegen ist. Sie befinden sich in 

einem austarierten Gleichgewicht der Kräfte. 

Als die Roselies-Kaserne 1992 aufgelöst wurde, standen die Plastiken unbewacht auf dem 

Gelände, bis eines Nachts die Köpfe gestohlen wurden. Der Gänsekopf ist inzwischen in 

Bremen wiedergefunden worden und steht nun vor dem Offizierskasino der Lent-Kaserne in 

Rotenburg an der Wümme in Niedersachsen. Ohne seine beiden Pendants, die nach wie vor 

unauffindbar sind, wirkt der Gänsekopf jedoch seltsam verloren, ebenso wie die drei Stelen, 

die nach wie vor auf dem Gelände der Roselies-Kaserne stehen – ohne Köpfe. 
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Vita 

Otto Almstadt (*1940), deutscher Bildhauer. Studium der Bildhauerei an der 

Werkkunstschule Hannover und an der Hochschule für Bildende Künste Braunschweig. 

1980–2003 Professor an der Hochschule für angewandte Wissenschaft und Kunst 

Hildesheim. Gründungsmitglied der Gruppe Kontakt-Kunst Hildesheim. 

Literatur 

A.-Kat. Hans-Werner Kalkmann (Hg.), Otto Almstadt. Katalog zur Ausstellung „Das Tier – 

Fragmente und Spuren“, Skulpturen, Plastiken, Zeichnungen, Kunstverein Bad Salzdetfurth 

e. V., Bad Salzdetfurth 2001 
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Physikalisch-Technische Bundesanstalt 

Bundesallee 100, 38116 Braunschweig, Niedersachsen 

Heinz-Günter Prager, „Fließender Raum“, 1990/1991
 

Plastik, Ronden und Stäbe, Cortenstahl
 

Standort: Außenanlage vor Heisenberg-Gebäude
 

Architektur: Seit den 1940er-Jahren kontinuierliche Erweiterungen
 

Weitere Künstler: Hans Beyermann, Klaus Bösselmann, Ewald Brandt, Heinz Breloh, Anatol 


Buchholtz, Irmgard Elsner, Otto Herbert Hajek, HAWOLI, Bodo Kampmann, Wolfgang Klein,
 

Norbert Kricke, Klaus Kriebel, Heinz Lilienthal, Ansgar Nierhoff, Andrea Ostermeyer,
 

Joachim Propfe, Werner Joachim Schatz, Friedrich-Wilhelm Voswinkel, Petrus Wandrey,
 

Andreas Wegner
 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 478

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



          

         

        

           

          

            

          

        

             

   

           

        

      

            

          

       

            

         

  

          

         

          

       

  

  

            

   

 

Seit Ende der 1940er-Jahre sind auf dem weitläufigen Gelände der Physikalisch-

Technischen Bundesanstalt (PTB) etwas außerhalb der Stadt Braunschweig Gebäude für die 

Wissenschaftler und ihre Experimentiereinrichtungen in verschiedenen Bauphasen errichtet 

worden. Die 22 zwischen 1959 und 2003 überwiegend im Außengelände aufgestellten 

Kunstwerke legen Zeugnis von diesem Wachstumsprozess ab. Ort und wissenschaftlicher 

Kontext sind wichtige Bezugspunkte, nicht nur auf inhaltlicher, sondern auch auf formaler 

Ebene. Zu den realisierten Kunstwerken gehören die weithin sichtbare Plastik 

„Wächtergruppe“ von Friedrich-Wilhelm Voswinkel am Eingang zum Institutsgelände, eine 

Plastik von Heinz Breloh, ein Wandrelief von Irmgard Elsner und „Raumschichtung“ von Otto 

Herbert Hajek. 

Die mehrteilige Plastik „Fließender Raum“ von Heinz-Günter Prager (*1944) vor dem 

Heisenberg-Bau steht in der Tradition minimalistischer Skulpturen der 1960er-Jahre. Es 

handelt sich um eine Gruppe von drei Einzelwerken, „Säule“, „Doppelstück“ und 

„Doppelscheiben“, wobei eine recht weit entfernt von den anderen aufgestellt wurde. Ihre 

räumliche Verspannung wird durch die rote Pflasterung markiert, die an der Abzweigung des 

geländeinternen Straßennetzes zum Heisenberg-Bau eine halbkreisförmige Fläche bildet, 

sich als Fußweg entlang der Straße zieht und zu einem dreieckigen Vorplatz erweitert wird 

sowie eine Ergänzung in einer runden, gesonderten Fläche findet. Material und Farbgebung 

der roten Pflasterung markieren eine ästhetische Grenze zum Gelände und nehmen die 

Funktion traditioneller Sockel in der Skulptur ein, die Kunstwerke hervorzuheben. 

Gleichzeitig sind sie teilweise als Fußgängerweg in Benutzung. 

Seit den 1970er-Jahren arbeitet Prager an raumgreifenden Plastiken, bevorzugt aus Stahl 

und Blei. Das aus der Industrieproduktion stammende Material trägt keinerlei sichtbare 

handschriftliche Spuren der Bearbeitung durch den Künstler. Seine minimalistisch-

analytischen Formsysteme setzen sich mit Maßeinteilung sowie Haltung und Bewegung des 

menschlichen Körpers und deren Anwendung auf die Skulptur auseinander, was in abstrakte 

Linien, Flächen und Volumina übersetzt wird. 
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Vita 

Heinz-Günter Prager (*1944), deutscher Bildhauer, Zeichner und Grafiker. Studium an der 

Münsteraner Werkkunstschule. Auszeichnungen mit dem Villa-Romana-Preis und dem Villa-

Massimo-Preis. Professur für Bildhauerei an der Hochschule für Bildende Künste 

Braunschweig von 1983–2010. Ausstellungstätigkeit, u. a. Teilnahme an der documenta 6 in 

Kassel, sowie Kunst im öffentlichen Raum. 

Literatur 

A.-Kat. Heinz-Günter Prager. Skulpturen: 1980–1995, Museum für Konkrete Kunst, 

Ingolstadt, und Museum am Ostwall, Dortmund, Köln 1996 

Ingo Keimer, Lothar Romain, Ludwig Zerull (Hg.), BauArt. Künstlerische Gestaltung 

staatlicher Bauten in Niedersachsen, Hannover 1999, S. 168 f. 

A.-Kat. Prager: Schritt um Schritt. Werkgruppen 1969–2001, Kunstmuseum Bonn, Ostfildern 

2001 

Kunst – genau genommen. Kunst am Bau in der PTB Braunschweig 1959–2003, hrsg. von 

Physikalisch-Technische Bundesanstalt Braunschweig und Berlin, Braunschweig 2004 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Physikalisch-Technische Bundesanstalt 

Bundesallee 100, 38116 Braunschweig, Niedersachsen 

Heinz Breloh, „Lebensgröße PTB“, 1991/1992 

Plastik, Bronze, Edelstahl, Sicherheitsglas 

Standort: Außenanlage vor Reinraumzentrum 

Architektur: Seit den 1940er-Jahren kontinuierliche Erweiterungen 

Weitere Künstler: Hans Beyermann, Klaus Bösselmann, Ewald Brandt, Anatol Buchholtz, 

Irmgard Elsner, Otto Herbert Hajek, HAWOLI, Bodo Kampmann, Wolfgang Klein, Norbert 

Kricke, Klaus Kriebel, Heinz Lilienthal, Ansgar Nierhoff, Andrea Ostermeyer, Heinz-Günter 

Prager, Joachim Propfe, Werner Joachim Schatz, Friedrich-Wilhelm Voswinkel, Petrus 

Wandrey, Andreas Wegner 
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Die 22 Kunstwerke, die zwischen 1959 und 2003 auf dem weitläufigen Gelände der 

Physikalisch-Technischen Bundesanstalt (PTB) in Braunschweig aufgestellt wurden, 

sprechen vom Engagement der Institution für Kunst. Zu den realisierten Kunstwerken 

gehören die weithin sichtbare Plastik „Wächtergruppe“ von Friedrich-Wilhelm Voswinkel am 

Eingang zum Institutsgelände, die Plastiken von Heinz-Günter Prager, ein Wandrelief von 

Irmgard Elsner und „Raumschichtung“ von Otto Herbert Hajek. 

Die Bronzeplastik „Lebensgröße PTB“ von Heinz Breloh aus den Jahren 1991/1992 steht auf 

der Wiese vor dem Eingang zum Reinraumzentrum in einem Glaskasten. Sie gehört zu einer 

Werkgruppe von Plastiken, die alle den Titel „Lebensgröße“ tragen. Es sind Bronzeabgüsse 

von ursprünglich aus Gips oder Ton geformten Objekten. Im Zuge des Schaffensprozesses 

wirft sich der Künstler mit seinem gesamten Körper gegen das Material, presst und formt mit 

Armen, Händen, Beinen, Knien, Kopf, Brust und Rücken und hinterlässt in der weichen 

Substanz Spuren. Ist der Gips oder Ton hart und widerständig geworden, ist die Skulptur 

fertig und ein erstarrter Ausdruck von der Unmittelbarkeit der künstlerischen Geste und des 

prozesshaften Schaffens, ein Monument der Körperspur. Obwohl die Arbeit entfernt an ein 

florales Objekt oder eine Kelchform erinnert, löst Breloh die für seine Generation wichtige 

Frage nach der Abbildhaftigkeit der Skulptur an sich. Ohne konkrete Abbildfunktion steht das 

plastische Werk in direkter Verbindung zum abbildgebenden Körper, der titelgebenden 

„Lebensgröße“. Das Kunstwerk ist eine Materialisierung des Verhältnisses Mensch/Bildhauer, 

Raum/Ort, Masse/Materie. Ein wesentliches Unterscheidungsmerkmal zu den anderen 

Plastiken dieser Werkgruppe ist der speziell für den Aufstellungsort in Braunschweig 

gefertigte Glaskubus. Nicht von ungefähr schlägt der Künstler eine Brücke zum Standort. Die 

Architektur des Reinraumzentrums besitzt selbst in Teilen eine transparente Hülle, die den 

Blick auf technische Abläufe zulässt. 
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Vita 

Heinz Breloh (1940–2001), deutscher Künstler, arbeitete in den Medien Fotografie, Video, 

Performance, Installation und Skulptur. Studium an der Hochschule für Bildende Künste 

Hamburg und an der Akademie der Bildenden Künste Wien. Lehrtätigkeiten an den 

Kunsthochschulen in Düsseldorf, Nîmes, Braunschweig und Münster. Ausstellungstätigkeit 

sowie Kunst im öffentlichen Raum, u. a. Varianten der Werkgruppe „Lebensgröße“. 

Literatur 

A.-Kat. Lebensgröße. Heinz Breloh: Der Bildhauer, Museum Bochum, Bochum 1998 

Ingo Keimer, Lothar Romain, Ludwig Zerull (Hg.), BauArt. Künstlerische Gestaltung 

staatlicher Bauten in Niedersachsen, Hannover 1999, S. 172 f. 

Kunst – genau genommen. Kunst am Bau in der PTB Braunschweig 1959–2003, hrsg. von 

Physikalisch-Technische Bundesanstalt Braunschweig und Berlin, Braunschweig 2004 

A.-Kat. Heinz Breloh: Skulptur als Körperspur, Kunstmuseum Bayreuth, Kunstverein 

Hasselbach u. a., Magdeburg 2008 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BMVBS Berlin 
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Plenarsaal 

Deutscher Bundestag bis 1992 (heute World Conference Center Bonn) 

Hermann-Ehlers-Straße 29, 53113 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Hermann Glöckner, „Durchbruch“, 1980/1992 

Plastik, Cortenstahl 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Außenanlage Görresstraße neben dem Plenarsaal und vor dem Bundeshaus 

Architektur: Behnisch & Partner, Stuttgart, 1988–1992 

Bauherr: Bundesbaudirektion 

Weitere Künstler: Joseph Beuys, Sam Francis, Rebecca Horn, Nicola de Maria, Olaf Metzel, 

Mark di Suvero 
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Die Plastik „Durchbruch“ von Hermann Glöckner steht zwischen dem ehemaligen 

Bundeshaus und dem Plenarsaal, die heute Teil des neu eingerichteten UN-Campus bzw. 

des World Conference Center Bonn sind. Das Bundeshaus ist das früheste architektonische 

Zeugnis der Bundeshauptstadt Bonn: Schon 1948 ließ die Stadt die ehemalige 

Pädagogische Akademie durch den Architekten Hans Schwippert zum Bundeshaus 

umbauen und mit Neubauten ergänzen, sodass dort Bundesrat und Bundestag 

untergebracht wurden. Der Plenarsaal, von Günter Behnisch bis 1992 errichtet, markiert 

wiederum den Endpunkt der Hauptstadt: Schon 1991 war der Umzug nach Berlin besiegelt. 

Nur wenige Jahre zuvor, 1986, fiel der Entschluss, einen neuen Plenarsaal zu bauen, 1988 

war Baubeginn. 

Der 1990 einberufene Kunstbeirat hatte ursprünglich die Aufgabe, mit der Wahl der Künstler 

für die Kunst am Bau der politischen Wichtigkeit des neuen Plenarsaals gerecht zu werden. 

Die Entscheidung fiel auf internationale Persönlichkeiten wie Nicola de Maria, Sam Francis 

und Mark di Suvero. Aus Deutschland waren es zum einen Rebecca Horn und Olaf Metzel 

als zeitgenössische Positionen und Joseph Beuys sowie Hermann Glöckner (1889–1987) als 

zentrale Vertreter der deutschen Kunst des 20. Jahrhunderts. Die Ursprünge für Glöckners 

bildhauerisches Werk finden sich im russischen Konstruktivismus der 1930er-Jahre. Im 

Nationalsozialismus wie in der frühen DDR war seine künstlerische Position konträr zur 

Staatsästhetik, sodass ihm erst im hohen Lebensalter Anerkennung seines Werks zukam. 

Für Bonn wurde eine Stahlplastik nach bereits aus den 1930er-Jahren stammenden 

Entwürfen realisiert, die noch zu seinen Lebzeiten als Modell gefertigt wurde. Zwei schräg 

aufgestellte, mehrere Meter hohe Platten aus Cortenstahl sind derart ineinandergeschoben, 

dass sie sich zu durchdringen scheinen, daher auch der Titel „Durchbruch“. Mit dem Fall der 

Mauer allerdings bekommen die Arbeit und ihr Titel eine zusätzliche symbolische Qualität. 

Diese war für die Auswahl des Kunstbeirats wichtig und trägt heute wesentlich zu ihrer 

Bekanntheit bei, auch wenn sie vom Künstler so nie intendiert war. 
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Vita 

Hermann Glöckner (1889–1987), deutscher Maler und Bildhauer. Studium an der 

Kunstgewerbeschule und der Kunstakademie in Dresden. In den 1930er- und 1950er-Jahren 

überwiegend Sgraffiti. Ab den 1970er-Jahren Ausstellungen und Preise in der DDR und der 

Bundesrepublik. 1986 Übersiedlung in die Bundesrepublik. 

Literatur 

A.-Kat. Hermann Glöckner. Werke 1909–1985, ifa Berlin, Stuttgart 1993 

Hans Weingartz, Skulptur in Bonn, Königswinter 2007, S. 28–29 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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Plenarsaal 

Deutscher Bundestag bis 1992 (heute World Conference Center Bonn) 

Hermann-Ehlers-Straße 29, 53113 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Mark di Suvero, „L’Allumé“, 1990/1992 

Stahlplastik, rot lackiert, 10,8 x 10,8 x 4,8 m 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Rheinuferpromenade vor Plenarsaal 

Architektur: Behnisch & Partner, Stuttgart, 1988–1992 

Bauherr: Bundesbaudirektion 

Weitere Künstler: Joseph Beuys, Sam Francis, Hermann Glöckner, Rebecca Horn, Nicola de 

Maria, Olaf Metzel 
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1986 erfolgte der Bundestagsbeschluss, den in den 1950er-Jahren errichteten Plenarsaal in 

Bonn durch einen neuen zu ersetzen. Als nach nur vier Jahren Bauzeit 1992 der von dem 

Stuttgarter Architekten Günter Behnisch errichtete neue Plenarsaal zum Einzug für das 

Parlament bereit war, hatte sich die Situation in Deutschland völlig verändert: Die Teilung 

Deutschlands war überwunden und der Beschluss für die Verlagerung der Hauptstadt nach 

Berlin gefasst, sodass das neue Nutzungskonzept des Gebäudes als World Conference 

Center notwendig wurde. 1990 wurde der „Kunstbeirat für den Neubau 

Plenarsaal“ einberufen, um eine repräsentative Auswahl an Kunst am Bau zu bestimmen, die 

die demokratische und internationale Gesinnung auch des wiedervereinigten Deutschlands 

zum Ausdruck bringen sollte. Neben renommierten internationalen Künstlern wie Nicola de 

Maria, Sam Francis und Joseph Beuys wurde neben Rebecca Horn und Hermann Glöckner 

der US-amerikanische Bildhauer Mark di Suvero (*1933) für den Außenbereich ausgewählt. 

Suvero arbeitet vorzugsweise mit vorgefundenen Metallstücken wie Eisenbahnschienen und 

schweißt sie zu Großplastiken zusammen, die weltweit Aufstellung finden. Für den 

Aufstellungsort am Rheinufer vor dem Parlamentssaal entwarf er die über 10 m hohe Plastik 

„L’Allumé“ („Der Erleuchtete“) aus sechs massiven Doppel-T-Stahlträgern. Vier der Träger 

sind im Boden verankert und laufen schräg zueinander auf einen Punkt zu, der sie 

miteinander verbindet. Von diesem Knotenpunkt ausgehend steht ein fünfter Träger 

waagerecht in der Luft, ein sechster zeigt schräg nach oben. Der Knotenpunkt ist durch ein 

kreisförmiges Segment verstärkt und ästhetisch betont. Die Figuration vermittelt den 

Eindruck eines prekären Gleichgewichts, das im Kontrast zu der Schwere des Materials steht. 

Die durch die schrägen Stahlträger erzeugte Dynamik wird zusätzlich durch den flammend 

roten Lackanstrich verstärkt. Sie zeigen in Pfeilform von der Rheinuferpromende aus auf den 

Parlamentssaal, von Fluss und Ufer weithin sichtbar, wie ein Signal für den neuen Bau am 

Rande des international befahrenen Gewässers. Gleichzeitig weist die Plastik nach 

Nordosten und damit zur heutigen Bundeshauptstadt Berlin. 
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Vita 

Mark di Suvero (*1933), US-amerikanischer Bildhauer. Geboren in Shanghai als Sohn 

italienischer Exilanten. Studium der Philosophie an der University of California, Berkeley. 

Umzug nach New York, dort Kontakt mit abstrakten Expressionisten, erste Schweißarbeiten 

mit vorgefundenem Material. Freier Künstler, daneben Tätigkeit als Galerist und 

Kunstförderer. In den USA über 100 Arbeiten im öffentlichen Raum, weitere Werke in der 

ganzen Welt. 

Literatur 

Mark di Suvero, Skulpturen im Freien, Wilhelm-Lehmbruck Museum, Duisburg 1972 

Mark Di Suvero, Open Secret Sculpture 1990–92, New York 1993 

Hans Weingartz, Skulptur in Bonn, Königswinter 2007, S. 78–79 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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ehem. Plenarsaal des Deutschen Bundestages 

bis 1992 (heute World Conference Center Bonn) 

Platz der Vereinten Nationen 2, 53113 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Nicola de Maria, „Regno dei Fiori musicale. REGNO DEI FIORI. UNIVERSO SENZA 

BOMBE“, 1992 

Dispersionsfarbe auf Microporplatten, Putz, Holz, Beton und Metallplatten 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Restaurant im Plenarbereich 

Architektur: Behnisch & Partner, Stuttgart, 1988–1992 

Bauherr: Bundesbaudirektion 

Weitere Künstler: Joseph Beuys, Sam Francis, Hermann Glöckner, Rebecca Horn, Olaf 

Metzel Mark di Suvero 
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Der 1992 vom Stuttgarter Architekten Günter Behnisch errichtete neue Plenarsaal in Bonn 

wurde nie seiner Bestimmung gemäß genutzt, da schon 1991 der Beschluss gefallen war, 

dass der Bundestag nach Berlin umziehen würde. So waren für die bestehenden Bonner 

Parlamentsbauten neue Nutzungskonzepte vonnöten. Der Plenarsaal ist heute Teil des 

World Conference Centers Bonn, das für verschiedene Veranstaltungen genutzt wird. Dazu 

zählt auch das sich zur Rheinseite öffnende Restaurant, das bis heute durch seine 

besondere Gestaltung des Innenraums auffällt. 

Der italienische Künstler Nicola de Maria (*1954) erhielt 1992 bei Fertigstellung des 

Restaurants den Direktauftrag durch den Kunstbeirat des Deutschen Bundestages zu seiner 

künstlerischen Ausgestaltung. De Maria entwickelte ein Farbkonzept basierend auf den 

Grundfarben Gelb, Rot und Blau sowie ergänzend Grün, die er in unterschiedlichen 

Strukturen an Wand und Decken, an Raumteilern, Säulen und dem Kamin allumfassend 

einsetzte. An der Decke sind es große einfarbige Felder, hinter der seitlich gelegenen Bar 

wählte de Maria eine kleinteilige Musterung mit rechteckigen Streifen. Den Raumteiler an der 

Stirnwand, die der sich zum Rhein öffnenden Fensterfront gegenüberliegt, bemalte der 

Künstler in einem intensiven Blau, in das Figuren, bunte Sterne und Blumen hineingemalt 

sind. Die insgesamt sehr farbenfrohe Erscheinung wird dadurch um eine poetische Note 

ergänzt, die durch den Titel „Regno dei Fiori musicale. REGNO DEI FIORI. UNIVERSO 

SENZA BOMBE“ („Königreich der musikalischen Blumen. Königreich der Blumen. Universum 

ohne Bomben“) unterstützt wird. De Maria thematisiert damit die Funktion des Gebäudes als 

demokratisches Entscheidungsorgan, das über die Zukunft aller Bürger entscheidet, und 

mahnt die Politiker zu mehr Humanität. Gleichzeitig bricht er ästhetisch mit der strengen 

Kühle der Architektur des ehemals als Kantine für die Parlamentarier gebauten Restaurants. 

Nicola de Marias „Königreich der Blumen“ ist die einzige künstlerische Arbeit für den neuen 

Plenarsaal, die direkt in die Architektur eingebunden ist. Weitere Kunst-am-Bau-Werke im 

Innenraum stammen von Joseph Beuys und Sam Francis, im Außenraum fanden Arbeiten 

von Rebecca Horn, Mark di Suvero, Hermann Glöckner und Olaf Metzel Aufstellung. 
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Vita 

Nicola de Maria (*1954), italienischer Künstler, lebt und arbeitet in Turin. Erste fotografische 

Arbeiten in den 1970er-Jahren, dann Zeichnungen und immer großflächiger werdende 

Malerei. Zählt zur Transavanguardia (Achille Bonita Oliva), einer Gruppe von Künstlern in 

Italien ab Mitte der 1970er-Jahre. Zahlreiche internationale Einzelausstellungen, so in Italien, 

Deutschland, Frankreich und den Niederlanden. 

Literatur 

Nicola de Maria, Giorni del secolo nuovo, Van Abbemuseum, Eindhoven 1985 

Nicola de Maria, Testa Orfica, Musée des Beaux-Arts de Nîmes 1991 

Der Deutsche Bundestag (Hg.), Kunst im Parlament. Ausgewählte Werke aus der Sammlung 

des Deutschen Bundestages, Köln, Rheinbreitbach 1997, S. 222 f. 

Nicola de Maria, Poesia dipinta, Edition Unikate, Zürich 1998 
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150 

Agentur für Arbeit
 

Bahnhofstr. 37, 72202 Nagold, Baden-Württemberg
 

Johannes Brus, „Formen der Arbeitswelt (Technik) – Natur“, 1. Gruppe, 1993
 

Säulen, zwei Kokillen (Stahlgussformen), Beton, je 270 x 40 x 40 cm
 

Johannes Brus, „Formen der Arbeitswelt (Technik) – Natur“, 2. Gruppe, 1993
 

Zwei Plastiken, Betonguss, a) Maschinenteil, 100 x 170 x 126 cm, b) Nashorn, 150 x 220 x
 

124 cm
 

Standort: Außengelände 

Architektur: Erweiterung und Sanierung: Michael Weindel, Karlsruhe, 1989–1993 

Bauherr: Agentur für Arbeit, Nürnberg 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 493

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



          

            

        

 

           

   

             

     

       

           

   

         

             

      

         

             

       

             

           

 

         

 

             

        

    

   

 

Seit den 1980er-Jahren stiegen die Arbeitslosenzahlen in Westdeutschland stetig an, sodass 

in der Folge Erweiterungen und Neubauten für Arbeitsämter notwendig wurden. Durch die 

Sanierung der Bestandsgebäude und die Einbindung von Neubauten auf dem engen, 

topografisch schwierigen Gelände des Arbeitsamtes in Nagold gelang dem Architekturbüro 

Weindel eine räumlich reizvolle Gesamtstruktur. Der Haupteingang wird über einen Fußweg 

erschlossen, dessen stadtarchitektonische Einbindung von der ersten Werkgruppe des 

Künstlers Johannes Brus (*1942) markiert wird. Sie besteht aus zwei Kokillen – großen, 

wiederverwendbaren Gussformen der Stahlindustrie –, die Brus mit einem Zementaufsatz in 

Form eines Kapitells zu Säulen komplettiert hat. Diese eigentlich architektonischen 

Baukörper wurden in der Vergangenheit oftmals auch alleine stehend als Monumente 

aufgestellt und sind hier zu Zeichen umgewandelt, die von den historischen Umwälzungen 

des technischen Fortschritts erzählen. Auf kulturelle Prägungen dieser Art, kunsthistorische 

Motive und Formen der Alltagswelt nimmt das gesamte Werk des Bildhauers und Fotografen 

Johannes Brus Bezug, um mittels seines eigenwilligen Humors die Konventionen der 

Gattungen aufzubrechen und neue metaphorische Aussagen zu treffen. 

Die zweite Werkgruppe befindet sich auf dem Vorplatz zum Haupteingang, der durch die 

umgrenzende Architektur gebildet wird. Sie besteht aus einem Nashorn und einem 

Maschinenteil, beide in Beton gegossen, die sich wie zwei Pole gegenüberstehen. Der Titel 

„Formen der Arbeitswelt (Technik) – Natur“ ist hier sinnbildlich umgesetzt. Das Nashorn steht 

für eine archaische Natur, mächtig, überdauernd, beständig. Ihm gegenübergestellt ist ein 

Maschinenteil, ebenfalls mächtig, in seiner vom Menschen gemachten Form jedoch 

funktionell und effizient. Beide Plastiken sind, wie der Titel bereits suggeriert, als eine 

Auseinandersetzung mit der Funktion des Ortes zu sehen. Das Arbeitsamt ist mit der 

Verwaltung und Organisation menschlicher Arbeitskraft unter der Voraussetzung des 

epochalen Wandels von Arbeit im Zuge der Industrialisierung und postindustriellen 

Gesellschaft betraut. 
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Vita 

Johannes Brus (*1942), in Essen beheimateter Fotograf und Bildhauer, 1964–1971 Studium 

an der Staatlichen Kunstakademie Düsseldorf. Neben internationaler Ausstellungstätigkeit 

auch Schöpfer von Kunstwerken im öffentlichen Raum. Professor an der Hochschule für 

Bildende Künste Braunschweig von 1986 bis 2007. 

Literatur 

A.-Kat. Johannes Brus, giving picture for trophy. Hrsg. von Beat Wismer und Christoph 

Danelzik-Brüggemann, Museum Kunst-Palast, Düsseldorf, Bielefeld, Leipzig 2009 

A.-Kat. Johannes Brus, der ganze Eisberg. Hrsg. von Klaus Gallwitz, Arp-Museum Bahnhof 

Rolandseck 2007 

A.-Kat. Johannes Brus – die Schatten der Bildhauer, Gerhard-Marcks-Haus Bremen 2006 

Finanzministerium Baden-Württemberg (Hg.): Kunst an Staatlichen Bauten in Baden-

Württemberg 1980–1995, Ostfildern 1995, S. 174 f. 
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Haus der Geschichte
 

Willy-Brandt-Allee 14, 53113 Bonn, Nordrhein-Westfalen
 

Wolfgang Mattheuer, „Der Jahrhundertschritt“, 1984/1994
 

Eisenplastik, teilweise farbig, ca. 250 cm x 150 cm x 250 cm, Guss von 1990
 

Standort: Haupteingang 

Architektur: Ingeborg und Hartmut Rüdiger, Braunschweig, 1987–1996 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland 
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Die Gründung des Hauses der Geschichte in Bonn geht auf den Vorschlag des damaligen 

Bundeskanzlers Helmut Kohl zurück, der 1982 den Aufbau einer Sammlung zur deutschen 

Geschichte seit 1945 anregte. Die Bauarbeiten für das Museumsgebäude nach Plänen des 

Architekturbüros Rüdiger Architekten begannen 1989. Im Jahr der Eröffnung der ersten 

Dauerausstellung 1994 wurde auch die Eisenplastik „Der Jahrhundertschritt“ von Wolfgang 

Mattheuer (1927–2004) vor dem Gebäude aufgestellt. Die Plastik stammt aus dem Jahr 

1984 und gilt als bekanntestes Werk des ostdeutschen Künstlers. Die Figur zeigt einen Mann 

mit einem fast verschwindend kleinen Kopf auf einem Rumpf, durch den ein deutlicher Riss 

geht. Der rechte Arm ist zum Hitlergruß erhoben, die linke Hand zur proletarischen Faust 

geballt. Mit den weit ausschreitenden Beinen, der rechte Fuß ist nackt und das linke Bein in 

Soldatenhose und -stiefel, sind alle vier Extremitäten so weit ausgestreckt, dass sie den 

Rumpf zu zerreißen scheinen. Symbolhaft verkörpert die Figur die politischen und 

gesellschaftlichen Widersprüche des 20. Jahrhunderts. Es geht um den Gegensatz von 

Faschismus und Sozialismus und die parallele Barbarei der totalitären Weltanschauungen 

mit ihren körperlichen und seelischen Konsequenzen für die Menschen nicht nur in 

Deutschland. Mattheuer machte selbst als Soldat der Wehrmacht und als Kriegsgefangener 

der Roten Armee Erfahrungen mit beiden Diktaturen. Doch beschäftigte ihn auch die 

Auseinandersetzung mit der Wirklichkeit in der DDR. Das Schwanken zwischen Hoffnung 

und Zweifel, Widerstand und Resignation machte er zum Hauptgegenstand seiner Kunst. 

Der viel zu kleine, fast vollständig eingezogene und daher kaum sichtbare Kopf verweist auf 

die Abwesenheit von Intellekt und einer geistigen Mitte. Das fehlende individuelle Denken 

und Handeln in totalitären Staaten findet darin ebenfalls Ausdruck. Der eingezogene Kopf 

steht außerdem für die Angst, die eigene Meinung zu sagen, die Angst, frei zu denken und 

zu handeln, im Kommunismus wie im Faschismus. Vor dem Haus der Geschichte wirkt die 

Plastik wie ein Mahnmal und erscheint wie die Manifestation des politischen Auftrags und der 

Ziele der Institution. 
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Vita 

Wolfgang Mattheuer (1927–2004), deutscher Maler, Grafiker und Bildhauer. Lehre als 

Lithograf und Studium an der Kunstgewerbeschule und an der Hochschule für Grafik und 

Buchkunst in Leipzig. Seit 1952 dort auch Lehrtätigkeit, 1965–1974 als Professor. Zahlreiche 

Ausstellungen wie die Leipziger Bezirkskunstausstellung 1954, seit 1958 auf allen DDR-

Kunstausstellungen in Dresden vertreten. Teilnahme an der documenta 6 in Kassel und der 

Biennale in Venedig 1984. Nach seinem Tod Gründung der Ursula Mattheuer-Neustädt und 

Wolfgang Mattheuer Stiftung in Leipzig 2004. 

Literatur 

Ingrid Mössinger, Kerstin Drechsel (Hg.), Wolfgang Mattheuer: Retrospektive, Gemälde, 

Zeichnungen, Skulpturen, Leipzig 2002 

Hans Weingartz, Skulptur in Bonn. Kunstwerke im öffentlichen Raum, 1950 bis heute, 

Königswinter 2007, S. 64 f. 

A.-Kat. Wolfgang Mattheuer: Jahrhundertschritt. Zeichnungen aus der Sammlung Mathar, 

Museum am Dom, Würzburg, Bonn 2009 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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Schäfer-Kaserne/Heeresflugplatz 

Bundeswehr 

Achumer Straße 1, 31675 Bückeburg-Achum, Niedersachsen 

Gerd Winner, o. T., 1994 

Installation, Siebdrucke und Objekte 

Standort: Heeresflugplatz, Stabsgebäude, Eingangshalle und Hörsaal 

Architektur: Schuwirth, Ermann + Partner, Hannover, 1989–1995 

Bauherr: Bundesministerium der Verteidigung 
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Die britische Royal Air Force richtete unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg nahe 

Bückeburg einen Flugplatz ein. Er wurde während der Berlin-Blockade 1948/1949 als 

Ausweichflugplatz für die Berliner Luftbrücke, d. h. die Versorgungsflüge der alliierten 

Streitkräfte genutzt. 1958 übernahm die Bundeswehr das Gelände als 

Heeresfliegerwaffenschule. Derzeit beherbergt der Flugplatz eines der größten 

Simulatorenzentren für die Hubschrauberausbildung in Europa. Dies war der Ausgangspunkt 

für die Kunst am Bau von Gerd Winner (*1936), die unter der Beteiligung der dort 

stationierten Soldaten entstanden ist. In der Eingangshalle und im Hörsaal des 

Stabsgebäudes realisierte er eine multimediale Installation aus großformatigen Siebdrucken 

und einem ausrangierten Hubschrauber vom Typ Alouette. Der Hubschrauber wurde höchst 

effektvoll an zwei Seiten einer Wand so installiert, dass es aussieht, als würde er die Wand 

durchbrechen. Auf der einen Seite ist das Cockpit und auf der anderen das Heck zu sehen. 

Die Siebdrucke zeigen Kompositionen von Wetterkarten, Darstellungen von 

zeitgenössischen Hubschraubermodellen und einem historischen Fluggerät sowie typischen 

Markierungen von Landeplätzen. Die ursprünglichen Bilder hat Winner in einem 

Collageverfahren überblendet und farblich verändert, sodass spannungsreiche, abstrakte 

Momentaufnahmen der Arbeitsmittel einer Heeresflugschule entstanden. Wetterkarten sind 

Landkarten, die die Wetterverhältnisse über einem geografischen Gebiet zu einem 

bestimmten Zeitpunkt visuell erfassbar machen. Aus meteorologischer Sicht werden 

Luftdruckverhältnisse sowie Windgeschwindigkeit und Windrichtung dargestellt, die mögliche 

Wettergefahren für die Piloten frühzeitig erkennen lassen. Bekannt geworden ist der Künstler 

mit großformatigen Siebdrucken von architektonischen und urbanen Strukturen, daher ist die 

Installation mit einem dreidimensionalen Objekt untypisch für seine Arbeitsweise. 

Nichtsdestotrotz ähnelt sich die ästhetisch abstrahierte Darstellungsweise in den 

Siebdrucken wie auch dem ausrangierten Hubschrauber, dessen dramatischer Akt der 

Durchdringung der Wand unterlaufen wird, indem das Ziegelwerk nicht aufgesprengt, 

sondern sauber gemauert das Objekt umschließt. 
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Vita 

Gerd Winner (*1936), deutscher Maler und Grafiker. Studium der Malerei an der Hochschule 

für Bildende Künste Berlin. 1975–2001 Professur an der Akademie der Bildenden Künste 

München. International Ausstellungstätigkeit, u. a. Teilnahme an der documenta 7 Kassel 

1977. Zahlreiche Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum, darunter „Haus der 

Stille“ Gedenkstätte Bergen-Belsen, „Räderwerk“ Forschungszentrum der Volkswagen AG, 

Wolfsburg 1984, „Turm der Technik“ Fachhochschule Wolfenbüttel sowie Um- und 

Neugestaltung Dominikanerkloster Braunschweig. 

Literatur 

Dieter Blume (Hg.), Winner. Bilder und Graphik 1970–1980, mit dem Werkverzeichnis der 

Siebdrucke 1968–1980, Braunschweig 1980 

Gerd Winner, Stadt Raum 1968–1996, Werkmonographie, Lamspringe 1996 

Christian W. Thomsen, Gerd Winner: Berlin – London – New York, Urbane Strukturen, 

München 1998 

Ingo Keimer, Lothar Romain, Ludwig Zerull (Hg.), BauArt. Künstlerische Gestaltung 

staatlicher Bauten in Niedersachsen, Hannover 1999, S. 200–203 
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Deutscher Bundestag
 

Unter den Linden 71, 10117 Berlin, Berlin
 

Jakob Mattner, „Reflektor“, 1994
 

Kinetisches Spiegelobjekt, 460 x 1270 cm
 

Standort: Fassade an der Wilhelmstraße
 

Architektur: 1961, Grundsanierung: Gehrmann Consult GmbH + Partner, 1993/1994
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Der Deutsche Bundestag nutzt nicht nur die Neubauten im Regierungsviertel und das 

Reichstagsgebäude, sondern auch zwei Liegenschaften an der Berliner Prachtstraße Unter 

den Linden, darunter die Nr. 71. Hier befand sich das ehemalige Ministerium für Volksbildung 

der DDR in einem nüchternen Stahlbeton-Skelettbau mit Rasterfassade. Nach dem Fall der 

Mauer wurde das Gebäude grundsaniert und erhielt eine neue Sandsteinverblendung in 

Korrespondenz mit den historischen Nachbargebäuden. Im Kolonnadengang zur 

Wilhelmstraße gestaltete Jakob Mattner (*1946) ein Kunst-am-Bau-Werk. Zwischen den 

Eckpfeilern installierte er ein kinetisches Spiegelobjekt. In langsamer Rotation reflektieren die 

einzelnen Spiegel die gebaute Umgebung des Pariser Platzes wie auch die Bewegung der 

Passanten und Autos sowie nicht zuletzt das wechselnde Licht und die künstliche 

Beleuchtung. Es entsteht ein irritierendes, flirrendes, ständig seine Form veränderndes 

Abbild der Straßenszene, das wie eine Hommage an das Berliner Großstadtleben der 

1920er-Jahre wirkt. Berliner Künstler jener Zeit waren unter anderem vom damals aktuellen 

italienischen Futurismus beeinflusst. Dynamik, Schnelligkeit, die Darstellung von 

Bewegungsabläufen in den verschiedenen Kunstgattungen, aber auch in der Architektur 

wurden häufig mit den Mitteln der Collage und Montage umgesetzt. Das Spiegelobjekt von 

Mattner vereint eine sehr zeitgenössische künstlerische Ausdrucksweise mit wichtigen Zielen 

des Futurismus. Eine weitere bedeutende Inspirationsquelle in seinem Werk ist die 

Metamorphose des Lichts. Zwei Jahre lang beschäftigte er sich in Kooperation mit 

Astrophysikern des Sonnenobservatoriums Einsteinturm in Potsdam mit der Sonne als 

Quelle des Lichts und des Sehens. Dieses Thema entfaltet sich auch in der Arbeit „Reflektor“, 

die Lichtbrechungen bringen die einzelnen Spiegelflächen für einen kurzen Augenblick zur 

Auflösung. Licht, Reflex und Spiegelung sind die Elemente, die das Sehen thematisieren und 

augenfällig im Zentrum des Werkes des Künstlers stehen. 
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Vita 

Jakob Mattner (*1946), deutscher Künstler. Studium der Bildhauerei an der Hochschule der 

Künste Berlin. Zahlreiche Ausstellungen. Ehrungen u. a. durch den Villa-Romana-Preis, 

Florenz 1977, und den Kunstpreis der Heitland-Foundation, Celle 1994. Kunst am Bau u. a. 

in der Hessischen Landesbank Frankfurt a. M., 1999. 

Literatur 

A.-Kat. Jakob Mattner: Skulpturen und Zeichnungen, Kestner-Gesellschaft Hannover, 

Hannover 1988 

A.-Kat. Jakob Matttner: Camera lucida, Staatliche Galerie Moritzburg, Halle/Saale 2002 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 

S. 51 ff.
 

A.-Kat. Der Blick in die Sonne: Jakob Mattner und die Sonnenforscher des Einsteinturms,
 

Berlinische Galerie, Museum Wiesbaden, Neues Museum Weserburg, Bremen, Wiesbaden
 

2005
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Max Rubner-Institut 

Bundesforschungsinstitut für Ernährung und Lebensmittel 

Haid-und-Neu-Straße 9, 76131 Karlsruhe, Baden-Württemberg 

Ludger Gerdes, o. T., 1995 

Malerei, zwei Diptychen, je 210 x 350 cm 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 

Standort: Eingangshalle 

Architektur: Architektengruppe Planen und Bauen APB, Hamburg, Staatliches Hochbauamt II 

Karlsruhe, 1990–1998 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland 

Weitere Künstler: Stephan Balkenhol, Johannes Brus, Matthias Dämpfle, Dieter Krieg, Rune 

Mields 
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Max Rubner, der Mann, der dem Bundesforschungsinstitut für Ernährung und Lebensmittel 

den Namen gab, lebte von 1854 bis 1932 und gilt als Begründer der modernen 

Ernährungsforschung. Heute liegt der Forschungsschwerpunkt des Instituts in Karlsruhe auf 

dem gesundheitlichen Verbraucherschutz im Ernährungsbereich. In den 1990er-Jahren 

erhielt das Institut ein neues Forschungszentrum nach dem Entwurf der Hamburger 

Architektengruppe APB. Hervorstechendstes architektonisches Merkmal sind die beiden 

runden Bauformen, die Rotunde und das den Vorplatz umschließende halbrunde 

Hauptgebäude. Diesem ästhetisch markanten Gebäude, das jedoch über seine inhaltliche 

Bestimmung keinerlei Auskunft gibt, verleiht die Kunst am Bau, darunter eine Bodenarbeit 

von Rune Mields im Außenbereich, einen unverwechselbaren Ausdruck. Im großzügigen 

Eingangsbereich werden die Wandbilder von Ludger Gerdes (1954–2008) präsentiert. Den 

Anspruch der Kunstkommission der Oberfinanzdirektion Karlsruhe an die Kunst am Bau für 

das Institut, mit den Werken einen geistigen Raum jenseits der bloß illustrierenden und 

dekorativen Funktion zu öffnen, erfüllen die Bilder von Gerdes hervorragend. Er arbeitet nicht 

nur auf dem Feld der bildenden Kunst, sondern auch der Philosophie. Seine großformatige 

Malerei stellt Fragen zu den Möglichkeiten und Grenzen ihres eigenen Mediums, das im Fall 

von gegenständlichen Motiven dreidimensionale Objekte oder Figuren auf einem 

zweidimensionalen Träger abbildet. Die beiden Diptychen verschränken plastische 

Strukturen aus der umgebenden Architektur mit Anleihen an weitere Werke der Kunst am 

Bau in der Eingangshalle von Stephan Balkenhol und Dieter Krieg sowie Reminiszenzen an 

historische Malerei. Die einzelnen Elemente fügen sich nicht zu einer einheitlichen 

erzählerischen Struktur, sondern oszillieren in ihren unterschiedlichen Zuständen, ob als 

illusionistischer Raumentwurf, ornamental gefasste Farbbahn, konkrete Balkenformation, als 

Notizzettel oder als konzeptuelle Barriere. Diese Komplexität spiegelt einerseits das Denken 

in der Naturwissenschaft wie auch in der Kunst und andererseits den Verbund 

unterschiedlichster wissenschaftlicher Disziplinen, die die Bundesforschungsanstalt unter 

einem Dach zusammenbindet. 
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Vita 

Ludger Gerdes (1954–2008) war deutscher Maler, Bildhauer und Multimediakünstler. 

Studium an der Kunstakademie Münster und der Kunstakademie Düsseldorf. Zahlreiche 

Kunst im öffentlichen Raum, letztes öffentliches Projekt 2003 Gestaltung des Walter-

Sedlmayr-Platzes in München. Teilnehmer u. a. der documenta 7 in Kassel und der „Skulptur 

Projekte Münster“ 1987. Mitglied der Künstlergruppierung „Düsseldorfer Modellbauer“. 1998– 

2004 Professur für Malerei und Multimedia an der HFG Karlsruhe, ab 2005 an der 

Muthesius-Kunsthochschule Kiel. 

Literatur 

A.-Kat. Ludger Gerdes, Museum Haus Esters, Krefeld 1989 

A.-Kat. Ludger Gerdes, Kunsthalle Düsseldorf, Musée d’Art Moderne Saint-Étienne, 

Düsseldorf 1994 

Finanzministerium Baden-Württemberg (Hg.), Kunst an Staatlichen Bauten in Baden-

Württemberg 1980–1995, Ostfildern 1995, S. 137 
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Max Rubner-Institut 

Bundesforschungsinstitut für Ernährung und Lebensmittel 

Haid-und-Neu-Straße 9, 76131 Karlsruhe, Baden-Württemberg 

Rune Mields, „Evolution – Progression und Symmetrie“, 1995 

Bodengestaltung, Marmor weiß, Granit schwarz, 98,20 x 9,50 m 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 

Standort: Außenanlage 

Architektur: Architektengruppe Planen und Bauen APB, Hamburg, Staatliches Hochbauamt II 

Karlsruhe, 1990–1998 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland 

Weitere Künstler: Stephan Balkenhol, Johannes Brus, Matthias Dämpfle, Ludger Gerdes, 

Dieter Krieg 
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Die Bekämpfung der Unterernährung lag Max Rubner, dem Namensgeber der heutigen 

Bundesforschungsanstalt für Ernährung, am Herzen. Seine Ernährungsforschung legte 

wichtige Grundlagen für die heutige Wissenschaft, darüber hinaus erbrachte seine 

Einstellung, Forschungsergebnisse durch allgemein verständliche Aufsätze und öffentliche 

Vorträge zu verbreiten, einen großen Dienst zum Nutzen der Bevölkerung. Das Max Rubner-

Institut wurde 2008 gegründet, hatte aber durch die Vorgängereinrichtung bereits seinen 

Standort in Karlsruhe. Sein Forschungsschwerpunkt ist der gesundheitliche 

Verbraucherschutz im Ernährungsbereich. In den 1990er-Jahren erhielt das Institut ein 

neues Forschungszentrum nach dem Entwurf der Hamburger Architektengruppe APB. 

Hervorstechendes architektonisches Merkmal sind die beiden runden Bauformen, die 

Rotunde und das den Vorplatz umschließende halbrunde Hauptgebäude. Diesem ästhetisch 

markanten Bau, der jedoch über seine inhaltliche Bestimmung keinerlei Auskunft gibt, 

verleiht die Kunst am Bau, darunter Malerei von Ludger Gerdes in der Eingangshalle, einen 

unverwechselbaren Ausdruck. Als Erstes fällt jedoch die Arbeit der Kölner Künstlerin Rune 

Mields (*1935) auf. Die Autodidaktin begann Ende der 1960er-Jahre im Kontext der aus den 

USA kommenden Conceptual Art mit ersten Arbeiten. Der von ihr entworfene Plattenbelag 

für den baumgesäumten Fußweg zum Haupteingang zeigt eine Bildfolge von abstrakten 

Figurationen aus schwarzen und weißen Dreiecken, die sich im fortschreitenden Betrachten 

entschlüsseln lassen. Das Werk beginnt mit einem einfachen, gleichseitigen Dreieck und 

entwickelt sich über größere Strukturzusammenhänge zu einem grafisch-abstrakten Baum, 

der den Vorplatz des Hauptgebäudes ziert. Dem Entwurf liegt eine ehrwürdige 

mathematische Tradition zugrunde, die sogenannte Fibonacci-Reihe (0, 1, 1, 2, 3, 5, 8, 13, 

etc.) des italienischen Mathematiker Leonardo da Pisa, genannt Fibonacci (1170–1240), 

deren Rhythmus sich aus der Summe der jeweils vorhergehenden zwei Zahlen 

zusammensetzt. Die Unübersichtlichkeit des Bilderweges, die körperliche Bindung des sich 

im Durchschreiten erschließenden Gehaltes, die Abstraktion eines aus Modulen 

zusammengesetzten Bildes der Natur ist Teil des Konzepts und reflektiert modellhaftes 

Denken in der wissenschaftlichen Forschung. 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 509

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

           

      

     

  

 

 

         

        

     

           

          

 

 

Vita 

Rune Mields (*1935), deutsche Künstlerin seit Ende der 1960er-Jahre, vorher Buchhändlerin. 

Zahlreiche Ausstellungen, u. a. Teilnahme an der documenta 6 in Kassel. Ehrungen wie 

Villa-Massimo-Stipendium, Harry-Graf-Kessler-Preis, Gabriele Münter Preis, Konrad-von-

Soest-Preis. 

Literatur 

A.-Kat. Zwillingsprimzahlen + Korrespondenzen/Rune Mields, Galerie Jöllenbeck, Köln 1989 

Finanzministerium Baden-Württemberg (Hg.), Kunst an Staatlichen Bauten in Baden-

Württemberg 1980–1995, Ostfildern 1995, S. 137 

A.-Kat. Rune Mields, Ursprung und Ordnung, Von der Heydt-Museum Wuppertal, Köln, 2003 

A.-Kat. Rune Mields – sancta ratio, Kunstverein Lingen, Wilhelm-Hack-Museum, Handrup 

2005 
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Deutscher Bundestag 

Unter den Linden 50, 10117 Berlin, Berlin 

Klaus Rinke, „Sonnenstrahl im Birkenhain“, 1995/1996
 

Plastik, Glasfaserpolyester und Stahl mit Farbanstrich Cadmiumgelb, Schaft 21 m hoch,
 

Durchmesser unten 4 m, oben 30 cm, Kugel 4 m Durchmesser, 350 Birken, Rispengras,
 

Moos
 

Vergabe: Wettbewerb
 

Standort: Innenhof
 

Architektur: Emil Leibold, Herbert Boos und Hanno Walther, 1962–1965. Grundsanierung:
 

Architektenbüro Alexander Kolbe & Associates, 1992–1997
 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland
 

Weitere Künstler: Dieter Appelt, Anna und Bernhard Blume, Rudolf Bonvie, Caroline Dlugos,
 

Thomas Florschuetz, Elfi Fröhlich, Angela Grauerholz, Andreas Gursky, Robert Häusser,
 

Jürgen Klauke, Astrid Klein, Isolde Loock, Maix Mayer, Bernhard Prinz, Thomas Ruff,
 

Michael Schmidt, Gundula Schulze El Dowy, Martin Zeller
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Das Gebäude Unter den Linden 50 wurde in den 1960er-Jahren in Stahlbeton-

Skelettbauweise für das Ministerium für Außenhandel der DDR errichtet. Die vollständige 

Grundsanierung für den Deutschen Bundestag wurde vom Architekturbüro Alexander Kolbe 

& Associates geleistet. Bis auf die Tragekonstruktion wurde innen wie außen alles erneuert. 

Im Zuge der Sanierung wurden zwei Wettbewerbe für Kunst am Bau ausgelobt. Für 

verschiedene Innenräume, darunter sechs sogenannte Galerien, wurden ausschließlich 

Künstler ausgewählt, die im Medium Fotografie arbeiten, darunter auch Bernhard Prinz mit 

seiner Fotoinstallation „Kinderchor“. Im Innenhof wurde die markante Arbeit „Sonnenstrahl im 

Birkenhain“ von Klaus Rinke (*1939) realisiert. Die leuchtend gelbe Plastik besteht aus zwei 

Teilen, dem „Strahl“ aus einem 21 Meter hohen Schaft, der sich nach oben verjüngt und in 

einem Winkel von elf Grad geneigt ist, und der „Sonne“, einer Kugel mit einem Durchmesser 

von vier Metern. In ihrer Gesamthöhe überragt die Plastik das Gebäude um einige Meter. 

Dieses monumentale Werk steht nicht mittig im Innenhof, sondern am Rand und neigt sich 

so zur nächsten Fassade hin, dass man sich fragt, ob das Gebilde stabil genug sei, um nicht 

ins Gebäude zu stürzen. Künstlerisch notwendig ist die Neigung, um die Dynamik des 

artifiziellen Sonnenstrahls zu vermitteln, der die Energie des Sonnenlichtes gleichsam 

materialisiert. Weit bekannter ist der Konzept- und Performancekünstler Rinke für seine 

Kunstwerke mit Wasser. Ob als Aktion „Ableitung – ein Fluss wird durch ein Museum 

gepumpt“ von 1969 oder als „skulpturale Handlung“ mit dem Titel „T-rinke“ (1978), bei der 

Klaus Rinke in der Amsterdamer Galerie De Appel den Besuchern selbst geschöpftes 

Quellwasser einschenkte. Ein gedanklich verbindendes Element zwischen den Arbeiten mit 

Wasser und der Berliner Installation für den Deutschen Bundestag sind die spiegelnden 

Oberflächen der das Kunstwerk umgebenden Glasfassaden, die an Wasseroberflächen 

erinnern. Um dem Problem des Aufheizens der Räume hinter der Glasfassade bei direkter 

Sonneneinstrahlung zu begegnen, pflanzte der Künstler 350 Birken verschiedener Größe, 

die nun von seinem „Sonnenstrahl“ erhellt werden. Natur und Kunst verbinden sich hier nicht 

nur motivisch, sondern auch zum Nutzen der Abgeordneten und Mitarbeiter. 
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Vita 

Klaus Rinke (*1939), deutscher Künstler. Ausbildung zum Dekorations- und Plakatmaler in 

Gelsenkirchen. Studium der Malerei an der Folkwang-Schule, Essen. Arbeiten mit Wasser, 

Performances, Plastiken, Fotografie, Film, Malerei und Zeichnung. 1974–2004 Professur für 

Bildhauerei an der Kunstakademie Düsseldorf. Internationale Ausstellungen, u. a. 

Teilnahmen an der Biennale von Venedig 1972 und 1977, der documenta 5 und 6 in Kassel, 

Einzelausstellung Hagia Sophia Museum Istanbul 2006. Kunst am Bau und Kunst im 

öffentlichen Raum, u. a. Installation „Zeitfeld“ 1987 Südpark Düsseldorf, „Donau Zentrum 

Sonnenstrahl“ Wien 2010. 

Literatur 

A.-Kat. Klaus Rinke, retro aktiv, 1954–1991, Kunsthalle Düsseldorf, hrsg. von Hans-Werner 

Schmidt, Düsseldorf 1992 

Hubertus von Amelunxen, Hans-Werner Schmidt, Photo- und Konzeptkunst am Bau. Unter 

den Linden 50. Ein Projekt für den Deutschen Bundestag Berlin, Heidelberg 2000 

Ursula Eisenbach (Hg.), Klaus Rinke: gemacht – gedacht, Texte und Interviews, Düsseldorf 

2004 
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Deutscher Bundestag 

Unter den Linden 50, 10117 Berlin 

Bernhard Prinz, „Kinderchor“, 1996 

Installation mit acht Cibachromen, je 105 x 95 cm, und acht Schriftzügen auf Wand 

Vergabe: Wettbewerb 

Standort: Fotogalerie C im Erdgeschoss 

Architektur: Emil Leibold, Herbert Boos und Hanno Walther, 1962–1965. Grundsanierung: 

Architektenbüros Brands, Kolbe und Wernik, 1992–1997 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland 

Weitere Künstler: Dieter Appelt, Anna und Bernhard Blume, Rudolf Bonvie, Caroline Dlugos, 

Thomas Florschuetz, Elfi Fröhlich, Angela Grauerholz, Andreas Gursky, Robert Häusser, 

Jürgen Klauke, Astrid Klein, Isolde Loock, Maix Mayer, Klaus Rinke, Thomas Ruff, Michael 

Schmidt, Gundula Schulze El Dowy, Martin Zeller 
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Das einstige Haus des Ministeriums für Außenhandel der DDR ist seit 1997 wegen seiner 

Nähe zum Reichstagsgebäude Sitz des Deutschen Bundestages für Abgeordnetenbüros. Im 

Zuge der Herrichtung des Gebäudes Unter den Linden 50 wurden zwei Wettbewerbe zur 

Kunst am Bau ausgelobt. Im Innenhof wurde eine preisgekrönte markante Plastik von Klaus 

Rinke realisiert, „Sonnenstrahl im Birkenhain“. Für verschiedene Innenräume, darunter sechs 

sogenannte Galerien, wurden ausschließlich Künstler ausgewählt, die mit dem Medium 

Fotografie arbeiten. Darunter ist auch Bernhard Prinz (*1953) mit der Installation 

„Kinderchor“. Sieben Kinderporträts in fast quadratischem Format hängen in einer 

gleichmäßigen Reihe, rhythmisiert durch den Wechsel von sieben weiß und zwei schwarz 

passepartourierten Abzügen. Jeweils links neben jedem Foto steht ein Name in schwarzen 

Buchstaben direkt auf der Wand. Es sind keine gewöhnlichen Kindernamen, sondern eher 

Begriffe, die historisch oder mythologisch bedeutend sind, wie Elan, Alba, Karat, Vota. 

Ausgewählte Requisiten an Kleidung und Körper sollen die Interpretationsmöglichkeiten der 

Darstellungen unterstützen. Jedoch entstammen weder Namen noch Begriffe einer 

Ikonologie, die die Lesbarkeit der Bilder garantieren würde. Diese Uneindeutigkeit zeigt das 

Charakteristikum der Fotografie auf, nur scheinbar Spiegel der Wirklichkeit zu sein. 

Vermeintlich besitzt das Medium eine objektive, abbildende, authentische Funktion, doch das 

Foto schafft eine eigene Realität, beispielsweise durch Bildausschnitt und 

Kontextualisierungen. Die Fotografien von Bernhard Prinz spielen mit dieser Realitätsnähe, 

die Menschen und Dinge vorgeblich objektiv abbildet. Bei längerer Betrachtung vermittelt 

sich die Atmosphäre von Fremdheit und Distanz, die einem die Täuschung bewusst macht. 

Es ist der künstlerische Entwurf zeitloser Menschentypen, herausgelöst aus jeglichem 

sozialen Zusammenhang, jeglicher Emotion oder psychischer Verfassung. 
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Vita 

Bernhard Prinz (*1953), lebt und arbeitet in Hamburg. Studium der Kunstgeschichte an der 

Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg und der freien Kunst an der Akademie 

der Bildenden Künste Nürnberg. Seit 2004 Professur für Experimentelle Fotografie an der 

Kunsthochschule Kassel. Zahlreiche internationale Ausstellungen. Preise und 

Auszeichnungen u. a. Förderpreis des Kulturkreises im HDI Köln 1986, David-Octavius-Hill-

Medaille 2005. Kunst im öffentlichen Raum: „Repertoire und Resonanz“ im Rahmen von 

„Jenisch-Park Skulptur“, Hamburg 1986. 

Literatur 

A.-Kat. Bernhard Prinz – Idee, Ideal, Ideologie, Kunsthalle Nürnberg, Nürnberg 1989 

A.-Kat. Bernhard Prinz: Stillleben, Kunstraum München, Nationalgalerie Berlin, München 

1989 

Hubertus von Amelunxen, Hans-Werner Schmidt, Photo- und Konzeptkunst am Bau. Unter 

den Linden 50. Ein Projekt für den Deutschen Bundestag Berlin, Heidelberg 2000, S. 16 ff. 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 

S. 49 ff. 
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Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 

Frankenstraße 210, 90461 Nürnberg, Freistaat Bayern 

Manuel Franke, „Zeitenklammer“, 1995/1997 

Wandgestaltung, Putz, Kunstharzlack, Versiegelung 

Standort: Eingangshalle und Straße im Torhaus 

Architektur: Kasernenbau 1937–1939. Herrichtung: Grabow + Hofmann, Nürnberg, 1993– 

1996 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch das Staatliche Hochbauamt 

Nürnberg II 
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Der Umzug des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge (BAMF) Ende 1996 in die 

ehemalige Südkaserne in Nürnberg wurde nicht von allen Mitarbeitern befürwortet. Nicht 

zuletzt zeugt die Architektur des Monumentalbaus aus den 1930er-Jahren von seiner 

Vergangenheit als SS-Unterkunft. Am westlichen Rand des Reichsparteitagsgeländes 

errichtet, ist die heute unter Denkmalschutz stehende Kaserne ein typisches Beispiel für die 

Herrschaftsarchitektur der NS-Zeit. 1945 von der US-Armee eingenommen, diente das 

Gebäude nach dem Krieg als Unterkunft für Zwangsarbeiter, die auf die Rückkehr in ihre 

Heimatländer warteten, und ab 1948 als Truppenunterkunft der US-Armee. 1992 übergaben 

die Amerikaner den Bau an Deutschland, wodurch sich eine neue, zivile 

Nutzungsmöglichkeit ergab. Nach der Sanierung und Modernisierung zog das Bundesamt für 

Migration und Flüchtlinge ein, weil die steigenden Asylbewerberzahlen zu Beginn der 

1990er-Jahre einen Ausbau der Kapazitäten erforderten. 

Wie bei vielen Bauten aus der NS-Zeit stellte sich auch hier die Frage, wie die Umnutzung 

eines historisch belasteten Gebäudes erfolgen kann. Das Bundesamt entschied sich für eine 

aktive Auseinandersetzung mit der Geschichte des Gebäudes in Publikationen und 

Führungen sowie durch eine künstlerische Intervention. Die Arbeitsweise des Düsseldorfer 

Künstlers Manuel Franke (*1964) eignet sich hervorragend für diese Aufgabe. Sein 

Vorgehen ist situationsspezifisch. Nicht nur auf inhaltlicher Ebene, sondern auch in formaler 

Hinsicht ergeben sich Bezüge zu einem bestimmten Raum. Frankes plastisch-

architektonischer Eingriff im BAMF setzt sich mit der Nutzungsgeschichte der ehemaligen 

Kaserne auseinander, indem er im neu geschaffenen Eingangsbereich bauliche Zeugen der 

Vergangenheit neben der zeitgenössischen Umgestaltung stehen lässt. An den 

ursprünglichen Verkehrsweg für die Wehrmachtssoldaten erinnert das originale 

Straßenpflaster auf einem angehobenen Fundament. An die über 40-jährige Nutzung durch 

die US-Armee erinnert die hellblaue Farbe, in der die Amerikaner mehrere Räume gestrichen 

hatten, um der monumentalen Kaserne einen leichteren Charakter zu geben. Schließlich 

wurden die Trägerelemente aus Beton in der neuen Eingangshalle im Rohzustand belassen, 

um den architektonischen Umbau einer militärischen Einrichtung in eine zivile Behörde mit 

humanitären Aufgaben bewusst als starken Kontrast zur Repräsentationsarchitektur des 

Nationalsozialismus herauszustellen. 
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Vita 

Manuel Franke (*1964), deutscher Künstler. Studium an der Kunstakademie Düsseldorf und 

am Institut des Hautes Etudes en Arts Plastiques, Paris. Ausstellungen u. a. „Manuel Franke: 

in situ“, Kunstraum Düsseldorf 2009. Stipendiat in der Villa Massimo, Rom 2005. Kunst am 

Bau und Kunst im öffentlichen Raum wie Kunsthalle Düsseldorf 2006, Esslingen 1999. 

Literatur 

Manuel Franke 1997, hrsg. von Albrecht Dürer Gesellschaft und Manuel Franke, Nürnberg 

1997 

Manuel Franke, Brauner Zwerg, Heidelberg 2004 
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Auswärtiges Amt 

Werderscher Markt 1, 10117 Berlin, Berlin 

Gerhard Merz, o. T., 1995/2001 

Farb-Licht-Konzept 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Gesamter Altbau 

Architektur: Altbau: Heinrich Wolff, 1934–1938. Umbau, Sanierung: Hans Kollhoff, Berlin, 

1996–1999. Erweiterungsbau: Müller/Reimann, Berlin, 1997–1999 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch das Bundesamt für Bauwesen und 

Raumordnung 

Weitere Künstler: Stephan Balkenhol, James Fraser Carpenter, Gisela Hachmann-Ruch, 

Hubert Kiecol, Harald Klingelhöller, Maurizio Nannucci, Jürgen Partenheimer, Trak Wendisch 
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Im Rahmen des Regierungsumzugs verlegte 1999 auch das Auswärtige Amt seinen 

Dienstsitz nach Berlin. Dafür wurde das ehemalige Reichsbankgebäude aus den 1930er-

Jahren am Werderschen Markt vom Architekturbüro Hans Kollhoff unter 

denkmalpflegerischen Gesichtspunkten so saniert, dass die historischen Schichten erhalten 

blieben. Das äußere Erscheinungsbild des aus nationalsozialistischer Zeit stammenden 

Gebäudes sowie die Umbauten der DDR in den 1950er- und 1970er-Jahren wurden 

weitgehend erhalten und integriert. Auf Vorschlag von Kollhoff und in Abstimmung mit dem 

Kunstbeirat wurde für den Altbau der Künstler Gerhard Merz (*1947) beauftragt, ein Farb-

Licht-Konzept für die besucherfrequentierten Bereiche zu erarbeiten. Besonderheit des 

Direktauftrags war eine intensive Zusammenarbeit zwischen Künstler und Architekt bereits 

während der Bauphase, um eine bestmögliche Durchdringung von Kunst und Architektur zu 

erreichen. Eine wesentliche Voraussetzung, um den düsteren Eindruck des Gebäudes 

aufzuheben, war die Wiederöffnung von Oberlichten und zahlreichen zugemauerten 

Fenstern. Die neue Raumwirkung wird entscheidend durch das Farbkonzept bestimmt, das 

als integraler Bestandteil der Gesamtgestaltung verstanden werden muss und nicht bloß als 

hinzugefügte Dekoration. Kennzeichnend für das Werk von Gerhard Merz ist sein Denken im 

Raum. Mitte der 1980er-Jahre entwickelte er seine „Archipittura“, der Begriff ist eine 

Synthese aus den italienischen Wörtern für Architektur und Malerei und beschreibt seine 

Wandgestaltungen, deren Wirkung die Atmosphäre des gesamten Raumes beeinflusst. Im 

Auswärtigen Amt reicht sein künstlerisches Vorgehen von zweiteilig monochromen 

Farbgestaltungen in einem Flur über eine monochrome Farbfläche in Ultramarinblau, die von 

weißen Neonröhren eingerahmt ist, bis hin zur Darstellung einer Weltkarte, die auf das 

Kunst-am-Bau-Werk im Sitzungssaal des Bonner Auswärtigen Amtes „Riesige 

Weltkarte“ (1954) von Fritz Melis Bezug nimmt und es in eine zeitgenössische 

Darstellungsform übersetzt. 
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Vita 

Gerhard Merz (*1947), deutscher Künstler. Studium an der Akademie der Bildenden Künste 

München. Seit den 1970er-Jahren Rauminstallationen und Wandbilder. Internationale 

Ausstellungstätigkeit u. a. Biennale von Venedig 1997, Teilnehmer der documenta in Kassel 

1977, 1982, 1987 und 1992. Zahlreiche Kunst im öffentlichen Raum und Kunst am Bau wie 

in der Residenz der deutschen Botschaft Washington, USA, 1994 oder die temporäre 

Lichtskulptur am Potsdamer Platz Berlin 1996. 1991–2004 Professor an der Kunstakademie 

Düsseldorf, seit 2004 Professor an der Akademie der Bildenden Künste München. 

Literatur 

A.-Kat. Gerhard Merz, Archipittura, Hamburger Kunsthalle, Hamburg 1992 

Beate Epperlein, Monochrome Malerei: Zur Unterschiedlichkeit des vermeintlich Ähnlichen, 

Nürnberg 1997 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 

S. 92–95 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 
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Auswärtiges Amt 

Werderscher Markt 1, 10117 Berlin, Berlin 

James Carpenter, „Lichthof“, 1996–1999 

Glasfassade, dichroitisches Glas und metallene Reflektoren 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Lichthof im Erweiterungsbau 

Architektur: Altbau: Heinrich Wolff, 1934–1938. Umbau, Sanierung: Hans Kollhoff, Berlin, 

1996–1999. Erweiterungsbau: Müller/Reimann, Berlin, 1997–1999 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch das Bundesamt für Bauwesen und 

Raumordnung 

Weitere Künstler: Stephan Balkenhol, Gisela Hachmann-Ruch, Hubert Kiecol, Harald 

Klingelhöller, Gerhard Merz, Maurizio Nannucci, Jürgen Partenheimer, Trak Wendisch 
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Das Auswärtige Amt der Bundesrepublik Deutschland erhielt nach dem Hauptstadtbeschluss 

1991 im Zentrum Berlins am Werderschen Markt einen Gebäudekomplex bestehend aus 

dem Altbau der ehemaligen Reichsbank aus den 1930er-Jahren und einem Neubau des 

Architekturbüros Müller/Reimann. Nicht nur für den Altbau gelang mit der Zusammenarbeit 

des Architekten Hans Kollhoff und des Künstlers Gerhard Merz eine außergewöhnliche 

Integration von Architektur und Kunst, sondern auch für den Neubau. Die Architekten 

Thomas Müller und Ivan Reimann erreichten mit dem amerikanischen Künstler James 

Carpenter (*1949) eine beispielhafte Zusammenführung der beiden Disziplinen. Die Arbeit 

von Carpenter ist eine Synthese von kreativer Idee und technischer Expertise an der 

Schnittstelle von Kunst, Architektur und innovativer Technik. Carpenters langjährige 

Beschäftigung mit Lichtwirkung als Teil von Architektur qualifizierte ihn für den Kunst-am-

Bau-Auftrag für das Auswärtige Amt. Die künstlerische Entwurfsfindung erfolgte in einem 

baubegleitenden Prozess, sodass die Kunst in Abstimmung mit den Architekten und dem 

Tragwerksplaner zu einem unverzichtbaren Bestandteil der Architektur wurde. Der Neubau 

öffnet sich zum Werderschen Markt mit einem Lichthof, der als Foyer genutzt wird. Es 

beherbergt ein Café und wird als Ort für Ausstellungen, Besucherempfang, 

Öffentlichkeitsarbeit und Informationsaustausch genutzt. Das Foyer bildet den Übergang von 

der Stadt ins Ministerium und wird zur Straße hin von einer Glasfassade abgeschlossen, die 

Carpenter als visuelle durchlässige Membrane konzipiert hat. Dazu verwendete er 

dichroitisches Glas, das auch unter dem Namen Farbeffektglas bekannt ist. Es verändert 

durch Beleuchtung, Sonne, Wolken oder den Betrachtungswinkel seine Farbe. Die 

beschichteten, farbig das Licht reflektierenden dichroitischen Gläser und die an den 

Dachträgern befestigten metallenen Reflektoren werfen das von Süden kommende Licht auf 

die im Schatten liegenden Fassaden des Hofes. Die Farbigkeit und Intensität der Lichtreflexe 

verändern sich je nach Lichteinfall, Tages- und Jahreszeit. Bei Nacht leuchtet die farbig 

reflektierende Glasfassade in die Stadt hinein. Weltoffenheit und Transparenz sind wichtige 

Anliegen des Ministeriums, die in der Architektur und der Kunst symbolisch umgesetzt 

wurden. 
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Vita 

James Fraser Carpenter (*1949), US-amerikanischer Künstler und Bildhauer. Studium an der
 

Rhode Island School of Design, Providence, USA. Zahlreiche Auszeichnungen, darunter der
 

National Environmental Design Award von der Smithsonian Institution, der American Institute
 

of Architects Honor Award und ein MacArthur Foundation Fellowship. Lehrtätigkeiten 1996–
 

2002 Columbia University New York, seit 1999 Gastprofessor an der Universität Stuttgart,
 

Institut für Leichtbau, Entwerfen und Konstruieren.
 

Literatur
 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 


S. 110–113 
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Auswärtiges Amt 

Werderscher Markt 1, 10117 Berlin, Berlin 

TRAK Wendisch, „Seiltänzer“, 2000/2001 

Plastik, Aluminiumguss, Figur 250 cm hoch, 21 m hoch über dem Hof, Seildiagonale ca. 

43 m 

Vergabe: Beschränkter Kunstwettbewerb zur Gestaltung der Dachterrassen im renovierten 

Altbau des Auswärtigen Amtes, Berlin, zweistufiges Verfahren, 1. Stufe 12 Teilnehmer (Trak 

Wendisch, Harald Klingelhöller, Hubert Kiecol, Stephan Balkenhol, Thomas Schütte, 

Katharina Fritsch, Magdalena Jetelovà, Jozef Legrand, Thomas Virnich, Armin Forbrig, 

Frieder Schnock und Renata Stih, Olaf Metzel), 2. Stufe 4 Teilnehmer 

Standort: Hof 3, Altbau 

Architektur: Altbau: Heinrich Wolff, 1934–1938. Umbau, Sanierung: Hans Kollhoff, Berlin, 

1996–1999. Erweiterungsbau: Müller/Reimann, Berlin, 1997–1999 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch das Bundesamt für Bauwesen und 

Raumordnung 

Weitere Künstler: Stephan Balkenhol, James Fraser Carpenter, Gisela Hachmann-Ruch, 

Hubert Kiecol, Harald Klingelhöller, Gerhard Merz, Maurizio Nannucci, Jürgen Partenheimer 
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In der Folge des Hauptstadtbeschlusses 1991 verlagerte das Auswärtige Amt seinen ersten 

Dienstsitz nach Berlin. Dafür wurde das aus den 1930er-Jahren stammende 

Reichsbankgebäude am Werderschen Markt vom Architekturbüro Hans Kollhoff unter 

denkmalpflegerischen Gesichtspunkten so saniert, dass historische Schichten erhalten 

blieben und gleichzeitig eine ästhetische Sprache für die heutige Nutzung gefunden wurde. 

Aus dem Wettbewerb zur Gestaltung der Dachterrassen des Altbaus ging als ein Preisträger 

der Berliner Künstler TRAK Wendisch (*1958) mit seiner Arbeit „Seiltänzer“ hervor. Knapp 

unterhalb der Dachkante ist quer über den Hof ein Seil gespannt, an dem zwei Figuren aus 

Aluminiumguss balancieren. Typisch für Wendischs figurale, plastische Arbeiten sind die 

äußerst filigranen Figuren, die eine grafische Wirkung im Gegenlicht oder als Schattenwurf 

auf der Hausfassade zeigen. Wendisch arbeitet zeichnerisch, malerisch und skulptural und 

versteht es trotz der Autonomie der Gattungen, die verschiedenen Medien durch seine sehr 

eigene Handschrift miteinander zu verknüpfen. Gemeinsam ist allen Skulpturen die 

ungeheure Spannung in der Figur selbst, aber auch in ihrem Verhältnis zum Raum. Die 

„Seiltänzer“ bilden einen spielerischen, aber auch spannungsreichen Kontrast zu der 

Rasterfassade des Altbaus. Es hat etwas Beunruhigendes, wie der eine Tänzer auf dem Seil 

stehend balanciert und der andere kopfüber nach unten hängt, und doch sind beide voller 

Harmonie und Schönheit. Zu der Themenwelt des Künstlers gehören Macht und Ohnmacht, 

Überlebenskampf und Abhängigkeit, Ausbeutung und Isolation des Menschen, ohne jemals 

illustrativ zu werden. Der bildhafte Ausdruck der Überwindung einer gefährlichen, 

schwierigen Aufgabe erschien der Jury passend für einen Ort, der für Deutschlands 

wachsende internationale Verantwortung in einer globalisierten Welt steht. Außenpolitik ist 

oft ein schwieriger Balanceakt zwischen unterschiedlichen Interessenlagen. 
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Vita 

TRAK Wendisch (*1958), deutscher Maler, Bildhauer und Grafiker. Studium an der 

Hochschule für Grafik und Buchkunst Leipzig, seit 1982 freischaffend in Berlin. 1985–1995 

Kunst- und Atelierprojekt „Burg Goldbeck“ bei Wittstock. Internationale Ausstellungstätigkeit. 

Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum, u. a. „Viertelmondträgerin“ Berlin-Pankow 

2000, „Pollen II Feld“ Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen 2006. 

Literatur 

A.-Kat. TRAK Wendisch, Malerei, Skulptur, Galerie am Chamissoplatz, Galerie Tammen & 

Busch, Berlin 1991 

A.-Kat. TRAK Wendisch, Skulpturen und Bilder, Städtische Galerie am Markt, Schwäbisch 

Hall, Schwäbisch Hall 1994 

A.-Kat TRAK Wendisch, Schädelbalance, Galerie Tammen & Busch u. a., Berlin 1997 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 

S. 96 f. 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 
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Bundesministerium für Arbeit und Soziales 

Wilhelmstraße 49, 10117 Berlin, Berlin 

Felix Droese, „Stiere“, 1996/1999
 

Wandbilder, Acryl (blau, rot, gelb, schwarz), Bronze, Kuhmist
 

Vergabe: Kolloquium mit fünf Künstlern (Thom Barth, Katharina Zavarska, Felix Droese,
 

Carsten Nicolai, Peter Chevalier
 

Kosten: 70.000 DM
 

Standort: Kreuzungspunkt der Flure
 

Architektur: 1. Bauabschnitt Zusammenführung, Umbau und Erweiterung der Altbauten:
 

Haupthaus aus den 1930er-Jahren und Kleisthaus (ehem. Bankhaus von der Heydt, 1912,
 

an der Mauerstraße) Kleihues + Kleihues, Dülmen Rorup, 1997–2001. 2. Bauabschnitt:
 

Neubau Kleihues + Kleihues, Dülmen Rorup, 2004–2008
 

Weitere Künstler: Tom Barth, Daniel Buren, Peter Chevalier, Carsten Nicolai, Katarina 


Zavarska
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Das heutige Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS) wurde im Jahre 2000 als 

Bundesministerium für Arbeit und Sozialordnung im Torso des ehemaligen 

Reichspropagandaministeriums an der Wilhelmstraße untergebracht. Die Entwürfe für den 

Um- und Neubau stammen von dem Architekturbüro Kleihues + Kleihues. Im Rahmen der 

Neubaumaßnahmen erhielt Felix Droese (*1950) nach einem Vergabekolloquium den 

Auftrag zur Realisierung eines Kunst-am-Bau-Werks. Schematische Darstellungen von 

Stieren in kräftigen Farben schmücken seitdem die Flure des Ministeriums. Als Farben für 

die überlebensgroßen, türhohen Darstellungen wählte er blau, rot, gelb und schwarz sowie 

Farbaufträge aus Bronze und Kuhmist. In serieller Technik auf die Wand aufgebracht, 

gleichen sich die abstrahierten, anatomisch überkorrekt nachgezeichneten Formen der 

Stiere (Rasse „Galloway, dominant, hornlos“). Der Stier ist ein mehrfach verwendetes Motiv 

in Droeses Werk, nicht nur in Grafiken, sondern auch als autonome Skulptur, z. B. „Das Tier 

vor der Schwelle“ 1996. Das Motiv besitzt vielfältige Bedeutungen, in der europäischen 

Mythologie steht es für Zeugungskraft und ist damit ein Zeichen der Fruchtbarkeit. Der Stier 

ist ein Arbeitstier und steht synonym für Kraft und Ausdauer. Ferner wird der Stier in vielen 

religiösen Kulten als heiliges Tier verehrt. Wichtig für den Schüler von Joseph Beuys ist es, 

einen Assoziationsspielraum zu eröffnen, der keine eindeutige Interpretation verlangt, ja 

sogar zulässt. Er provoziert gern mit seiner Kunst, und das mit Bildern, die für jeden 

Betrachter sofort erkennbar sind und gerade in dieser Direktheit zum Nachdenken anregen. 

Zu seiner Intention für das Kunstwerk im Bundesministerium für Arbeit und Soziales sagte er: 

„Ich wollte Arbeit als etwas Positives annehmen. Der Mensch kann ja gar nicht anders als 

sich durch Arbeit definieren. Deshalb ist der Zeus, der stets als Stiersymbol übertragen wird, 

an dieser Stelle so wichtig. Mir vermittelt der Stier sehr viel Kraft.“ 
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Vita 

Felix Droese (*1950), deutscher Künstler. Studium an der Kunstakademie Düsseldorf, 

vorrangig in der Beuys-Klasse. Politisches Engagement, so 1979 Kandidatur für die Grün-

Alternative Liste bei den Kommunalwahlen in Düsseldorf. 1986 Professur an der 

Städelschule in Frankfurt a. M., Kündigung nach einem Semester. Auszeichnungen u. a. Art-

multiple-Preis (heute Cologne-Fine-Art-Preis) Düsseldorf 1996, Verdienstorden des Landes 

Schleswig-Holstein 2011. Zahlreiche Ausstellungen, u. a. documenta 7 in Kassel und 

18. Biennale Venedig 1988. 

Literatur 

A.-Kat. Felix Droese, Kunst für alle ab 5 Mark. Objekte, Skulpturen, Papierschnitte, Malerei, 

Skulpturenmuseum Glaskasten, Marl 2000 

A.-Kat. Felix Droese, Wer erschoss den amerikanischen Botschafter in Kabul? Schattenrisse 

1979–2000, Städtische Galerie Wolfsburg, Wolfsburg 2002 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 

S. 190 ff. 
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Deutscher Bundestag 

Jakob-Kaiser-Haus (ehem. Dorotheenblöcke) 

Dorotheenstraße 100/101, 10117 Berlin, Berlin 

Lili Fischer, „Grazienkongress“, 1993/1994, 2002 

25-teilige Installation, Vlies, Graphit, Höhe der Figuren je ca. 160–180 cm, Wandfläche 30 x 

14 m 

Vergabe: Ankauf 

Kosten: 35.000 DM 

Standort: Haus 6, Lichthof 

Architektur: de Architekten Cie., Amsterdam, 1997–2001 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch den Deutschen Bundestag, vertreten 

durch die Bundesbaugesellschaft Berlin 

Weitere Künstler: Hans Peter Adamski, Hartwig Ebersbach, Ulrich Erben, Rainer Fetting, 

Günther Förg, Raimund Girke, Antony Gormley, Andreas Gursky, Peter Herrmann, Matthias 

Hoch, Karl Horst Hödicke, Matthias Jackisch, Dani Karavan, Axel Kasseböhmer, Per Kirkeby, 

Jürgen Klauke, Astrid Klein, Thomas Kohl, Christiane Möbus, Carsten Nicolai, Martin Noel, 

Hans Peter Reuter, Bernard Schultze, Andreas Schulze, Max Uhlig, WES & Partner 
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Nachdem der Regierungsumzug von Bonn nach Berlin im Jahr 1991 beschlossen war, 

wurde mit der städtebaulichen und architektonischen Konzeption eines neuen 

Regierungsviertels rund um das Reichstagsgebäude begonnen. Statt einer Hochhauslösung 

wurde eine Vielzahl von niedrigen Gebäuden favorisiert, deren Höhe sich an historischen 

Traufhöhen orientierte und deren Fassadengestaltung auf das architektonische Stadtbild im 

Zentrum Berlins abgestimmt war. Insbesondere das Jakob-Kaiser-Haus schließt als 

Ensemble aus acht Häusern, in die mehrere Altbauten integriert wurden, an die historische 

Bautradition an. Vor dem Hintergrund dieser vielfältigen Architektursprache schlugen die 

Kunstsachverständigen Manfred Schneckenburger und Evelyn Weiss in ihrem Kunstkonzept 

einen Kunstwettbewerb Dorotheenblöcke vor. Als Ergebnis wurden in Haus 5 und 6 Arbeiten 

von Hans Peter Adamski, Antony Gormley, Jürgen Klauke und Lili Fischer realisiert. Die 

Hamburger Künstlerin Lili Fischer (*1947) bespielte mit dem „Grazienkongress“ die Wand 

eines schmalen Lichtschachtes, der von allen sechs Etagen des Hauses einsehbar ist. Die 

„Grazien“ sind anthrazitfarbene Figuren aus dünnem Vlies und Graphit, die einzeln direkt auf 

der Wand befestigt sind. Zu sehen sind die Figuren ohne individuelle Charakteristiken in 

unterschiedlichen Sprung- und Tanzbewegungen. Ohne jeglichen Raumbezug scheinen sie 

vor der weißen Wand zu schweben. Tänzerische Bewegungen sind der Performance-

Künstlerin, Zeichnerin und Fotografin sehr vertraut und tauchen als Motive in ihren 

Kunstwerken aus unterschiedlichen Medien auf. Über das Wechselspiel der Medien äußert 

sie: „Ich zeichne, was ich dann tanzen werde, und wenn ich dann tanze, sehe ich die 

Zeichnung vor mir.“ Formal knüpft Fischer mit der Installation im Jakob-Kaiser-Haus an ihre 

Performances an, in denen sie Zuschauern beibringt, sich anmutig zu bewegen, was vom 

übrigen Publikum als Schatten auf einem weißen Vorhang zu sehen ist. Fischers eigenwillige 

Bearbeitung des mythologischen Themas der drei Grazien bringt in den engen 

Zwischenraum des Lichtschachtes eine sowohl inhaltliche als auch formale spielerische 

Leichtigkeit. 
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Vita 

Lili Fischer (*1947), deutsche Performance-Künstlerin, Zeichnerin und Fotografin. Studium 

an der Hochschule für Bildende Künste Hamburg sowie Studium der Kunstgeschichte, 

Ethnologie und Pädagogik mit Promotion an der Universität Hamburg. Seit 1994 Professur 

für Performance/Feldforschung an der Kunstakademie Münster. Zahlreiche Ausstellungen, 

u. a. Teilnahme an der documenta 8 in Kassel. 

Literatur 

A.-Kat. Lili Fischer, Hausgeister. Installationen, Objekte, Zeichnungen, Heidelberger 

Kunstverein, Heidelberg 1988 

Lili Fischer, Fränkische Suite, Künstlerbuch Nr. 18, Nürnberg 1996 

A.-Kat. Torfes Träume: Lili Fischer, Georg Jappe, Altonaer Museum Hamburg, Hamburg 

2004 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Deutscher Bundestag 

Jakob-Kaiser-Haus (ehem. Dorotheenblöcke) 

Dorotheenstraße 100/101, 10117 Berlin, Berlin 

Astrid Klein, „Leviathan“ 1994/2001 

Installation, 396 Neonröhren mit handgravierter Acrylglasummantelung auf Edelstahl 

montiert, 1,60 x 66 m 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb Dorotheenblöcke für acht Standorte mit 24 Teilnehmern 

(Stephen Antonakos, Liz Bachhuber, Ulrich Erben, Lili Fischer, Peter Fischli/David Weiss, 

Günther Förg, Gloria Friedmann, Ludger Gerdes, Antony Gormley, Asta Gröting, Matthias 

Jackisch, Magdalena Jetelová, Tadashi Kawamata, Per Kirkeby, Jürgen Klauke, Astrid Klein, 

Hannelore Landrock-Schumann, Via Lewandowsky, Gerhard Merz, Christiane Möbus, Olaf 

Nicolai, Zbigniew Oksiuta, Raffael Rheinsberg, Rob Scholte), neun Kunstwerke ausgewählt, 

zwei Direktaufträge (Dani Karavan, WES & Partner) 

Kosten: 378.000 DM 

Standort: EG der Stadtfuge von Haus 4 und 8 

Architektur: gmp Architekten, Hamburg, 1997–2001 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch den Deutschen Bundestag, vertreten 

durch die Bundesbaugesellschaft Berlin 

Weitere Künstler: Hans Peter Adamski, Hartwig Ebersbach, Ulrich Erben, Rainer Fetting, Lili 

Fischer, Günther Förg, Raimund Girke, Antony Gormley, Andreas Gursky, Peter Herrmann, 

Matthias Hoch, Karl Horst Hödicke, Matthias Jackisch, Dani Karavan, Axel Kasseböhmer, 

Per Kirkeby, Jürgen Klauke, Thomas Kohl, Christiane Möbus, Carsten Nicolai, Martin Noel, 

Hans Peter Reuter, Bernard Schultze, Andreas Schulze, Max Uhlig, WES & Partner 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 535

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



         

 

        

            

           

        

     

  

           

     

      

       

          

   

            

       

     

       

           

        

         

           

       

     

            

     

             

 

Mit dem Beschluss des Deutschen Bundestages, den Regierungssitz infolge der 

Wiedervereinigung von Bonn nach Berlin zu verlegen, ergab sich die umfassende Aufgabe 

der Neugestaltung eines Regierungsviertels in Berlin. Das Jakob-Kaiser-Haus ist ein 

Ensemble aus acht Neubauten, die von vier Architekturbüros realisiert wurden. Meinhard von 

Gerkan entwarf zwei Gebäude, in denen die Abgeordnetenbüros untergebracht sind. Sie 

bilden den östlichen Abschluss entlang der Wilhelmstraße. Die Architekten WES & Partner 

gestalteten die Höfe dieser Häuser 4 und 8 in der Tradition japanischer Gärten als Kunst-am-

Bau-Maßnahme. 

Neben diesem Direktauftrag erhielt die Konzeptkünstlerin Astrid Klein (*1951) im Rahmen 

eines durch den Kunstbeirat ausgelobten Wettbewerbs den Auftrag zu ihrer Lichtinstallation. 

Jeweils sechs Neonröhren sind zu einem Element gebündelt und bilden eine unregelmäßig 

auf- und absteigende Linie im Erdgeschoss der Stadtfuge von Haus 4 und 8. Auf den 

Lichtblöcken in einer Linie steht jeweils ein Zitat aus dem Traktat „Leviathan oder Stoff, Form 

und Gewalt eines kirchlichen und bürgerlichen Staates“ des englischen Philosophen Thomas 

Hobbes. Vor dem Hintergrund des englischen Bürgerkrieges sprach sich Hobbes darin für 

einen autoritären Staat aus, dem alle Macht auf Kosten der Freiheit und Selbstbestimmung 

des Einzelnen zur Beendigung von Krieg und Ungerechtigkeit verliehen werden sollte. Das 

aus dem Jahr 1651 stammende Werk ist eine staatstheoretische Schrift über politische 

Macht, die die Notwendigkeit vertraglicher Regelungen zur Begründung und zum Erhalt einer 

Gemeinschaft darlegt. In einem Gebäude des Deutschen Bundestages macht die Arbeit 

„Leviathan“ deutlich, wie wichtig vertragliche Grundlagen für das Gemeinwesen sind und 

welche Errungenschaft unsere heutige Demokratie darstellt. Seit rund 30 Jahren arbeitet 

Astrid Klein mit eigenen und fremden Textfragmenten sowie gefundenen Bildern, zunächst 

als kleinformatige schwarze Schrifttafeln, später als großformatige schwarz-weiße Foto-Text-

Collagen bis hin zu mit Text gravierten Neonobjekten und farbigen Schriftarbeiten auf 

Leinwand. In der Auseinandersetzung mit literarischen, ästhetischen, philosophischen und 

wissenschaftlichen Texten lässt sie uns an ihrem Interesse für kritische Fragen unserer Zeit 

teilnehmen. 
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Vita 

Astrid Klein (*1951), deutsche Malerin, Grafikerin, Designerin und Fotografin. Studium an der 

Fachhochschule für Kunst und Design in Köln. Seit 1993 Professur an der Hochschule für 

Grafik und Buchkunst Leipzig. Ehrungen u. a. durch das Karl Schmidt-Rottluff Stipendium 

1987, den Käthe-Kollwitz-Preis der Akademie der Künste 1997, den Kunstköln-Preis 2001. 

Zahlreiche Einzel- und Gruppenausstellungen. 

Literatur 

A.-Kat. Astrid Klein, Akademie der Künste, Berlin 1997 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 

S. 31 

A.-Kat. Astrid Klein: Schriftbilder 1977–2007, Galerie Haas AG, Zürich, Köln 2008 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Deutscher Bundestag 

Jakob-Kaiser-Haus (ehem. Dorotheenblöcke) 

Dorotheenstraße 100/101, 10117 Berlin, Berlin 

Christiane Möbus, „auf und ab und unterwegs“, 1997/2001 

Vier beweglich unter dem Hallendach aufgehängte Rennachter, je 17 m, Sportschuhe, 

Stahlseil, Motorwinden 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb Dorotheenblöcke für acht Standorte mit 24 Teilnehmern 

(Stephen Antonakos, Liz Bachhuber, Ulrich Erben, Lili Fischer, Peter Fischli/David Weiss, 

Günther Förg, Gloria Friedmann, Ludger Gerdes, Antony Gormley, Asta Gröting, Matthias 

Jackisch, Magdalena Jetelová, Tadashi Kawamata, Per Kirkeby, Jürgen Klauke, Astrid Klein, 

Hannelore Landrock-Schumann, Via Lewandowsky, Gerhard Merz, Christiane Möbus, Olaf 

Nicolai, Zbigniew Oksiuta, Raffael Rheinsberg, Rob Scholte), neun Kunstwerke ausgewählt, 

zwei Direktaufträge (Dani Karavan, WES & Partner) 

Kosten 780.000 DM 

Standort: Halle Haus 1 
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Architektur: Schweger & Partner Architekten, Hamburg, 1997–2002 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch den Deutschen Bundestag, vertreten 

durch die Bundesbaugesellschaft Berlin 

Weitere Künstler: Hans Peter Adamski, Hartwig Ebersbach, Ulrich Erben, Rainer Fetting, Lili 

Fischer, Günther Förg, Raimund Girke, Antony Gormley, Andreas Gursky, Peter Herrmann, 

Matthias Hoch, Karl Horst Hödicke, Matthias Jackisch, Dani Karavan, Axel Kasseböhmer, 

Per Kirkeby, Jürgen Klauke, Astrid Klein, Thomas Kohl, Carsten Nicolai, Martin Noel, Hans 

Peter Reuter, Bernard Schultze, Andreas Schulze, Max Uhlig, WES & Partner 
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Das Parlamentsgebäude Jakob-Kaiser-Haus ist ein Ensemble aus acht Neubauten, die von 

vier Architekturbüros realisiert wurden. Schweger & Partner, Hamburg, entwarfen die beiden 

Gebäude für die Bundestagsverwaltung. Das lichtdurchflutete Erdgeschoss ist die 

Haupterschließungsebene. Als Ergebnis eines beschränkten Kunstwettbewerbs wurde die 

Arbeit von Christiane Möbus (*1947) unter dem Dach der Eingangshalle von Haus 1 

aufgehängt. „auf und ab und unterwegs“ sind vier Rennachter in den Farben Schwarz, Rot, 

Gelb und Blau. Kennzeichnend für das gesamte Werk der Künstlerin ist die Erhebung von 

Alltagsgegenständen zum Kunstwerk. Als Erfinder dieser Praxis gilt der französische 

Künstler Marcel Duchamp mit seinen Ready-mades und Objets trouvés. In der Tradition von 

Duchamp hat Möbus keine eigenständige Bearbeitung der Rennachter, die in der Bootswerft 

Niederländer gefertigt wurden, vorgenommen. Ihre Länge entspricht der Norm von 

mindestens 17 Metern, die für die größte olympische Bootsgattung im Rudersport festgelegt 

wurde. An Seilwinden werden die Boote nach einem Zufallsmodus fast ununterbrochen auf 

und ab bewegt. Wie ein Bassin ohne Wasser öffnet sich der Fußboden der Eingangshalle 

zum unteren Geschoss, in das die Boote scheinbar eingelassen werden. Von der 

umlaufenden Brüstung aus ist gelegentlich der Blick in die Boote möglich, in denen vor 

jedem Sitz ein Paar nagelneuer Sportschuhe festgeschnallt ist, als hätten die Ruderer die 

Boote eben erst verlassen. Durch die Bewegung entstehen vielfältige Formvarianten und 

Farbkonstellationen, so können die Farben Schwarz, Rot und Gelb nebeneinander kommen 

und einen Verweis auf die Bundesflagge liefern. Doch die Kunst von Möbus entzieht sich im 

gleichen Augenblick wieder dieser direkten Konnotation, indem das ergänzende Blau das 

Farbspiel neutralisiert. So verhält es sich auch allgemein mit dem spezifischen Gebrauch der 

Ready-mades durch die Künstlerin: Wenn die Objekte in einer neuen Funktion und anderen 

Zusammenhängen auftreten, verlieren sie nicht ihren Charakter und ihre Eigenständigkeit, 

können aber gleichzeitig durch die räumlichen Korrespondenzen philosophische, 

gesellschaftliche, wirtschaftliche oder wissenschaftliche und historische Hintergründe 

beleuchten. Im Kontext des Jakob-Kaiser-Hauses als Sitz der Bundestagsfraktionen liegt ein 

Bezug zwischen dem Wettstreit der Parteien und dem Einsatz der Rennachter bei 

Bootsrennen beispielsweise bei der Olympiade nahe. 
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Vita 

Christiane Möbus (*1947), deutsche Bildhauerin und Objektkünstlerin. Studium an der 

Staatlichen Hochschule für Bildende Künste Braunschweig. Zweijähriger Aufenthalt in New 

York. Professur an der Hochschule für Bildende Künste Braunschweig, seit 1990 an der 

Universität der Künste Berlin. Zahlreiche Einzel- und Gruppenausstellungen. Ehrungen u. a. 

durch Bernhard-Sprengel-Preis für Bildende Kunst Hannover 1980, Niedersachsenpreis 

1993, Gabriele Münter Preis Berlin 2010. 

Literatur 

A.-Kat. Christiane Möbus: laute und leise Stücke, Kunstverein Hannover, Hannover 1997 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 

S. 32 f.
 

A.-Kat. Preisträgerin: Christiane Möbus, Martin-Gropius-Bau, Berlin, Frauenmuseum, Bonn,
 

Bonn 2010
 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Deutscher Bundestag 

Jakob-Kaiser-Haus (ehem. Dorotheenblöcke) 

Dorotheenstraße 100/101, 10117 Berlin, Berlin 

Jürgen Klauke, o. T., 1997/2001 

Installation, Siebdruck-Glasbild an Glasfassade, 10 Einzelscheiben in 2 Reihen á 5 Scheiben, 

je 3,5 x 1,8 m, gesamt 7 x 9 m 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb Dorotheenblöcke für acht Standorte mit 24 Teilnehmern 

(Stephen Antonakos, Liz Bachhuber, Ulrich Erben, Lili Fischer, Peter Fischli/David Weiss, 

Günther Förg, Gloria Friedmann, Ludger Gerdes, Antony Gormley, Asta Gröting, Matthias 

Jackisch, Magdalena Jetelová, Tadashi Kawamata, Per Kirkeby, Jürgen Klauke, Astrid Klein, 

Hannelore Landrock-Schumann, Via Lewandowsky, Gerhard Merz, Christiane Möbus, Olaf 

Nicolai, Zbigniew Oksiuta, Raffael Rheinsberg, Rob Scholte), neun Kunstwerke ausgewählt, 

zwei Direktaufträge (Dani Karavan, WES & Partner) 

Kosten: 716.000 DM 

Standort: Haus 5, Eingangsfassade und Aufzugsturm in der Halle 
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Architektur: de Architekten Cie., Amsterdam, 1997–2001 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch den Deutschen Bundestag, vertreten 

durch die Bundesbaugesellschaft Berlin 

Weitere Künstler: Hans Peter Adamski, Hartwig Ebersbach, Ulrich Erben, Rainer Fetting, Lili 

Fischer, Günther Förg, Raimund Girke, Antony Gormley, Andreas Gursky, Peter Herrmann, 

Matthias Hoch, Karl Horst Hödicke, Matthias Jackisch, Dani Karavan, Axel Kasseböhmer, 

Per Kirkeby, Astrid Klein, Thomas Kohl, Christiane Möbus, Carsten Nicolai, Martin Noel, 

Hans Peter Reuter, Bernard Schultze, Andreas Schulze, Max Uhlig, WES & Partner 
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Überzeugend ist das Kunst-am-Bau-Programm des Jakob-Kaiser-Hauses umgesetzt worden, 

die Architektursprache des ästhetisch sehr differenzierten Ensembles aus Alt- und 

Neubauten künstlerisch ebenso facettenreich zu akzentuieren. Ein herausragendes Beispiel 

dafür ist das Kunstwerk von Jürgen Klauke (*1943) an der Glasfassade von Haus 5 an der 

Dorotheenstraße. Der Eingang wird durch die leuchtend blauen Glasscheiben betont, auf 

denen weiße Linien die Doppelform einer abstrakten Konstruktion zeigen. An der Wand des 

Aufzugsschachtes und im Untergeschoss wiederholen sich Glasscheiben mit Siedrucken der 

Doppelkegelform. Diese Form geht auf Motive aus dem Zyklus „Prosecuritas“ (1987–1993) 

des international anerkannten deutschen Fotografen, Filmemachers, Zeichners und 

Performers zurück. Für den Bilderzyklus hat er Gegenstände oder auch den eigenen Körper 

von Röntgenkontrollgeräten auf einem Flughafen durchleuchten lassen und die Ergebnisse 

mit einer Kamera vom Kontrollschirm abfotografiert. Diese Bilder sind bereits durch 

technische Einstellungen manipuliert worden, die die Helligkeit, Überblendungseffekte und 

Schärfe umfassen. Im Atelier bearbeitet Klauke die Ergebnisse erneut mit allen Mitteln, die 

ihm im Fotolabor zur Verfügung stehen – beschneiden, drehen, vergrößern, 

mehrfachbelichten, übermalen –, um seine Bildvorstellung mit dem Ausgangsmaterial 

umzusetzen. Das Durchleuchten von Körper und Objekten gewinnt in der Variante als 

Siebdruck auf Glas für das Jakob-Kaiser-Haus eine ganz neue Qualität. Bereits in der ersten 

Arbeitsphase am Röntgenmonitor wird durch mehrere Schichten Verborgenes sichtbar 

gemacht, um es im zweiten Arbeitsschritt durch beispielsweise Doppelbelichtungen zu 

verfremden und dem Dargestellten den räumlichen Bezug zu nehmen, wie im Zyklus 

„Prosecuritas“ geschehen. Es ist ein schwereloser Raum, der durch Auflösung und 

Transparenz geschaffen wurde. In einer besonderen Synthese vereint Klauke für das Jakob-

Kaiser-Haus eines dieser Bildmotive mit der Glasvorhangfassade, die vom Büro de 

Architekten Cie. entworfen wurde, um die Akustik und den Wärmedämmschutz zu 

verbessern. Die Idee der Überlagerung durch Transparenz wird hier vom Künstler qualitativ 

in eine neue Dimension überführt, die nur im Einklang von Kunst und Architektur existiert. 
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Vita 

Jürgen Klauke (*1943), deutscher Künstler. Studium der freien Grafik an den Kölner 

Werkschulen. 1993–2008 Professur für künstlerische Fotografie an der Kunsthochschule für 

Medien in Köln. 1995 Ehrung mit dem Großen Kulturpreis der Sparkassen-Kulturstiftung 

Rheinland. Internationale Ausstellungstätigkeit und Performances, u. a. documenta 6 und 8 

in Kassel, Neue Nationalgalerie Berlin 1986, The Museum of Modern Art Japan 1997, ZKM 

Karlsruhe 2010. 

Literatur 

A.-Kat. Jürgen Klauke, Eine Ewigkeit, ein Lächeln. Zeichnungen, Fotoarbeiten, 

Performances 1970–86, Badischer Kunstverein, Köln 1986 

A.-Kat. Jürgen Klauke, Prosecuritas, Kunsthalle Bielefeld, Ostfildern 1994 

A.-Kat. Jürgen Klauke, Ästhetische Paranoia, ZKM, Museum für Neue Kunst, Karlsruhe, 

Ostfildern 2010 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Deutscher Bundestag 

Jakob-Kaiser-Haus (ehem. Dorotheenblöcke) 

Dorotheenstraße 100/101, 10117 Berlin, Berlin 

Per Kirkeby, o. T., 1997/2002 

Dreigeschossige, zweischalige Mauerwerksplastik 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb Dorotheenblöcke für acht Standorte mit 24 Teilnehmern 

(Stephen Antonakos, Liz Bachhuber, Ulrich Erben, Lili Fischer, Peter Fischli/David Weiss, 

Günther Förg, Gloria Friedmann, Ludger Gerdes, Antony Gormley, Asta Gröting, Matthias 

Jackisch, Magdalena Jetelová, Tadashi Kawamata, Per Kirkeby, Jürgen Klauke, Astrid Klein, 

Hannelore Landrock-Schumann, Via Lewandowsky, Gerhard Merz, Christiane Möbus, Olaf 

Nicolai, Zbigniew Oksiuta, Raffael Rheinsberg, Rob Scholte), neun Kunstwerke ausgewählt, 

zwei Direktaufträge (Dani Karavan, WES & Partner) 

Kosten: 954.000 DM 

Standort: Innenhof Haus 7 

Architektur: Busmann + Haberer, Berlin, 1997–2001 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch den Deutschen Bundestag, vertreten 

durch die Bundesbaugesellschaft Berlin 

Weitere Künstler: Hans Peter Adamski, Hartwig Ebersbach, Ulrich Erben, Rainer Fetting, Lili 

Fischer, Günther Förg, Raimund Girke, Antony Gormley, Andreas Gursky, Peter Herrmann, 
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Matthias Hoch, Karl Horst Hödicke, Matthias Jackisch, Dani Karavan, Axel Kasseböhmer, 

Jürgen Klauke, Astrid Klein, Thomas Kohl, Christiane Möbus, Carsten Nicolai, Martin Noel, 

Hans Peter Reuter, Bernard Schultze, Andreas Schulze, Max Uhlig, WES & Partner 
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1991 beschloss der Deutsche Bundestag den Umzug der Regierung nach Berlin. Das Jakob-

Kaiser-Haus wurde in unmittelbarer Nähe des Reichstagsgebäudes, dem neuen Sitz des 

Deutschen Bundestages, errichtet. Neben Abgeordnetenbüros sind hier die 

Fraktionsbereiche, Vizepräsidentenräume, Parlamentsdienste, Fernsehstudios sowie 

Sitzungssäle für die Ausschussarbeit und die Gastronomie untergebracht. Diese vielfältige 

Nutzung spiegelt sich in der architektonischen Struktur des Jakob-Kaiser-Hauses wider. Es 

besteht aus acht einzelnen Häusern, die sich zu jeweils vier Häusern zu beiden Seiten der 

Dorotheenstraße gruppieren und von vier Architektenteams gestaltet wurden. Busmann + 

Haberer entwarfen die Häuser 3 und 7, wobei in Letzterem ein Altbau, bestehend aus 

Vorderhaus, Seitenflügel und Quergebäude, integriert wurde. Die spezifische Bauaufgabe für 

die sogenannten Dorotheenblöcke erforderte ein differenziertes Kunst-am-Bau-Konzept, das 

von den Kunstsachverständigen Evelyn Weiss, stellvertretende Direktorin des Museums 

Ludwig in Köln, und Manfred Schneckenburger, Rektor der Kunstakademie in Münster, unter 

Beachtung der jeweiligen Architektursprache entwickelt wurde. 

Für diese sensible Auseinandersetzung mit der baulichen Situation ist die Arbeit des 

international renommierten dänischen Künstlers Per Kirkeby (*1938) ein herausragendes 

Beispiel. Im Innenhof von Haus 7 steht die monumentale, monolithische Mauerwerksplastik, 

ein verschachteltes Ziegelmauerwerk ohne Dach mit leeren Fenster- und Türöffnungen. Das 

viergeschossige Objekt orientiert sich in Höhe und Mauerung am historischen Bau des 1853 

bis 1857 von Friedrich Adler als Stadtpalais errichteten „Haus Sommer“, das zum Hof hin 

eine Fassade aus glasierten Klinkern besitzt. Gleichzeitig bewahrt sich das Kunstwerk seine 

Autonomie durch seine offene Form und die Begehbarkeit, die die Differenz zwischen innen 

und außen für den Betrachter aufhebt. Darüber hinaus verweist die Nichtfunktionalität des 

architektonischen Elementes auf die „Zweckfreiheit“ der Kunst allgemein. Anders als andere 

Backsteinplastiken Kirkebys, die stark objekthaften Charakter haben – wie die ebenfalls in 

Berlin 2002 am Neubau des Oberstufenzentrums Gesundheit II als Kunst-am-Bau-

Maßnahme realisierte Arbeit – weckt das Werk für das Jakob-Kaiser-Haus jedoch außerdem 

Assoziationen mit Gebäuderuinen, die noch lange nach dem Krieg das Bild der geteilten 

Stadt Berlin – insbesondere im Ostteil – prägten. 
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Vita 

Per Kirkeby (*1938) ist dänischer Maler, Bildhauer, Architekt und Dichter. 1964 Abschluss 

des Geologiestudiums mit Promotion. Ab 1962 Mitglied der avantgardistischen 

Künstlergruppe „Den Eksperimenterende Kunstskole“, erste künstlerische Arbeiten, 

Zeichnung, Film, Installation. 1973 erste Backsteinplastik im Außenraum. Seit 1995 auch 

architektonische Entwürfe, u. a. Gebäude für die Stiftung Insel Hombroich. Ab 1978 

Professur an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Karlsruhe, 1989–2000 an der 

Städelschule in Frankfurt a. M. Internationale Ausstellungstätigkeit, u. a. Biennale Venedig, 

documenta 7 und 9 in Kassel. Zahlreiche Kunst-am-Bau-Werke und Kunst im öffentlichen 

Raum. 

Literatur 

A.-Kat. Per Kirkeby. Backsteinskulptur und Architektur, Werkverzeichnis, Kunsthaus Bregenz, 

Köln 1998 

A.-Kat. Per Kirkeby: Die Welt ist Material, Tate Modern, London, Museum Kunst-Palast, 

Düsseldorf, Ostfildern 2009 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Bundesamt für Strahlenschutz 

Willy-Brandt-Straße 5, 38226 Salzgitter, Niedersachsen 

Albert Hien, o. T., 1997
 

Installation, Metall, Licht, Wasser, 7,5 x 19 x 3,5 m
 

Vergabe: Wettbewerb 

Standort: Eingangshalle 

Architektur: Woldt, Floss und Partner, Salzgitter, Fertigstellung 1997
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Seit seiner Gründung 1989 steht das Bundesamt für Strahlenschutz, dessen Hauptaufgabe 

der Schutz von Mensch und Umwelt vor schädlicher Strahlung ist, immer wieder im 

Blickpunkt der Öffentlichkeit, sei es wegen der Castor-Transporte, der Suche nach sicheren 

Endlagern für Atommüll oder der Atomkatastrophe im japanischen Fukushima. Im Zuge der 

Errichtung eines ökologisch nachhaltigen Neubaus für den Hauptsitz des Bundesamtes für 

Strahlenschutz in Salzgitter gewann der Münchner Künstler Albert Hien (*1956) den 

künstlerischen Wettbewerb für die Kunst am Bau. In der Eingangshalle realisierte er eine 

großformatige mehrteilige Installation aus Metall, Licht und Wasser. Auf fünf höher 

werdenden Stützen sind schräg aufsteigend fünf Hohlzylinder befestigt, wodurch das Objekt 

an ein riesiges Fernrohr erinnert. Die Hohlkörper der vier obersten Zylinder sind am unteren 

Rand mit farbigen Linsen in blau, grün, gelb und rot abgeschlossen. Auf die nebenliegende 

Wand werden Lichtpunkte in denselben Farben projiziert. Die Zylinder sind auf einen 

facettierten Spiegel über einem Wasserbecken gerichtet, dessen Schrägstellung nicht in die 

Weiten des Weltraums, sondern in das Innere des Beckens weist. Der komplexe Aufbau der 

Installation suggeriert, dass man mithilfe der Optik etwas sichtbar machen könne. Die 

Installation ist ein künstlerisch-naturwissenschaftliches Paradoxon. Nichts funktioniert, wie es 

scheint, aber es scheint zu funktionieren. Hier offenbart sich der spezifische Ansatz von 

Albert Hien zum Thema Kunst und Naturwissenschaft, der von einer Skepsis gegenüber dem 

Einsatz von Technik und den daraus abgeleiteten Sachzwängen geprägt ist. Seit den 

1990er-Jahren wird das Crossover zwischen Kunst und Naturwissenschaft in vielerlei 

Kunstwerken und ambitionierten Ausstellungen intensiv verhandelt. Die Ansätze reichen von 

Kollaborationen und wissenschaftlich-künstlerischen Experimenten bis hin zu ästhetischen 

Scheinwerkzeugen und -instrumenten, wie der Installation von Albert Hien. 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 551

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

            

           

      

    

               

    

 

 

          

        

   

          

   

        

       

 

 

Vita 

Albert Hien (*1956) lebt und arbeitet in München. Sein Œuvre umfasst Zeichnungen, 

Plastiken, Installationen, Lichtobjekte, Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum. 

Professor an der Hochschule für Bildende Künste Braunschweig 1997–2001, seit 2001 an 

der Akademie der Bildenden Künste München. Internationale Ausstellungstätigkeit, 

Beteiligung an der documenta 7 und 8 sowie der Biennale von São Paulo. 1988 Stipendiat 

der Villa Massimo, Rom. 

Literatur 

Martin Hentschel, Jeder Gedanke fliegt: Albert Hiens Skulpturen, Düsseldorf 1985 

A.-Kat. Albert Hien: Transatlantik – Transatlantique – Transatlantico, Josef-Haubrich-

Kunsthalle, Köln 1986 

A.-Kat. Eine groteske Archäologie des Wissens. Albert Hiens Museo Grosso, Kunstmuseum 

Heidenheim, Heidenheim 1994 

Ingo Keimer, Lothar Romain, Ludwig Zerull (Hg.), BauArt. Künstlerische Gestaltung 

staatlicher Bauten in Niedersachsen, Hannover 1999, S. 210 f. 
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Plenarsaal 

Deutscher Bundestag bis 1992 (heute World Conference Center Bonn) 

Hermann-Ehlers-Straße 29, 53113 Bonn, Nordrhein-Westfalen 

Rebecca Horn, „Mondfluss“, 1997 

Drei Edelstahlkörper, je 300 x 60 x 45 cm, mit Panzerglasplatte als Abdeckung, gefüllt mit 

Quecksilber, Motoren, verbindende Edelstahlrohre 

Vergabe: Direktauftrag 

Standort: Außenanlage Rheinseite vor Plenarsaal 

Architektur: Behnisch & Partner, Stuttgart, 1988–1992 

Bauherr: Bundesbaudirektion 

Weitere Künstler: Joseph Beuys, Sam Francis, Hermann Glöckner, Nicola de Maria, Olaf 

Metzel, Mark di Suvero 
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Als der Deutsche Bundestag 1986 beschloss, in Bonn einen neuen Plenarsaal zu bauen, war 

nicht zu ahnen, dass dieser Neubau (1988–1992 errichtet) schon wenige Jahre später nicht 

mehr für den Bundestag benötigt werden würde. 1989 fiel die Mauer, 1990 wurde 

Deutschland wiedervereinigt und 1991 Berlin zur neuen Hauptstadt des Landes bestimmt. 

Ein 1990 einberufener Kunstbeirat hatte die Aufgabe, mit der Auswahl der Kunst am Bau der 

politischen Wichtigkeit des Neubaus gerecht zu werden. Durch die Wahl von international 

renommierten Künstlern sollte die Weltoffenheit des wiedervereinigten Deutschland zum 

Ausdruck kommen. Zum einen wurden Arbeiten von internationalen Künstlern wie Nicola de 

Maria, Sam Francis und Mark di Suvero realisiert, zum anderen Werke von Joseph Beuys 

und Hermann Glöckner, die beide zentrale Vertreter der deutschen Kunst des 

20. Jahrhunderts sind. Dazu sollten auch zwei zeitgenössische Positionen kommen, 

vertreten durch Arbeiten von Rebecca Horn (*1944) und Olaf Metzel. Während Olaf Metzel 

seit den 1980er-Jahren vor allem mit politischen Arbeiten im öffentlichen Raum auf sich 

aufmerksam machte, zeichnet sich das Werk Rebecca Horns durch eine ganz eigene 

ästhetische Präsenz aus. Die Filme, Installationen, kinetischen Objekte und Plastiken sind 

nie eindeutig zu entschlüsseln und behalten damit eine teilweise verstörende Poesie, für die 

die Künstlerin international bekannt ist und 2010 in Tokio mit dem höchsten internationalen 

Kunstpreis, dem „Praemium Imperiale“, ausgezeichnet wurde. Für Bonn war eine 12 m lange 

„Quecksilberspur“ vorgesehen, die die Künstlerin in ähnlicher Art zuvor in der Londoner Tate 

Gallery ausgestellt hatte. Sie kam ob technischer Bedenken schließlich nicht zur Ausführung, 

realisiert wurde der „Mondfluss“: Drei flache Kästen aus Edelstahl sind je mit einer 

Panzerglasscheibe abgedeckt und gefüllt mit Quecksilber, dessen Oberfläche durch Motoren 

zum Vibrieren gebracht wird. Zusätzlich dunkel eingefärbte Edelstahlrohre zwischen den mit 

1 m Entfernung aufgestellten Becken suggerieren einen ständigen Fluss des Quecksilbers, 

den „Mondfluss“, der in unmittelbarer Nähe zum Rhein dessen poetisches Pendant bildet. 
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Vita 

Rebecca Horn (*1944), deutsche Bildhauerin, Aktionskünstlerin und Filmemacherin. Studium 

an der Hochschule für Bildende Künste Hamburg und der St. Martin’s School of Art London. 

Zahlreiche Preise, u. a. documenta-Preis 1986 und Piepenbrock-Preis für Skulptur 2006. Seit 

1989 Professur an der Universität der Künste Berlin. Internationale Ausstellungen wie die 

Retrospektiven im Salomon R. Guggenheim Museum New York 1994 und im Martin-

Gropius-Bau Berlin 2006. Documenta-Teilnahmen 1972, 1977, 1982 und 1992. Wichtige 

Kunst-am-Bau-Werke: BMVBS Berlin „Planetensystem“ 2000, Bundesrat Berlin „Die Drei 

Grazien“, Deutscher Wetterdienst Offenbach 2008. 

Literatur 

A.-Kat. Rebecca Horn, Bodylandscapes, Zeichnungen, Skulpturen, Installationen 1964–2004, 

K20 Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf u. a., Ostfildern-Ruit 2004 

A.-Kat. Rebecca Horn, Mondspiegel – ortsbezogene Installationen 1982–2005, 

Kunstmuseum Stuttgart, hrsg. von Marion Ackermann, Ostfildern-Ruit 2005 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Bonn 
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Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 

Invalidenstraße 44, 10115 Berlin, Berlin 

Thomas Florschuetz, „Multiple Entry # 21“, 1997/2000 

Fotografie, dreiteilig, Cibachrome, je 180 x 120 cm 

Vergabe: Ankauf 

Standort: 4. OG, Neubau 

Architektur: Altbau: August Tiede, 1875–1878, Herrichtung: Gerber Architekten, Dortmund, 

1996–1998. Neubau: Max Dudler, Berlin, 1997–2005 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch die Bundesanstalt für Bauwesen und 

Raumordnung 

Weitere Künstler: Yehuda Altmann, Günter Förg, Matthias Hoch, Rebecca Horn, Miguel 

Rothschild, Thomas Struth, Thomas Wrede 
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Die Kunst am Bau im Hauptgebäude des Bundesministeriums für Verkehr, Bau und 

Stadtentwicklung (BMVBS) in Berlin ist sehr präsent. Neben architekturbezogenen 

Installationen von Rebecca Horn im Altbau und Günther Förg im Neubau wurden auf 

Empfehlung des Kunstbeirats und des Architekten Max Dudler Fotografien von Thomas 

Struth, Miguel Rothschild, Matthias Hoch, Thomas Wrede, Thomas Florschuetz und Yehuda 

Altmann für die Ausgestaltung der Aufenthaltsbereiche und Wartezonen auf allen Etagen des 

Neubaus angekauft. Im vierten Obergeschoss hängen großformatige Fotografien des 

international anerkannten Künstlers Thomas Florschuetz (*1957) aus der Serie „Multiple 

Entry“, die Ende der 1990er-Jahre entstanden ist. Zu sehen ist der stark vergrößerte 

Ausschnitt eines geöffneten doppelflügeligen Kastenfensters, wie sie in Altbauten verbreitet 

sind. Florschuetz fotografierte es zu unterschiedlichen Tageszeiten unter wechselnden 

Lichtbedingungen und aus minimal verschobenen Positionen. Je nach Blickwinkel, Stellung 

der Fensterrahmen und gewähltem Ausschnitt verändern sich die Reflexionen auf den 

Glasscheiben, sodass neben Lichtspiegelungen teilweise auch Fassadenfragmente der 

gegenüberliegenden Straßenseite zu sehen sind. Das Fenster ist ein klassisches Bildmotiv in 

der Kunst für den Übergang von innen nach außen, von privat zu öffentlich. Für Florschuetz 

repräsentiert der Fensterrahmen darüber hinaus den sichtbaren Ausschnitt der Welt, den das 

Auge und der Verstand wahrnehmen und die Kamera festhält. Seit den 1980er-Jahren ist 

sein Werk durch extreme Betrachtungswinkel und fragmentarische Motivausschnitte 

gekennzeichnet. Waren es zu Beginn verfremdete Darstellungen seines Körpers und florale 

Motive, setzte er sich in den letzten Jahren fotokünstlerisch vorwiegend mit Architektur 

auseinander. Durch die fragmentarisierende Darstellung seiner Motive entstehen autonome 

Bilder, die neue Wahrnehmungsmöglichkeiten eröffnen, weil sie die Gebäude nicht durch 

markante Gesamtaufnahmen porträtieren, sondern die Brechungen des Blicks, die 

Reflexionen und Irritationen, die durch sich ineinander spiegelnde Glasflächen entstehen, 

hervorheben. Dieser künstlerische Ansatz erfährt in dem Werk „Multiple Entry # 21“ eine 

besondere Wendung, denn durch die Aufhängung neben einem raumhohen Fenster im 

Neubau des BMVBS setzt sich die Irritation, welche Spiegelung welchem Ort zuzuordnen ist, 

auf faszinierende Weise fort. 
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Vita 

Thomas Floschuetz (*1957), deutscher Fotograf und Künstler. Umzug von Zwickau nach 

Ostberlin 1981. Erste Ausstellung im Jugendklub Wilhelm-Pieck-Straße 1983. Übersiedlung 

nach Westberlin 1988. Internationale Ausstellungen, u. a. Goethe House New York 1993, 

Kunsthalle Budapest 1998, Albertinum, Staatliche Kunstsammlungen Dresden 1999, 

Hamburger Bahnhof – Museum für Gegenwart Berlin 2001, BALTIC Center for 

Contemporary Art, Gateshead 2004, Pinacoteca do Estado de São Paulo, São Paulo, 

Brasilien 2006, Kunsthalle Tübingen 2010. Zahlreiche Preise, darunter 1. Preis für junge 

europäische Fotografen Frankfurt a. M. 1987, Dorothea von Stetten Kunstpreis Bonn 1994, 

Deutscher Kritikerpreis für bildende Kunst 2004. 

Literatur 

A.-Kat. Thomas Florschuetz. Multiple Entry, Museum Zwickau, Zwickau 1998 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 

S. 238 f. 

A.-Kat. Thomas Florschuetz. Are you talking to me? Sprichst Du mit mir?, Kunstmuseum 

Bonn, BALTIC Gateshead, Kunstsammlung Chemnitz, Göttingen 2004 
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Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 

Invalidenstraße 44, 10115 Berlin, Berlin 

Thomas Struth, „Paradise 4, Daintree, Australien“, 1998 

C-Print, 189,9 x 237,5 cm 

Vergabe: Ankauf 

Standort: Foyer Neubau 

Architektur: Altbau: August Tiede, 1875–1878, Herrichtung: Gerber Architekten, Dortmund, 

1996–1998. Neubau: Max Dudler, Berlin, 1997–2005 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch die Bundesanstalt für Bauwesen und 

Raumordnung 

Weitere Künstler: Yehuda Altmann, Thomas Florschuetz, Günter Förg, Matthias Hoch, 

Rebecca Horn, Miguel Rothschild, Thomas Wrede 
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Die Kunst am Bau für das Hauptgebäude des Bundesministeriums für Verkehr, Bau und 

Stadtentwicklung (BMVBS) in Berlin ist sowohl im Altbau als auch im Neubau sehr präsent. 

Neben architekturbezogenen Installationen von Rebecca Horn und Günther Förg wurden auf 

Empfehlung des Kunstbeirats und des Architekten Max Dudler Fotografien von Thomas 

Struth, Miguel Rothschild, Matthias Hoch, Thomas Wrede, Thomas Florschuetz und Yehuda 

Altmann für die Ausgestaltung der Aufenthaltsbereiche und Wartezonen auf allen Etagen des 

Neubaus angekauft. Bei der Auswahl der Kunstwerke sollte der thematische Bezug zu den 

Aufgaben des Ministeriums und zu den historischen Nutzern des Gebäudes eine Rolle 

spielen. Für das Foyer wurde ein großformatiges Foto von Thomas Struth (*1954) 

ausgewählt, das den Titel „Paradise 4, Daintree, Australien“ trägt und einen australischen 

Urwald darstellt. In der Tradition von Bernd und Hilla Becher – die Begründer der 

Düsseldorfer Photoschule – begann Struth während seines Studiums in Düsseldorf mit 

zentralperspektivischen Architekturaufnahmen von Plätzen und Straßenzügen, die die 

städtische Entwicklung eindrücklich dokumentieren. Die Arbeit im Bundesministerium für 

Verkehr, Bau und Stadtentwicklung stammt jedoch nicht aus dieser Werkphase, sondern ist 

Teil der seit 1998 entstehenden Serie von Urwäldern in Australien, Amerika, Asien und 

Europa. Die Aufnahme aus dem Nationalpark Daintree in Australien zeigt den Urwald als 

Ausschnitt, dessen Wucherungen sich jenseits der Bildgrenzen fortsetzen. Laubbäume, 

Sträucher, sich kreuzende Äste und unzählige Blätter bedecken das gesamte Bildformat in 

einer All-over-Struktur. Technisch wird dieser Effekt in der Fotografie von Struth durch die 

Tiefenschärfe des Bildes unterstützt, die die Trennung zwischen Vordergrund und 

Hintergrund verwischt. Im Gegensatz zu seinen frühen architektonischen Motiven in 

dokumentarischem Stil zeigt „Paradise 4“ eine Landschaft, die in visuellem Kontrast steht zur 

Arbeit des Ministeriums auf den Gebieten des Verkehrs, der Stadtentwicklung und des 

Bauens. Es sind also weniger inhaltliche Bezüge zur Nutzung des Gebäudes als vielmehr 

der Gegensatz zur streng gegliederten Rasterarchitektur von Max Dudler, auf die sich die 

Kunst am Bau bezieht. 
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Vita 

Thomas Struth (*1954), einer der bekanntesten zeitgenössischen deutschen Fotografen.
 

Studium der Malerei und Fotografie an der Staatlichen Kunstakademie Düsseldorf. 1993–
 

1996 Professur an der Staatlichen Hochschule für Gestaltung Karlsruhe. Internationale 


Ausstellungstätigkeit, u. a. Teilnahme an der Biennale Venedig 1990 und an der documenta 


IX, sowie Einzelausstellungen wie Hamburger Kunsthalle 1993, Stedelijk Museum
 

Amsterdam 1998, Metropolitan Museum of Art New York 2003, Kunsthaus Zürich 2010.
 

Struth lebt und arbeitet in Düsseldorf und Berlin.
 

Literatur
 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 


S. 231 

Thomas Struth, New Pictures from Paradise, München 2002 

Thomas Struth, Fotografien 1978–2010, Düsseldorf 2010 
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Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 

Invalidenstraße 44, 10115 Berlin, Berlin 

Günther Förg, o. T., 1999/2002 

Verkleidung der Saalkuben mit patiniertem Messingblech 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit vier Teilnehmern (Martin Noel, Ulrich Wellmann, Rolf 

Rose, Günther Förg 

Standort: Großer Innenhof Neubau 

Architektur: Altbau: August Tiede, 1875–1878. Herrichtung: Gerber Architekten, Dortmund, 

1996–1998. Neubau: Max Dudler, Berlin, 1997–2005 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch die Bundesanstalt für Bauwesen und 

Raumordnung 

Weitere Künstler: Yehuda Altmann, Thomas Florschuetz, Matthias Hoch, Rebecca Horn, 

Miguel Rothschild, Thomas Struth, Thomas Wrede 
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Das Hauptgebäude des Bundesministeriums für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 

(BMVBS) in Berlin wurde ursprünglich als geologische Landesanstalt und Bergakademie 

errichtet. Zu DDR-Zeiten war es Sitz des Ministeriums für Geologie. Den architektonischen 

Wettbewerb für einen ergänzenden Neubau für das BMVBS gewann der Architekt Max 

Dudler, der für seine minimalistisch klare, rational umgesetzte Architektursprache bekannt ist. 

In seinen Gebäuden dominieren kubische Formen und Volumen mit streng rasterförmigen, 

stark rhythmisch gegliederten Fassaden, die vorwiegend mit Naturstein, aber auch mit Glas 

oder Metall verkleidet sind. Sein siebengeschossiger Bau bildet einen großen überdachten 

Innenhof, in dem drei Kuben unterschiedlicher Größe frei eingestellt sind, die die 

Sitzungssäle beherbergen. Von außen sind die Kuben mit einem patinierten Messingblech 

verkleidet, eine künstlerische Intervention von Günther Förg (*1952). Die Bleche besitzen 

eine braune, längsgestreifte Struktur mit einer glänzenden Oberfläche, wobei die Platten im 

Läuferverband angebracht sind, wie bei einem Mauerwerk, dessen Reihen jeweils um eine 

bestimmte Länge versetzt sind. Diese minimale Rhythmisierung untergräbt jedoch nicht den 

Gesamteindruck der Geschlossenheit und Massivität des kubischen Volumens, das die 

Architektur von Dudler widerspiegelt. Günther Förgs Werk ist von der Auseinandersetzung 

mit der amerikanischen Minimal Art und der konstruktivistischen Avantgarde in der 

Sowjetunion der 1920er-Jahre beeinflusst. Hinzu kommt sein ausgeprägtes Interesse für 

Architektur, das er sowohl in der Malerei als auch in der Fotografie und in plastischen 

Objekten verarbeitet. Neben architektonischen Formen und Volumen wird auch die 

Stofflichkeit des Materials und der Farbe zum Ausdrucksträger. In überzeugender Weise 

ergänzen sich im Kunst-am-Bau-Werk für das BMVBS die ästhetischen Auffassungen von 

Architekt und Künstler und finden zu einer Integration, bei der man sich den einen Teil ohne 

den anderen kaum denken kann. 
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Vita 

Günther Förg (*1952), deutscher Maler, Bildhauer und Fotokünstler. Studium an der
 

Akademie der Bildenden Künste München. 1992–1999 Professur an der Hochschule für
 

Gestaltung in Karlsruhe, seit 1999 an der Akademie der Bildenden Künste München.
 

Ehrungen u. a. durch das Bundesverdienstkreuz am Bande 2003. Internationale 


Ausstellungen, u. a. Teilnahme an der documenta IX in Kassel, Museum für
 

Gegenwartskunst Basel 2007. Kunst im öffentlichen Raum: „Tor und Stele“ Rotterdam 1994.
 

Literatur
 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 


S. 226 ff. 

Günther Förg, Moskau, Köln 2003 

Günther Förg, Back and Forth, Köln 2008 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 564

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

 

      

    

 

      
     

 

 

  

     

 

         

 

          

 

          

      

173 

Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 

Invalidenstraße 44, 10115 Berlin, Berlin 

Rebecca Horn, „Verspiegeltes Planetensystem“, 2000
 

Installation, 21 Spiegelplastiken
 

Vergabe: Direktauftrag
 

Standort: Lichthof im Altbau (Erich-Klausener-Saal)
 

Architektur: Altbau: August Tiede, 1875–1878. Herrichtung: Gerber Architekten, Dortmund,
 

1996–1998
 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch die Bundesanstalt für Bauwesen und
 

Raumordnung
 

Weitere Künstler: Yehuda Altmann, Thomas Florschuetz, Günter Förg, Matthias Hoch,
 

Miguel Rothschild, Thomas Struth, Thomas Wrede
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Das Hauptgebäude des Bundesministeriums für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 

(BMVBS) in Berlin wurde in den Jahren 1875 bis 1878 nach einem Entwurf von August Tiede 

errichtet und bildet mit dem benachbarten Naturkundemuseum und dem Gebäude der 

Humboldt-Universität ein Ensemble gründerzeitlicher Bauten. Bei der Sanierung durch das 

Büro Gerber Architekten lag das Hauptaugenmerk auf der Wiedergewinnung des großen 

Lichthofes. Besonders charakteristisch sind die zweigeschossigen umlaufenden Arkaden, 

wofür das Architekturbüro nachträgliche Einbauten entfernte. Beschädigte oder fehlende 

Teile wurden nach altem Vorbild rekonstruiert oder durch moderne Elemente ersetzt. Für 

Kunst am Bau standen die umlaufenden Wände dieses Lichthofes zu Verfügung. Die für 

einen Direktauftrag ausgewählte international renommierte Bildhauerin Rebecca Horn (*1944) 

realisierte hier ihren architektonisch einfühlsamen Entwurf „Verspiegeltes Planetensystem“. 

An den Arkadenwänden und in den Galerien sind 21 motorisierte Spiegelobjekte auf zwei 

Ebenen angebracht, den Arkaden und den rückwärtigen Wänden. Jedes Objekt besteht aus 

einem kleineren Spiegel, der von links nach rechts wandert, und einem größeren Spiegel, 

der nach vorne kippt. Das konstante, individuelle Bewegungsmuster aller Spiegelobjekte ist 

aufeinander abgestimmt, um nicht nur den umgebenden Raum sowie das Sonnenlicht, das 

durch die Glasdecke fällt, sondern auch bereits ausschnitthafte Reflexionen der anderen 

Objekte einzufangen. Gleichzeitig sind alle Elemente auf elliptischen Bahnen wie in einem 

planetaren System angeordnet. Als Planetensystem versteht man gemeinhin die Bewegung 

mehrerer Körper um mindestens einen Zentralstern. Im Fall von Horns Kunstwerk ist das 

Zentrum die große Halle. Die Bewegungen der Spiegel verwandeln den konkreten Raum in 

ein harmonisches Spiel aus Reflexionen, die bis ins Unendliche gesteigert werden. Für die 

Künstlerin ist ihre „Arbeit eine Markierung auf dem Weg, die Grenzen von Raum und Zeit zu 

überschreiten, einen Spalt zu öffnen auf ein Universum, dessen Existenz wir nur ahnen“. Im 

poetisch dargestellten Inhalt der Installation „Verspiegeltes Planetensystem“ klingt ein 

Verweis auf den Aufgabenbereich Luft- und Raumfahrt des BMVBS an. 
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Vita 

Rebecca Horn (*1944), deutsche Bildhauerin, Aktionskünstlerin und Filmemacherin. Studium
 

an der Hochschule für Bildende Künste Hamburg und der St. Martin’s School of Art London.
 

Zahlreiche Preise, u. a. documenta-Preis 1986, Piepenbrock-Preis für Skulptur 2006 und 


Praemium Imperiale 2010. Seit 1989 Professur an der Universität der Künste Berlin.
 

Internationale Ausstellungen wie die Retrospektiven im Salomon R. Guggenheim Museum
 

New York 1994 und im Martin-Gropius-Bau Berlin 2006. Documenta-Teilnahmen 1972, 1977, 


1982 und 1992. Wichtige Kunst-am-Bau-Werke: Bundesrat Berlin „Die drei Grazien“ 2000,
 

World Conference Center Bonn „Mondfluss“ 1997, Deutscher Wetterdienst Offenbach 2008.
 

Literatur
 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 


S. 224 f.
 

A.-Kat. Rebecca Horn, Bodylandscapes, Zeichnungen, Skulpturen, Installationen 1964–2004, 


K20 Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf u. a., Ostfildern-Ruit 2004
 

A.-Kat. Rebecca Horn, Mondspiegel – ortsbezogene Installationen 1982–2005,
 

Kunstmuseum Stuttgart, hrsg. von Marion Ackermann, Ostfildern-Ruit 2005
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Bundesministerium der Justiz 

Mohrenstraße 37, 10117 Berlin, Berlin 

Marcel Odenbach, „Etwas auf die Waagschale werfen“, 1998/2000
 

Videoinstallation mit zwei Flachbildschirmen
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit 4 Teilnehmern (Franz West, Marcel Odenbach,
 

Guiseppe Penone, Klaus Kumrow)
 

Kosten: 150.000 DM
 

Standort: Repräsentationshof
 

Architektur: Vier Bauten aus der Zeit von 1897–1914. Zusammenfügung und Herrichtung:
 

Eller + Eller, Düsseldorf/Berlin, 1997–2001
 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch das Bundesministerium für Verkehr,
 

Bau- und Wohnungswesen, vertreten durch das Bundesamt für Bauwesen und 


Raumordnung
 

Weitere Künstler: Dirk Klomann, Bernd Koberling, Wolfgang Nestler, Ulrich Schröder
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Der Dienstsitz des Bundesjustizministeriums liegt im historischen Modezentrum Berlins in 

unmittelbarer Nähe zum Hausvogteiplatz und zum Gendarmenmarkt. Das Architekturbüro 

Eller + Eller hat vier teilweise denkmalgeschützte Gebäude, einen DDR-Plattenbau und 

einen Erweiterungsbau aus Glas und Stahl zu einem homogenen Ensemble vereint. Die 

komplexe Baustruktur führte zur Auswahl von fünf verschiedenen Standorten für Kunst am 

Bau. Für den Repräsentationshof entwarf der Kölner Künstler Marcel Odenbach (*1953) die 

Videoinstallation „Etwas auf die Waagschale werfen“. Auf zwei rechtwinklig 

aneinanderstoßenden Wänden hängen zwei Flachbildschirme. In zwei je 15-minütigen Loops 

zeigt Odenbach Schlüsselszenen der deutschen Geschichte des 20. Jahrhunderts. 

Dokumentarische Bilder (wie die Rede von John F. Kennedy 1963 vor dem Berliner Rathaus 

Schöneberg) werden von inszenierten, symbolisch aufgeladenen Bildern (wie dem Bildpaar 

Teufel und Engel) ergänzt. Nicht nur in der Abfolge der Sequenzen auf einem Bildschirm, 

sondern auch in der Gegenüberstellung der Bilder beider Videos erzeugt der Künstler einen 

ambivalenten Blick auf die Geschichte Deutschlands, die Justiz, das Recht und seine 

Realität. Himmel und Hölle, Gut und Böse, Schwarz und Weiß, Nazirichter und 

Widerstandskämpfer, Kommunismus und Demokratie, Montagsdemonstrationen und 

Maueröffnung, Abriss der Mauer und Wiedervereinigung sind die Themen, die Odenbach 

verhandelt. Kombiniert mit Gesetzestexten zeigen die Videos, wie in der Vergangenheit oft 

zwei Realitäten und gesetzliche Maßstäbe für die Menschen in Deutschland galten. Marcel 

Odenbach gehört zu den international bekanntesten deutschen Videokünstlern, und sein 

Werk bildet eine kontinuierliche Kritik an gesellschaftlichen Verhältnissen insbesondere in 

Deutschland. Bereits in den meist literarischen und sprichwörtlich klingenden Titeln umreißt 

er den inhaltlichen Hintergrund. „Etwas auf die Waagschale werfen“ deutet, wie auch die 

zweigeteilte Präsentation der Flachbildschirme, in symbolischer Weise auf die beiden 

Waagschalen der Justitia hin. Die Darstellung der Justitia als Personifikation der 

Gerechtigkeit ist ein geläufiges Motiv in der Kunstgeschichte. Als Attribut hält sie stets eine 

Waage in der Hand, mit deren Hilfe jedem das Seine zugemessen werden kann und die für 

die sorgfältige Abwägung der Sachlage steht. Die Videoarbeit verbindet auf beeindruckende 

Weise die kunsthistorische Motivik mit zeitgenössischen Fragen nach dem Wesen der Justiz. 
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Vita 

Marcel Odenbach (*1953), deutscher Videokünstler. 1974–1979 Studium der Architektur,
 

Kunstgeschichte und Semiotik an der Technischen Hochschule Aachen. Seit 1976 Arbeit mit
 

Video in Performances, Installationen und Tapes. Seit 1992 Professuren an der Staatlichen
 

Hochschule für Gestaltung Karlsruhe, der Kunsthochschule für Medien Köln und der
 

Kunstakademie Düsseldorf. Mitglied der Produzentengruppe ATV in den 1970er-Jahren.
 

Internationale Ausstellungstätigkeit. Kunst am Bau u. a. im Bundesministerium für Wirtschaft
 

und Technologie, Berlin 1997/2000.
 

Literatur
 

A.-Kat. Marcel Odenbach, Ach, wie gut, daß niemand weiß, hrsg. von Udo Kittelmann,
 

Kölnischer Kunstverein, Köln 1999
 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002,
 

S. 120–123 

A.-Kat. Marcel Odenbach, Das im Entwischen Erwischte. Pläne 1975–1983, Video, 

Kunsthalle Bremen, hrsg. von Wulf Herzogenrath, Köln 2008 
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Deutscher Bundestag 

Paul-Löbe-Haus und Marie-Elisabeth-Lüders-Haus 

Platz der Republik 1, 11011 Berlin, Berlin 

Sophie Calle, „Die Entfernung – The Detachment“, 1996/1998 

Installation, zwölf gerahmte Farbfotografien unterschiedlicher Größe zwischen 32 x 23 cm 

und 120 x 90 cm sowie zwölf Bücher (deutsch/englisch) 

Vergabe: Ankauf 

Kaufpreis: 140.000 DM 

Standort: Verbindungsgang vom Paul-Löbe-Haus zu Marie-Elisabeth-Lüders-Haus 

Architektur: Stephan Braunfels, München, 1997–2003 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch den Deutschen Bundestag, vertreten 

durch die Bundesbaugesellschaft 

Weitere Künstler: Imi Knoebel, Julia Mangold, Marino Marini, François Morellet, Maurizio 

Nannucci, Ben Wargin 

Ankäufe MEL-Haus/PL-Haus: Bettina Allamoda, Horst Bartnig, Karl Bohrmann, Sylvie Fleury, 

Roland Fischer, Wieland Förster, Martin Gerwers, Eberhard Göschel, Katharina Grosse, 

Eberhard Havekost, Matthias Hoch, Candida Höfer, Carsten Höller, Stephan Hunstein, Axel 

Hütte, Donald Judd, Werner Knaupp, Paco Knöller, Bertram Kober, Peter Krauskopf, 

Nikolaus Lang, Thomas Locher, Brice Marden, Remy Markowicz, Michael Morgner, Blinky 

Palermo, Thomas Ranft, Cornelia Schleime, Leopold Schropp, Susan Turcot, James Turell, 

Hans Vent 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 571

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



            

      

         

  

  

             

           

      

       

         

              

       

         

       

         

       

   

        

           

      

     

           

           

         

           

      

          

          

           

     

Das neue Regierungsviertel in Berlin umfasst unter anderem die von Stephan Braunfels 

entworfenen Parlamentsbauten Paul-Löbe-Haus und Marie-Elisabeth-Lüders-Haus, die am 

West- und Ostufer der Spree gelegen sind. Eine Brücke über den Fluss verbindet nicht nur 

physisch die beiden Häuser miteinander, sondern auch symbolisch die lange geteilten 

Stadthälften von Berlin. Diese städtebauliche Idee wurde von den Kunstsachverständigen 

Klaus Werner, Rektor der Hochschule für Grafik und Buchkunst in Leipzig, sowie Armin 

Zweite, dem Direktor der Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen, bei der Auswahl der Kunst 

am Bau für den Verbindungsgang vom Paul-Löbe-Haus zum Marie-Elisabeth-Lüders-Haus 

berücksichtigt. Davon zeugt der Ankauf der Fotoinstallation „Die Entfernung – The 

Detachment“, der international renommierten französischen Künstlerin Sophie Calle (*1953). 

Es ist ihr erstes in Deutschland realisiertes Projekt, mit dem sie Mitte der 1990er-Jahre in 

Berlin bekannt wurde. Zwölf Farbfotografien dokumentieren die verbliebenen Spuren von 

entfernten politischen Symbolen und Monumenten der DDR. Den Fotografien stellt die 

Künstlerin Aussagen von Passanten und Anwohnern gegenüber, die sie nach den 

demontierten Objekten – wie beispielsweise dem Staatsemblem der DDR am Palast der 

Republik – befragt hat. Die Antworten auf Deutsch und Englisch hat sie in Büchern publiziert, 

die aufgeschlagen auf der inhaltlich entsprechenden Seite unter den jeweiligen Fotografien 

platziert werden. Die Erinnerungen ersetzen gewissermaßen die fehlenden Monumente. 

Doch es entsteht keineswegs eine einheitliche Vorstellung von den fehlenden Objekten. 

Wäre man bei ihrer Rekonstruktion allein auf die Angaben der Befragten angewiesen, käme 

ein Hybrid zwischen Realität und Fiktion heraus. Um die Subjektivität der Wahrnehmung und 

Erinnerung zu demonstrieren, zeigt die Künstlerin in der begleitenden Publikation neben dem 

momentanen auch den historischen Zustand der Schauplätze. Die Kombination von Texten 

und Bildern ist seit den 1960er-Jahren gängige Praxis in der Konzeptkunst. Calle nutzt das 

Potenzial dieses Verfahrens, um aus der Gegenüberstellung des erzählenden Wortes und 

der suggestiven Kraft der Fotografie ein irritierendes Wechselspiel zu inszenieren. Ihre 

Auseinandersetzung mit Geschichte im wiedervereinigten Berlin beinhaltet Fragen nach dem 

Umgang mit dem sozialistischen Erbe, zeigt Brüche bei der Interpretation von 

Machtsymbolen auf, die durch persönliche Erinnerungen geformt werden, und verweist auf 

die wechselseitige Bedingung von Gedächtnis und Gefühl für die eigene Identität. 
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Vita 

Sophie Calle (*1953), französische Künstlerin. Beginn der künstlerischen Tätigkeit Ende der 

1970er-Jahre als Autodidaktin. Seit 2005 Professorin an der European Graduate School in 

Saas-Fee, Schweiz. Internationale Ausstellungstätigkeit seit über 30 Jahren, wichtige 

Ausstellungen in jüngster Zeit: Retrospektive u. a. im Centre Pompidou Paris 2003, Biennale 

Venedig 2007, Einzelausstellungen u. a. an der Royal Academy of Arts London 2009. 

Literatur 

Sophie Calle, Did you see me?, München 2003 

Sophie Calle, Wahre Geschichten, München, Berlin, London, New York 2004 

Sophie Calle, The Detachment – Die Entfernung, Hamburg 2009 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Deutscher Bundestag 

Marie-Elisabeth-Lüders-Haus 

Platz der Republik 1, 11011 Berlin, Berlin 

Julia Mangold, o. T., 1997/2003 

Zweiteilige Wandarbeit, Eisenpigment-Wachs-Mischung, je 8 x 8 m 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 

Standort: Wand Rotunde innen und Fassade an Freitreppe außen 
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Architektur: Stephan Braunfels, München, 1998–2003 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch den Deutschen Bundestag, vertreten 

durch die Bundesbaugesellschaft 

Weitere Künstler: Imi Knoebel, Marino Marini, François Morellet, Maurizio Nannucci, Ben 

Wargin 

Ankäufe MEL-Haus/PL-Haus: Bettina Allamoda, Horst Bartnig, Karl Bohrmann, Sophie Calle, 

Sylvie Fleury, Roland Fischer, Wieland Förster, Martin Gerwers, Eberhard Göschel, 

Katharina Grosse, Eberhard Havekost, Matthias Hoch, Candida Höfer, Carsten Höller, 

Stephan Hunstein, Axel Hütte, Donald Judd, Werner Knaupp, Paco Knöller, Bertram Kober, 

Peter Krauskopf, Nikolaus Lang, Thomas Locher, Brice Marden, Remy Markowicz, Michael 

Morgner, Blinky Palermo, Thomas Ranft, Cornelia Schleime, Leopold Schropp, Susan Turcot, 

James Turell, Hans Vent 
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Das von Stephan Braunfels für den Deutschen Bundestag entworfene Marie-Elisabeth-

Lüders-Haus bildet den östlichen Abschluss der städtebaulichen Idee „Band des Bundes“, 

die den Kern des neuen Regierungsviertels in Berlin ausmacht. Seit Beginn der 

Bauplanungen legte der Bundestag großen Wert auf die Integration von Kunst und bewilligte 

14,3 Millionen Euro dafür. Im Rahmen dieses außerordentlichen Kunst-am-Bau-Programms 

sind für die Innenräume des Marie-Elisabeth-Lüders-Hauses Werke von Maurizio Nannucci, 

François Morellet und Julia Mangold entstanden. Die Münchner Künstlerin Julia Mangold 

(*1966) entwarf eine zweiteilige Wandarbeit. Eine gekrümmte Betonplatte von 8 mal 8 m und 

10 cm stark aus Sichtbeton befindet sich innen an der Wand der Bibliotheksrotunde. Sie 

korrespondiert mit einem ebenso großen Quadrat von 8 mal 8 m, das sich außen um die 

südliche und westliche Wand des Eckturms auf der Plattform oberhalb der Freitreppe klappt. 

Diese Fläche wurde bereits im Bauprozess in der Betonwand angelegt und besteht aus einer 

Vertiefung von 3 cm. Mangold arbeitete hier mit geometrischen Positiv- und Negativformen 

und verbindet durch die Formwiederholung den Innenraum mit dem Außenraum. Es scheint 

auf den ersten Blick, als ob sie am Außenpfeiler ein flaches Quadrat herausgeschnitten hat, 

das sie in Sichtweite dem großen Bibliothekszylinder vorsetzte, doch das erweist sich bei 

genauerem Hinsehen als Trugschluss, denn eine gerade Betonplatte lässt sich im 

Nachhinein niemals biegen. Die gleiche Form ist lediglich einmal auf einer gebogenen und 

einmal auf einer geraden Fläche zu sehen. Mangold greift damit die hervorstechenden 

geometrischen Elemente der Architektur von Braunfels auf, Kreis und Quadrat. Darüber 

hinaus verbindet der Werkstoff Architektur und Kunst miteinander. Das Sichtbetongebäude 

wurde ohne Fertigteile in Ortbeton gegossen. Spuren des Entstehungsprozesses wie die 

sichtbaren Löcher für die Schalungsanker, leichte Farbvariationen im Beton selbst und die 

scharfkantige Ausführung der Ecken sind Besonderheiten dieser Fassadengestaltung. 

Mangolds Quadrat auf der Rotundenwand ist mit den gleichen Eigenschaften ausgestattet, 

es unterscheidet sich allein durch die Eisenpigment-Wachs-Mischung, die sie von Hand 

aufgetragen hat. Die dunkle Oberfläche, einem Fresko ähnlich, bekommt durch das 

veränderliche Tageslicht von der angrenzenden Glasfassade einen lebendigen Ausdruck. Im 

Zusammenspiel von Klarheit der Form und nuancenreicher, changierender Oberfläche 

entwickelte sie eine ästhetische Antwort auf die Architektur. 
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Vita 

Julia Mangold (*1966). Studium der Bildhauerei an der Akademie der Bildenden Künste 

München. Internationale Ausstellungen in New York, Chicago, London, Verona, Brüssel und 

Berlin. Vertreten in öffentlichen sowie privaten Sammlungen. 

Literatur 

A.-Kat. Julia Mangold, Galerie Fahnemann, Berlin 2001 

Quelle: Archiv BBR Berlin 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 577

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

 

  

   

       

 

 
         

 

             

       

          

 

  

   

  

  

177 

Deutscher Bundestag 

Paul-Löbe-Haus und Marie-Elisabeth-Lüders-Haus 

Platz der Republik 1, 11011 Berlin, Berlin 

François Morellet, „Haute et basse tension“ („Hoch- und Niedrigspannung“), 1999/2001 

Installation, Neonröhren, Edelstahldraht, Transformatoren, vier Elemente in rot, gelb, grün 

und blau (Paul-Löbe-Haus), je zwei Neonröhren à 4 m sowie zwei verschränkte Winkel aus 

weißen Neonröhren und schwarz eloxierten Aluminiumröhren (Marie-Elisabeth-Lüders-Haus), 

je 8 m lang, Durchmesser aller Neonröhren ca. 2 cm 

Vergabe: Kolloquium 

Kosten: 700.000 DM 

Standort: Hallen 
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Architektur: Stephan Braunfels, München, 1997–2003 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch den Deutschen Bundestag, vertreten 

durch die Bundesbaugesellschaft 

Weitere Künstler: Imi Knoebel, Julia Mangold, Marino Marini, Maurizio Nannucci, Ben Wargin 

Ankäufe MEL-Haus/PL-Haus: Bettina Allamoda, Horst Bartnig, Karl Bohrmann, Sophie Calle, 

Sylvie Fleury, Roland Fischer, Wieland Förster, Martin Gerwers, Eberhard Göschel, 

Katharina Grosse, Eberhard Havekost, Matthias Hoch, Candida Höfer, Carsten Höller, 

Stephan Hunstein, Axel Hütte, Donald Judd, Werner Knaupp, Paco Knöller, Bertram Kober, 

Peter Krauskopf, Nikolaus Lang, Thomas Locher, Brice Marden, Remy Markowicz, Michael 

Morgner, Blinky Palermo, Thomas Ranft, Cornelia Schleime, Leopold Schropp, Susan Turcot, 

James Turell, Hans Vent 
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Das neue Regierungsviertel in Berlin umfasst unter anderem die von Stephan Braunfels 

entworfenen Gebäude Paul-Löbe-Haus und Marie-Elisabeth-Lüders-Haus. Sie bilden den 

östlichen Abschluss der städtebaulichen Idee „Band des Bundes“ von Axel Schultes und 

Charlotte Frank, die besagt, die lange getrennten Teile von Berlin zu verbinden. Die Brücke 

zwischen den beiden Parlamentsbauten schließt die Verbindung zwischen West und Ost. 

Diese städtebauliche Idee wurde von den Kunstsachverständigen Klaus Werner, Rektor der 

Hochschule für Grafik und Buchkunst in Leipzig, sowie Armin Zweite, dem Direktor der 

Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen, bei der Auswahl der Kunst am Bau berücksichtigt. Ein 

herausragendes Beispiel dafür ist die Arbeit des französischen Künstlers François Morellet 

(*1926), von der Teile in beiden Häusern installiert wurden. „Haute et basse tension“ im Paul-

Löbe-Haus besteht aus vier unter der Decke hängenden Bändern aus Neonröhren, die in 

gleichmäßigen Abständen über die gesamte Hallenlänge von 200 Metern verteilt sind. Ihre 

Farben Rot, Gelb, Grün und Blau entfalten je nach Tageszeit und entsprechender 

Lichtintensität allerdings eine unterschiedliche Wirkung. Während sie im Sonnenlicht fast 

weiß wirken, reflektieren die Farben auf dem Fußboden und den Glasscheiben umso 

intensiver bei Nacht. An der Westseite des Gebäudes ist das rote Neonelement als gerade 

Linie gespannt und entwickelt bis hin zum Blau an der Westseite eine immer stärkere 

Biegung, in Korrelation zum Titel „Hoch- und Niedrigspannung“. Dieser eindeutige Dialog mit 

der Architektur bezieht sich auf das Formenvokabular der geraden Fensterfront der 

Westfassade und der runden Innentürme. 

Als verbindendes Element setzt Morellet einen weiteren Akzent im Marie-Elisabeth-Lüders-

Haus, das sich auf der gegenüberliegenden Seite der Spree befindet. Dort hängen, ebenfalls 

unter der Decke der großen Innenhalle, zwei ineinander verschränkte Winkel aus schwarz 

eloxiertem Aluminium und weißem Neon. Mit Gespür für die Ästhetik und den Rhythmus der 

strengen, klaren Architektur von Braunfels aus Glas und Beton setzt er ihr einen 

spielerischen Kommentar gegenüber. 
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Vita 

François Morellet (*1926), französischer Künstler in den Gattungen Malerei, Lichtkunst, 

kinetische Kunst, Bildhauerei und Kupferstich. Mitbegründer der Künstlergruppe Groupe de 

Recherche d’Art Visuel. Autodidaktische Ausbildung in Malerei. Ab 1963 Einsatz von Neon. 

Seit Ende der 1960er-Jahre architekturbezogene Kunst und Arbeiten im öffentlichen Raum, 

u. a. Skulpturenpark Kröller-Müller-Museum, Otterlo, Glasfenster im Louvre, 2010. Kunst am 

Bau z. B. Hochschule der Bundeswehr Hamburg, 1976. Zahlreiche internationale Einzel- und 

Gruppenausstellungen, u. a. Teilnahme an der 4. documenta und der documenta 6 in Kassel. 

Literatur
 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 


S. 42 

A.-Kat. François Morellet: Senile Lines and Others, Galerie Dorothea van der Koelen, 

Kunsthalle Dammweg, Mainz 2006 

A.-Kat. François Morellet, Sériel mais pas sérieux, Museum für Konkrete Kunst Ingolstadt, 

Mailand 2009 

Quelle: Archiv BBR Berlin 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 581

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

 

 

 

       

 

 
          

         

 

  

   

  

  

178 

Deutscher-Bundestag 

Paul-Löbe-Haus 

Platz der Republik 1, 11011 Berlin, Berlin 

Joseph Kosuth, „Was ist das Leben? (Berlin, T. M. und R. H.)“, 1998 

Bodenarbeit, Metallbuchstaben (Zitate von Thomas Mann und Ricarda Huch) 

Vergabe: Direktauftrag 

Kosten: 684.000 DM 

Standort: Hallenfußboden 
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Architektur: Stephan Braunfels, München, 1997–2001 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch den Deutschen Bundestag, vertreten 

durch die Bundesbaugesellschaft 

Weitere Künstler: Joannis Avramidis, Angela Bulloch, (e.) Twin Gabriel, Till Exit, Helmut 

Federle, Jörg Herold, Ulrich Horndash, Franka Hörnschemeyer, Ellsworth Kelly, Francois 

Morellet, Jorge Pardo, Barbara Probst, Tobias Rehberger, Neo Rauch, Karin Sander 

Ankäufe MEL-Haus/PL-Haus: Bettina Allamoda, Horst Bartnig, Karl Bohrmann, Sophie Calle, 

Sylvie Fleury, Roland Fischer, Wieland Förster, Martin Gerwers, Eberhard Göschel, 

Katharina Grosse, Eberhard Havekost, Matthias Hoch, Candida Höfer, Carsten Höller, 

Stephan Hunstein, Axel Hütte, Donald Judd, Werner Knaupp, Paco Knöller, Bertram Kober, 

Peter Krauskopf, Nikolaus Lang, Thomas Locher, Brice Marden, Remy Markowicz, Michael 

Morgner, Blinky Palermo, Thomas Ranft, Cornelia Schleime, Leopold Schropp, Susan Turcot, 

James Turell, Hans Vent 
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Mit dem Beschluss des Deutschen Bundestages 1991, den Regierungssitz infolge der 

Wiedervereinigung von Bonn nach Berlin zu verlegen, ergab sich die umfassende Aufgabe 

der Neugestaltung eines Regierungsviertels in Berlin. Das Paul-Löbe-Haus, entworfen vom 

Architekten Stephan Braunfels, beherbergt vor allem die Ausschüsse, die 

Öffentlichkeitsarbeit und die Besucherbetreuung des Deutschen Bundestages. 

Kennzeichnend für den rund 200 m langen Bau ist die durchgehende, lichtdurchflutete 

zentrale Halle, in der Kunst-am-Bau-Werke von international renommierten Künstlern wie 

Angela Bulloch, François Morellet und Karin Sander Aufstellung fanden. Der US-

amerikanische Konzeptkünstler Joseph Kosuth (*1945) wurde vom Kunstbeirat des 

Deutschen Bundestages für einen Direktauftrag vorgeschlagen. Er realisierte in der zentralen 

Eingangshalle eine poetische Arbeit mit dem Titel „Was ist das Leben?“. In großen 

Metallbuchstaben, eingelassen wie Intarsien in den Fußboden aus Steinplatten, sind zwei 

Sätze von Ricarda Huch und Thomas Mann zu lesen. Beide waren deutsche Schriftsteller, 

die der nationalsozialistischen Herrschaft kritisch gegenüberstanden, Huch übte Widerstand 

in Deutschland aus, Mann emigrierte in die Vereinigten Staaten. Das Huch-Zitat aus ihrem 

autobiografischen Roman „Erinnerungen von Ludolf Ursleu dem Jüngeren“ beginnt mit den 

Worten „Denn was ist das Leben des Menschen?“, und im „Zauberberg“ formuliert Mann: 

„Was also war das Leben?“. In kongenialer Weise nutzt Kosuth die enorme Länge der 

Eingangshalle aus, um dem Betrachter eine kontemplative Auseinandersetzung mit der 

Frage über den Sinn des Lebens zu ermöglichen. Zwischen Geist und Materie, vom 

Schicksal getrieben und in den Kreislauf der Natur von Werden und Vergehen eingebunden, 

beschreiben die Schriftsteller ihre Sicht auf die Frage. Wenn Kosuth in seinem Œuvre mit 

Zitaten und Begriffen arbeitet, gibt er damit Impulse zu einer sehr persönlichen inhaltlichen 

Interpretation, die von den Erfahrungen und Vorstellungen der jeweiligen Betrachter abhängt. 
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Vita 

Joseph Kosuth (*1945), US-amerikanischer Konzeptkünstler. Studium der Kunst, 

Anthropologie und Philosophie u. a. an der Toledo Museum School of Arts, der School of 

Visual Arts New York und der New School for Social Research New York. Gründer und 

Leiter des Museum of Normal Art sowie publizistische Tätigkeit, u. a. als Mitherausgeber der 

Zeitschriften „Art & Language“, „The Fox“, „Marxistic Perspectives“. Lehre an der School for 

Visual Arts und an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Stuttgart. Internationale 

Ausstellungstätigkeit, u. a. documenta 5, 6, 7 und IX in Kassel. 

Literatur 

Joseph Kosuth: Art After Philosophy and After: Collected Writings, 1966–1990, Cambridge, 

Massachusetts 1991 

A.-Kat. Joseph Kosuth: Eine grammatische Bemerkung, Württembergischer Kunstverein 

Stuttgart, Stuttgart 1993 

Robert C. Morgan, Art Into Ideas: Essays on Conceptual Art, Cambridge u. a. 1996 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 

S. 43 

Joseph Kosuth, Located Work (Madrid)/At Last I Believed I Understood (Madrid). 

Architectural Projects and Public Works, zwei Teile, Madrid 2008 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Deutscher Bundestag 

Paul-Löbe-Haus 

Platz der Republik 1, 11011 Berlin, Berlin 

Till Exit, „Vier Module“, 1998/2001 

Vier beleuchtete Kuben, Acrylglas, Edelstahl, Beton, je 284 x 284 x 284 cm 

Vergabe: Kolloquium 

Kosten: 272.000 DM 

Standort: Hof S 4.5 
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Architektur: Stephan Braunfels, München, 1997–2001 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch den Deutschen Bundestag, vertreten 

durch die Bundesbaugesellschaft 

Weitere Künstler: Joannis Avramidis, Angela Bulloch, (e.) Twin Gabriel, Helmut Federle, Jörg 

Herold, Ulrich Horndash, Franka Hörnschemeyer, Ellsworth Kelly, Joseph Kosuth, Francois 

Morellet, Jorge Pardo, Barbara Probst, Tobias Rehberger, Neo Rauch, Karin Sander 

Ankäufe MEL-Haus/PL-Haus: Bettina Allamoda, Horst Bartnig, Karl Bohrmann, Sophie Calle, 

Sylvie Fleury, Roland Fischer, Wieland Förster, Martin Gerwers, Eberhard Göschel, 

Katharina Grosse, Eberhard Havekost, Matthias Hoch, Candida Höfer, Carsten Höller, 

Stephan Hunstein, Axel Hütte, Donald Judd, Werner Knaupp, Paco Knöller, Bertram Kober, 

Peter Krauskopf, Nikolaus Lang, Thomas Locher, Brice Marden, Remy Markowicz, Michael 

Morgner, Blinky Palermo, Thomas Ranft, Cornelia Schleime, Leopold Schropp, Susan Turcot, 

James Turell, Hans Vent 
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Für den Deutschen Bundestag errichtete der Architekt Stephan Braunfels das rund 200 

Meter lange und 100 Meter breite Paul-Löbe-Haus. In Gestalt eines symmetrischen 

Doppelkamms angelegt, liegen die Büros in den „Zinken“, die durch insgesamt acht begrünte 

Innenhöfe Licht und Luft erhalten. Die gegliederte Architektur konzeptuell im Blick, wurde die 

minimalistische Arbeit „Vier Module“ von Till Exit (*1962) im Rahmen eines Kolloquiums als 

passende gestalterische Ergänzung ausgewählt. Die vier identischen Kuben stehen 

unregelmäßig auf der Rasenfläche des Innenhofs und unterscheiden sich nur durch ihre 

unterschiedliche Drehung. Ihre Außenwände sind aus halbtransparentem Acrylglas, durch 

das die komplexe Innenstruktur hindurchscheint. Je nachdem, wie nah sich diese 

eingebauten Strukturen aus Beton und Edelstahl an den Außenwänden befinden, sind sie 

mehr oder weniger deutlich zu erkennen. Bei Dunkelheit sorgt eine Beleuchtung der Kuben 

von innen für die notwendige Transparenz. Sowohl in der klaren geometrischen Grundform 

als auch den gewählten Materialien Acrylglas, Edelstahl und Beton zeigen sich Parallelen zur 

Architektur von Stephan Braunfels. Die Gebäudefassade ist eine Glasfläche mit 

konstruktiven Elementen aus Metall, wobei die Einsicht in die dahinter liegenden Büros und 

Sitzungssäle ebenfalls stark von der Beleuchtung und der Tageszeit abhängt. Zur 

Wechselwirkung seiner Arbeit mit der Architektur sagt Till Exit: „Einerseits wollten die 

Architekten offene Räume als Symbol für eine transparente Demokratie schaffen, 

andererseits erfordern die Sicherheitsbestimmungen eine klare Trennung von Abgeordneten 

und Besuchern. Das wird vor allem in den Höfen des Paul-Löbe-Hauses deutlich, die zwar 

den Abgeordneten vorbehalten, für Passanten aber einsehbar sind.“ Dass ein essenzieller 

Bestandteil der Demokratie Transparenz ist und sich beides wie zwei Seiten einer Medaille 

bedingt, wird in der Kunst am Bau zum Ausdruck gebracht. Gleichzeitig macht die Arbeit 

deutlich, wie scheinhaft Transparenz sein kann, wenn diese auf ein rein optisches 

Phänomen reduziert wird. 
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Vita 

Till Exit (*1962), deutscher bildender Künstler. Studium der Malerei/Grafik an der Hochschule 

für Grafik und Buchkunst, Leipzig, Forschungsstudium am Chelsea College of Art and 

Design, London, dort auch Lehre seit 2001. Zahlreiche Einzel- und Gruppenausstellungen, 

Raumarbeiten für Konzerte/Oper/Theater/Performance und Kunst im öffentlichen Raum, u. a. 

„Geschlossene Sitzgruppe“, Kunstverein Lahr 2003. 

Literatur 

Till Exit, Räume/Spaces, Jahrbuch, Band 10, Künstlerhaus Schloss Balmoral, Frankfurt a. M. 

2006 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Deutscher Bundestag 

Paul-Löbe-Haus 

Platz der Republik 1, 11011 Berlin, Berlin 

Angela Bulloch, „Seats of Power – Spheres of Influence“, 1998/2001 

Installation, 8 Sitzbänke, 8 Leuchten, Edelstahl, Leder, Schaltkontakte, Acrylglas, Keramik 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 

Kosten: 187.000 DM 

Standort: 1. OG, Foyer Europaausschuss-Sitzungssaal (interaktive Sitzbänke), EG-Foyer 

Besucherrestaurant (Leuchten) 
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Architektur: Stephan Braunfels, München, 1997–2001
 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch den Deutschen Bundestag, vertreten
 

durch die Bundesbaugesellschaft
 

Weitere Künstler: Joannis Avramidis, (e.) Twin Gabriel, Till Exit, Helmut Federle, Jörg Herold,
 

Ulrich Horndash, Franka Hörnschemeyer, Ellsworth Kelly, Joseph Kosuth, Francois Morellet,
 

Jorge Pardo, Barbara Probst, Tobias Rehberger, Neo Rauch, Karin Sander
 

Ankäufe MEL-Haus/PL-Haus: Bettina Allamoda, Horst Bartnig, Karl Bohrmann, Sophie Calle,
 

Sylvie Fleury, Roland Fischer, Wieland Förster, Martin Gerwers, Eberhard Göschel,
 

Katharina Grosse, Eberhard Havekost, Matthias Hoch, Candida Höfer, Carsten Höller,
 

Stephan Hunstein, Axel Hütte, Donald Judd, Werner Knaupp, Paco Knöller, Bertram Kober,
 

Peter Krauskopf, Nikolaus Lang, Thomas Locher, Brice Marden, Remy Markowicz, Michael
 

Morgner, Blinky Palermo, Thomas Ranft, Cornelia Schleime, Leopold Schropp, Susan Turcot,
 

James Turell, Hans Vent
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Das Paul-Löbe-Haus des Architekten Stephan Braunfels liegt im neuen Berliner 

Regierungsviertel unmittelbar neben dem Reichstagsgebäude. Es beherbergt, neben 

Abgeordnetenbüros, vor allem die Ausschüsse, die Öffentlichkeitsarbeit und die 

Besucherbetreuung des Deutschen Bundestages. Benannt nach dem letzten 

demokratischen Reichstagspräsidenten Paul Löbe gehört das Gebäude zu dem von Axel 

Schultes und Charlotte Frank entworfenen „Band des Bundes“, das im Westen mit dem 

Kanzlergarten und im Osten mit dem Marie-Elisabeth-Lüders-Haus abschließt. 

Kennzeichnend für den Innenraum ist die lichtdurchflutete, die gesamte Länge des 

Gebäudes durchziehende Mittelhalle, zu deren beiden Seiten kammartig Bürotrakte und 

Rundtürme für die kreisförmigen Sitzungssäle angeschlossen sind. Diese klare 

architektonische Gliederung wurde von den Kunstsachverständigen Klaus Werner, Rektor 

der Hochschule für Grafik und Buchkunst in Leipzig, sowie Armin Zweite, Direktor der 

Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen, aufgegriffen und schlug sich im künstlerischen 

Gesamtkonzept für den Bau in der Auswahl minimalistisch und konzeptuell arbeitender 

Künstler nieder, die direkt beauftragt oder zu Kolloquiumsverfahren sowie zu Wettbewerben 

eingeladen wurden. Vor dem Hintergrund der reduzierten Ästhetik mit Glas, Stahl und 

Sichtbeton im Foyer des Sitzungssaals des Europaausschusses fällt die Farbigkeit der acht 

interaktiven Sitzbänke sofort auf. Sie gehören zu einer zweiteiligen partizipatorischen 

Installation der Künstlerin Angela Bulloch (*1966) mit dem sinngebenden Titel „Seats of 

Power – Spheres of Influence“. Für einen beteiligten Betrachter, der durch sein 

Körpergewicht auf der Bank eine Lampe im Foyer des Besucherrestaurants im 

darunterliegenden Stockwerk einschaltet, ist es nicht möglich, einen Zusammenhang 

zwischen den beiden Teile herzustellen. Erst von einem entfernteren Standpunkt aus lässt 

sich der Mechanismus verstehen. Bulloch ist bekannt für ihre künstlerische 

Auseinandersetzung mit Funktionsweisen und Ordnungsprinzipien, die unser Verhalten 

strukturieren. Im Fall der Arbeit für das Paul-Löbe-Haus ist es jedoch kein Objekt, sondern 

menschliches Handeln, das etwas auslöst, unter Umständen auch etwas, das gar nicht 

beabsichtigt war. Die damit zusammenhängende Thematisierung von Ursache und Wirkung 

politischer Entscheidungen gewinnt in dem Parlamentsgebäude besondere Bedeutung. 
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Vita 

Angela Bulloch (*1966), kanadische bildende Künstlerin, lebt und arbeitet in Berlin und 

London. Studium am Goldsmiths College, University of London. Gastprofessur an der 

Akademie der Bildenden Künste Wien. Ehrungen mit dem Whitechapel Award 1986 und 

Nominierung für den Turner Preis 1997. Zahlreiche internationale Ausstellungen. 

Literatur 

A.-Kat. Power: Angela Bulloch, Galerie für Zeitgenössische Kunst Leipzig, hrsg. von Jan 

Winkelmann, Leipzig 1999 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 

S. 40 ff. 

A.-Kat. The Space That Time Forgot: Angela Bulloch, hrsg. von Matthias Mühling, Köln 2008 

A.-Kat. Angela Bulloch – Information, Manifesto, Rules and Other Leaks ... Vattenfall 

Contemporary 2011, Berlinische Galerie, Landesmuseum für Moderne Kunst, Fotografie und 

Architektur, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Berlin 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 593

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

 

  

 

       

 

 
 

     

  

 

   

  

   

  

181 

Deutscher Bundestag 

Paul-Löbe-Haus 

Platz der Republik 1, 11011 Berlin, Berlin 

Barbara Probst, o. T., 2001 

Grafische Teppichgestaltung 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 

Kosten: 229.000 DM 

Standort: 18 Ausschusssitzungssäle 
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Architektur: Stephan Braunfels, München, 1997–2001 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch den Deutschen Bundestag, vertreten 

durch die Bundesbaugesellschaft 

Weitere Künstler: Joannis Avramidis, Angela Bulloch, (e.) Twin Gabriel, Till Exit, Helmut 

Federle, Jörg Herold, Ulrich Horndash, Franka Hörnschemeyer, Ellsworth Kelly, Joseph 

Kosuth, Francois Morellet, Jorge Pardo, Tobias Rehberger, Neo Rauch, Karin Sander 

Ankäufe MEL-Haus/PL-Haus: Bettina Allamoda, Horst Bartnig, Karl Bohrmann, Sophie Calle, 

Sylvie Fleury, Roland Fischer, Wieland Förster, Martin Gerwers, Eberhard Göschel, 

Katharina Grosse, Eberhard Havekost, Matthias Hoch, Candida Höfer, Carsten Höller, 

Stephan Hunstein, Axel Hütte, Donald Judd, Werner Knaupp, Paco Knöller, Bertram Kober, 

Peter Krauskopf, Nikolaus Lang, Thomas Locher, Brice Marden, Remy Markowicz, Michael 

Morgner, Blinky Palermo, Thomas Ranft, Cornelia Schleime, Leopold Schropp, Susan Turcot, 

James Turell, Hans Vent 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 595

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



       

            

  

  

     

         

     

           

          

      

         

          

            

              

          

           

        

              

            

   

           

     

            

            

        

          

     

 

In unmittelbarer Nähe zum Reichstagsgebäude errichtete der Architekt Stephan Braunfels 

das Paul-Löbe-Haus für den Deutschen Bundestag, das neben Büros auch 21 Sitzungssäle 

und die Ausschusssekretariate beherbergt. Sie befinden sich in den siebengeschossigen, zu 

einem Drittel verglasten Rotunden, die sich zu den künstlerisch gestalteten Außenhöfen hin 

orientieren. Optimalen Sichtkontakt aller Sitzungsteilnehmer ermöglicht die runde 

Sitzordnung in den zweigeschossigen Räumen. Der Kunstbeirat des Deutschen 

Bundestages stimmte dem Vorschlag der Kunstsachverständigen und des Architekten zur 

Beauftragung von Barbara Probst (*1964) für die künstlerische Bodengestaltung von 18 

Ausschusssitzungssälen zu. Parallel wurde die künstlerische Gestaltung der Wände an 

Ulrich Horndash vergeben. Kern der künstlerischen Idee von Probst ist die 

Unterscheidbarkeit der architektonisch weitgehend identischen Säle durch eine Form- und 

Farbkodierung. In die Teppichböden sind gleich einer Intarsienarbeit großflächige grafische 

Formen integriert. Drei verschiedene Zeichen sind jeweils einer der drei Ebenen zugeordnet, 

Quadrat, Dreieck oder Kreis. Jedes Zeichen wird aus zwei Farben gebildet, der durch den 

Architekten vorgegebenen Grundfarbe Anthrazit und einer weiteren von der Künstlerin 

gewählten Farbe (Rot, Blau, Orange, Grau, Graugrün, Graublau). Diese sechs Farben sind 

den sechs Sitzungssaaltürmen zugeordnet, wobei jede Farbe für einen Turm steht. Im Turm 

zum Hof 3.5 S wurde also in der Farbkombination Anthrazit (Figur) und Orange (Grundfarbe 

Teppich) in der obersten Ebene ein Kreis, in der mittleren Ebene ein Dreieck und in der 

unteren Ebene ein Quadrat in den Ausschusssitzungssälen mit Teppich verlegt. In den 

Sitzungssälen im angrenzenden Hof 4.5 S ändert sich die Farbkombination in Graublau 

(Figur) und Anthrazit (Grundfarbe Teppich). Die Benutzer können sich so hinsichtlich der 

Vertikalachsen an den Farben und der Horizontalachsen an den Formen orientieren. Barbara 

Probst ist international für ihre konzeptuelle Fotografie bekannt. Im Paul-Löbe-Haus schuf sie 

ein integratives Kunst-am-Bau-Werk, das auf ästhetisch hohem Niveau ein 

Orientierungssystem bietet, das auf den geometrischen Grundformen basiert, die die 

Architektur von Braunfels prägen. 
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Vita 

Barbara Probst (*1964), international renommierte Fotokünstlerin. Studium an der Akademie 

der Bildenden Künste München und an der Kunstakademie Düsseldorf. Zahlreiche Preise 

und Stipendien. Internationale Ausstellungstätigkeit, u. a. Museum of Contemporary 

Photography Chicago, Museum of Modern Art New York, FRAC Bretagne, Kunstverein 

Oldenburg. 

Literatur 

Barbara Probst, Exposures, Göttingen 2007 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Deutscher Bundestag 

Paul-Löbe-Haus 

Platz der Republik 1, 11011 Berlin, Berlin 

(e.) Twin Gabriel, „Deutscher 1“ und „Deutscher 2“, 2001 

Rotationssymmetrische Objekte aus Teflon auf Sockeln, Motive Goethe, 135 x 100 cm, Motiv 

Schäferhund, 95 x 120 cm 

Vergabe: Kolloquium 

Kosten: 250.000 DM 

Standort: Hof S 1.5 
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Architektur: Stephan Braunfels, München, 1997–2001
 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch den Deutschen Bundestag, vertreten
 

durch die Bundesbaugesellschaft
 

Weitere Künstler: Joannis Avramidis, Angela Bulloch, Till Exit, Helmut Federle, Jörg Herold,
 

Ulrich Horndash, Franka Hörnschemeyer, Ellsworth Kelly, Joseph Kosuth, Francois Morellet,
 

Jorge Pardo, Barbara Probst, Tobias Rehberger, Neo Rauch, Karin Sander
 

Ankäufe MEL-Haus/PL-Haus: Bettina Allamoda, Horst Bartnig, Karl Bohrmann, Sophie Calle,
 

Sylvie Fleury, Roland Fischer, Wieland Förster, Martin Gerwers, Eberhard Göschel,
 

Katharina Grosse, Eberhard Havekost, Matthias Hoch, Candida Höfer, Carsten Höller,
 

Stephan Hunstein, Axel Hütte, Donald Judd, Werner Knaupp, Paco Knöller, Bertram Kober,
 

Peter Krauskopf, Nikolaus Lang, Thomas Locher, Brice Marden, Remy Markowicz, Michael
 

Morgner, Blinky Palermo, Thomas Ranft, Cornelia Schleime, Leopold Schropp, Susan Turcot,
 

James Turell, Hans Vent
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Im neuen Berliner Regierungsviertel liegt unmittelbar neben dem Reichstagsgebäude das 

Paul-Löbe-Haus des Architekten Stephan Braunfels. In Gestalt eines symmetrischen 

Doppelkamms angelegt, liegen die Büros in den „Zinken“. Daraus ergeben sich nach Norden 

und Süden jeweils vier begrünte Innenhöfe, die für eine natürliche Belichtung und Belüftung 

sorgen. Dem Kunstbeirat des Deutschen Bundestages sowie den Kunstsachverständigen 

Klaus Werner, Rektor der Hochschule für Grafik und Buchkunst in Leipzig, sowie Armin 

Zweite, Direktor der Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen, erschienen diese Standorte 

prädestiniert für eine Gestaltung mit Kunst-am-Bau-Werken, nicht zuletzt, weil sie von der 

Straße öffentlich einsehbar sind. In einem der südlichen Innenhöfe steht zwischen kubisch 

geformten und in drei mal vier Reihen gepflanzten Büschen in den mittleren Wegen je eine 

Skulptur mit den Titeln „Deutscher 1“ und „Deutscher 2“ des Künstlerduos Else Gabriel 

(*1962) und Ulf Wrede (*1968), die seit 1991 unter dem Namen (e.) Twin Gabriel firmieren. 

Die Entschlüsselung des abstrakten Skulpturenpaares, das, aus unverwüstlichem Teflon 

gefertigt, in den Pastelltönen Gelb und Rosa gehalten ist, gelingt mit etwas Glück, wenn die 

Sonne in einem günstigen Winkel steht und einen Schattenwurf erzeugt. 

„Deutscher 1“ entpuppt sich im Schattenwurf als Johann Wolfgang von Goethe, und 

„Deutscher 2“ als Schäferhund. Die Bearbeitung als Rundprofil ergibt die Abstraktion dieser 

nicht nur national, sondern weltweit mit Deutschland identifizierten Abbilder. Beides sind 

deutsche Monumente, Goethe in seiner Bedeutung als der letzte wirkliche Universalgelehrte, 

der mit Naturwissenschaft, Kunst, Medizin, Jura und Politik das Wissen seiner Zeit in sich 

vereint hat, und der deutsche Schäferhund als Sinnbild für Treue, Zuverlässigkeit, Führung 

und Gehorsam. Andererseits spiegelt sich darin auch die Fallhöhe deutscher Geschichte 

zwischen der Klassik und den Verbrechen der Nationalsozialisten. Mit der implizierten Frage, 

was typisch deutsch sei, trägt die Arbeit zu einem wichtigen Prozess der 

Identitätsvergewisserung der Deutschen bei. 
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Vita
 

(e.) Twin Gabriel, seit 1991 Bezeichnung der Zusammenarbeit von:
 

Else Gabriel (*1962), Studium an der Hochschule für Bildende Künste Dresden. In den
 

1980er-Jahren Mitbegründerin der Auto-Perforations-Artisten. Langjährige Lehrtätigkeit, seit
 

2009 Professur an der Kunsthochschule Weißensee, Berlin.
 

Ulf Wrede (*1968), Studium an der Hochschule für Musik Hanns Eisler Berlin. Zahlreiche 


Ausstellungen und Performances. Baugebundene Projekte u. a. 1999 „Mind the Gap“,
 

Markierung des Übergangs zwischen West- und Ostberlin.
 

Literatur
 

A.-Kat. (e.) Twin Gabriel, Georg Herold, Haus am Waldsee, Berlin 1997
 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002,
 

S. 45 ff. 

Dirk Teuber, (e.) Twin Gabriel, in: A.-Kat. Das Tier in mir – Die animalischen Ebenbilder des 

Menschen, Staatliche Kunsthalle Baden-Baden, Köln 2002 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Deutscher Bundestag 

Paul-Löbe-Haus 

Platz der Republik 1, 11011 Berlin, Berlin 

Karin Sander, „Delegationsgeschenke“, 2002 

Stehpult, Touchscreen-Monitor, 95 x 44,3 x 53 cm 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 

Kosten: 250.000 DM 

Standort: Westeingang Wartezone 
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Architektur: Stephan Braunfels, München, 1997–2001 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch den Deutschen Bundestag, vertreten 

durch die Bundesbaugesellschaft 

Weitere Künstler: Joannis Avramidis, Angela Bulloch, (e.) Twin Gabriel, Till Exit, Helmut 

Federle, Jörg Herold, Ulrich Horndash, Franka Hörnschemeyer, Ellsworth Kelly, Joseph 

Kosuth, Francois Morellet, Jorge Pardo, Barbara Probst, Tobias Rehberger, Neo Rauch 

Ankäufe MEL-Haus/PL-Haus: Bettina Allamoda, Horst Bartnig, Karl Bohrmann, Sophie Calle, 

Sylvie Fleury, Roland Fischer, Wieland Förster, Martin Gerwers, Eberhard Göschel, 

Katharina Grosse, Eberhard Havekost, Matthias Hoch, Candida Höfer, Carsten Höller, 

Stephan Hunstein, Axel Hütte, Donald Judd, Werner Knaupp, Paco Knöller, Bertram Kober, 

Peter Krauskopf, Nikolaus Lang, Thomas Locher, Brice Marden, Remy Markowicz, Michael 

Morgner, Blinky Palermo, Thomas Ranft, Cornelia Schleime, Leopold Schropp, Susan Turcot, 

James Turell, Hans Vent 
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Der Münchner Architekt Stephan Braunfels hat das Paul-Löbe-Haus im neu gestalteten 

Regierungsviertel von Berlin entworfen. Die klare Formensprache und reduzierte 

Materialwahl der Architektur veranlassten die Kunstsachverständigen Klaus Werner und 

Armin Zweite zur Erarbeitung eines Kunstkonzepts mit Betonung auf minimalistischen oder 

konzeptuellen Arbeitsansätzen. Die vorgeschlagenen Künstler wurden zu direkten Aufträgen, 

Kolloquiumsverfahren und Wettbewerben eingeladen. Die Wettbewerbsergebnisse wurden 

im zweiten Schritt von einer Jury beurteilt, über deren Empfehlung wiederum der Kunstbeirat 

des Deutschen Bundestages entschied. 

Karin Sander (*1957) hat sich in einem beschränkten Wettbewerb mit ihrem künstlerischen 

Vorschlag durchgesetzt. Die Arbeit „Delegationsgeschenke“ steht in der Nähe des 

Westeingangs neben der Wartezone. In ein Stehpult aus Holz ist ein Touchscreen integriert, 

über dessen Oberfläche der Betrachter in einem virtuellen Buch blättern kann. Dieses 

digitale Buch ist wie ein Sammlungskatalog aufgebaut und umfasst den tatsächlich 

vorhandenen Bestand von Delegationsgeschenken an Bundestagsabgeordnete. Die 

Geschenke sind üblicherweise der Öffentlichkeit nicht zugänglich, lagern sie doch 

überwiegend in Depots und Kellern oder stehen bestenfalls in einigen Büros. Weil mit den 

Geschenken, überreicht durch politische Repräsentanten des jeweiligen Landes an die 

Delegationsmitglieder von ständigen Ausschüssen des Deutschen Bundestages, politisches 

Handeln verbunden ist, war es Sander wichtig, die Gegenstände erstmals der Öffentlichkeit 

zu präsentieren. Unter den Delegationsgeschenken, die offizielle Gaben mit repräsentativem 

und symbolischem Gehalt sind, befindet sich beispielsweise das Modell einer historischen 

Kanone vom Kommandanten des Bataillons Nueva Granada der Stadt Barancabermeja, 

Kolumbien, das dem Ausschuss für Menschenrechte und Humanitäre Hilfe überreicht wurde. 

Die Angaben zu Herkunft, Anlass und Datum des Überreichens werden durch Fotos ergänzt. 

Der digitale Katalog kann jederzeit erweitert und aktualisiert werden und ermöglicht jedem 

Ausschuss, seine eigene Sammlung vorzustellen. Sander thematisiert mit ihrer Arbeit nicht 

nur Funktionsmechanismen und Bedeutung symbolischer Handlungen der politischen Praxis, 

sondern rückt mit der erstmaligen Veröffentlichung der Sammlung die Fragen nach 

demokratischer Transparenz und Öffentlichkeit politischer Prozesse ins Blickfeld. 
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Vita 

Karin Sander (*1957), deutsche Künstlerin. Studium an der Freien Kunstschule und an der 

Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Stuttgart. 1999–2007 Professur an der 

Kunsthochschule Berlin-Weißensee, seitdem an der ETH Zürich. Internationale 

Ausstellungen. Werke in musealen Sammlungen wie The Museum of Modern Art New York, 

Staatsgalerie Stuttgart, The National Museum Osaka. Kunstwerke im öffentlichen Raum u. a. 

„White Passageways“, Konstrukcja w Procesie, Lódz, Polen 1990, Willy-Brandt-Platz, 

Messestadt Riem, München 2003, Maximilian Joseph Graf von Montgelas, Promenadeplatz, 

München 2005. 

Literatur 

A.-Kat. Karin Sander, Kunstmuseum St. Gallen 1996 

A.-Kat. Karin Sander, Staatsgalerie Stuttgart, Ostfildern-Ruit 2002 

A.-Kat. Zeigen. Eine Audiotour durch Berlin von Karin Sander, Temporäre Kunsthalle Berlin, 

Köln 2010 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Deutscher Bundestag 

Paul-Löbe-Haus 

Platz der Republik 1, 11011 Berlin, Berlin 

Tobias Rehberger, o. T. (worldwide), 2002 

12 Stühle und 2 Tische, Holz, Metall, Filz 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 

Kosten: 100.000 DM 

Standort: Besucherrestaurant 
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Architektur: Stephan Braunfels, München, 1997–2001 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch den Deutschen Bundestag, vertreten 

durch die Bundesbaugesellschaft 

Weitere Künstler: Joannis Avramidis, Angela Bulloch, (e.) Twin Gabriel, Till Exit, Helmut 

Federle, Jörg Herold, Ulrich Horndash, Franka Hörnschemeyer, Ellsworth Kelly, Joseph 

Kosuth, Francois Morellet, Jorge Pardo, Barbara Probst, Tobias Rehberger, Neo Rauch, 

Karin Sander 

Ankäufe MEL-Haus/PL-Haus: Bettina Allamoda, Horst Bartnig, Karl Bohrmann, Sophie Calle, 

Sylvie Fleury, Roland Fischer, Wieland Förster, Martin Gerwers, Eberhard Göschel, 

Katharina Grosse, Eberhard Havekost, Matthias Hoch, Candida Höfer, Carsten Höller, 

Stephan Hunstein, Axel Hütte, Donald Judd, Werner Knaupp, Paco Knöller, Bertram Kober, 

Peter Krauskopf, Nikolaus Lang, Thomas Locher, Brice Marden, Remy Markowicz, Michael 

Morgner, Blinky Palermo, Thomas Ranft, Cornelia Schleime, Leopold Schropp, Susan Turcot, 

James Turell, Hans Vent 
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Das 2001 eröffnete Paul-Löbe-Haus ist ein von dem Münchner Architekten Stephan 

Braunfels entworfenes Parlamentsgebäude im Berliner Regierungsviertel. Bestimmt ist das 

rund 200 m lange und 100 m breite Paul-Löbe-Haus vor allem für drei Arbeitsbereiche des 

Deutschen Bundestages: die Ausschüsse, die Öffentlichkeitsarbeit und die zentrale 

Besucherbetreuung. Das Selbstverständnis eines demokratischen Parlaments drückt sich 

nicht zuletzt in der Öffentlichkeitsarbeit aus, die den Besuchergruppen einen Einblick in die 

Arbeit des Bundestages bietet und ihnen das politische System Deutschlands nahebringt. 

Dazu dienen Seminarräume im Erdgeschoss und das Besucherrestaurant in der zweiten 

Etage der gläsernen Ostrotunde. In dem lichtdurchfluteten Raum mit freiem Blick auf die 

Spree und das gegenüberliegende Marie-Elisabeth-Lüders-Haus realisierte Tobias 

Rehberger (*1966) ein Kunst-am-Bau-Projekt aus zwölf Stühlen und zwei Tischen. Der 

Künstler hat aus dem Gedächtnis perspektivische Bleistiftzeichnungen von 

Möbeldesignklassikern angefertigt. Die von Max Bill, Walter Gropius, Mies van der Rohe, 

Egon Eiermann und Marcel Breuer stammenden Modelle von Tischen und Stühlen wurden in 

einem zweiten Schritt nach Rehbergers einfachen Skizzen und Maßangaben von 

Handwerkern aus verschiedenen Kulturkreisen der Welt, darunter Japan, Senegal, Polen, 

Kanada, Deutschland und Chile, als benutzbare Möbelstücke hergestellt. Durch die 

spezifischen kulturellen Kenntnisse, die regional unterschiedliche handwerkliche Ausbildung 

der Ausführenden sowie die von Rehberger aus der Erinnerung gezeichneten 

Designklassiker beinhalten die Tische und Stühle eine Reihe von Fehlern in Bezug auf ihre 

originalen Vorbilder. Bereits seit Mitte der 1990er-Jahre setzt sich der für seine im 

Zwischenbereich von Kunst und Design angelegten Objekte und Raumgestaltungen 

international anerkannte Künstler mit der Thematik von Autorschaft und Originalität und dem 

herkömmlichen Werkbegriff auseinander. An der Arbeit für das Besucherrestaurant des 

Deutschen Bundestages interessierte ihn der Spielraum zwischen Auftrag und Endprodukt, 

der die Möbel zu einem „Beziehungsporträt der Kulturen“ (Rehberger) werden lässt. Die 

Kunst am Bau bietet einen qualitätvollen Eindruck von einer Kunstrichtung in den 1990er-

Jahren, die Errungenschaften der Designgeschichte und Architektur zu Rauminstallationen 

verknüpfte. Für seine raumprägende Gestaltung der Cafeteria auf der Biennale in Venedig 

2009 gewann Rehberger den Goldenen Löwen. 
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Vita 

Tobias Rehberger (*1966), deutscher Bildhauer. Studium an der Staatlichen Hochschule für 

Bildende Künste – Städelschule Frankfurt a. M., dort auch Professor. Internationale 

Ausstellungen, u. a. Museum Fridericianum Kassel, Kunsthalle Basel, Moderna Museet 

Stockholm, Museum of Contemporary Art Chicago, Palais de Tokyo Paris, Whitechapel Art 

Gallery London, Museo Nacional Centro de Arte Reina Sofia Madrid, Stedelijk Museum 

Amsterdam. Zahlreiche Ehrungen und Preise, darunter Goldener Löwe der Biennale di 

Venezia 2009. Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum u. a. Cafégestaltung 

Kunsthalle Baden-Baden 2009, Brückenskulptur „Slinky springs to fame“ in Oberhausen 

2011, Staatsbibliothek Berlin 2012. 

Literatur 

Uta Grosenick (Hg.), Tobias Rehberger 1993–2008, Köln 2008 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

ehem. Verkehrsministerium der DDR 

Taubenstraße 42–43, 10117 Berlin Berlin 

Ursula Sax, „Der neue Mensch“, 1999/2000 

Zweiteilige Installation, Bronze blattvergoldet, Kind 160 cm lang, Sonne 160 cm 

Durchmesser 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit drei Teilnehmern (Ursula Sax, Claus Bury, TRAK 

Wendisch) 

Standort: Innenhof 

Architektur: Bultmann & Team, Herrichtung 1999/2000 

Weitere Künstler: Veronika Kellndorfer 
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Das ehemalige Bürogebäude der Deutschen Heroldversicherung in der Taubenstraße 42–43 

wurde 1926 nach einem Entwurf der Architekten Moritz Ernst Lesser und Leopold Stelten 

erbaut und 1952 von Erich Kuhnert für das Verkehrsministerium der DDR wiederhergestellt. 

Weitere Umbauten erfolgten 1992 und 1999/2000 unter denkmalpflegerischer Begleitung, als 

das Haus für den ersten Dienstsitz des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen 

und Jugend hergerichtet wurde. Ab 2004 erfolgte ein Umbau des Komplexes aus Alt- und 

Neubauten in dem Areal Glinka-, Tauben- und Jägerstraße samt Errichtung eines neuen 

Hauptgebäudes. 

Als Standort für die Kunst wurde der abgesenkte Innenhof ausgewählt, der die Bibliothek und 

die Cafeteria belichtet. Ursula Sax (*1935) gewann 1999 mit ihrem Entwurf den 

beschränkten Wettbewerb. Auf einer runden Betonplatte liegt ein Baby auf dem Rücken, 

Arme und Beine nach oben gestreckt. In Sichtbeziehung hängt an der Innenhoffassade 

zwischen dem zweiten und dritten Stock eine Scheibe von 160 cm Durchmesser mit 

konzentrischen Kreisen, wie das Baby aus Bronze und vergoldet. Der dunkle Innenhof ohne 

direkte Sonneneinstrahlung ist Ausgangspunkt für die Assoziation des Mutterleibes, der 

einen neuen Menschen gebiert. Das goldene Kind wird symbolisch durch die Sonnenscheibe 

beleuchtet und erweckt. Obwohl ein inhaltlicher Bezug von der Künstlerin nicht beabsichtigt 

war, liegt er doch nahe an einem Ort, dessen Kernaufgabe die Förderung der Familie ist. 

Gleichzeitig bleibt Sax sich ihrem künstlerischen Anspruch treu, auf vielfältigste Weise 

Fragestellungen an Form und Material, Raum und Figur zu formulieren. 

Seit 1965 die erste Arbeit für den öffentlichen Raum entstanden ist, prägte das Werk der 

Bildhauerin und Performance-Künstlerin Sax eine eher formale als inhaltliche 

Auseinandersetzung mit dem Umraum. Es waren konstruktive, organische Formen aus 

Metall und Holz sowie Objekte mit Stoff, aber mit dieser Arbeit schließt sich der Kreis zu 

ihren figürlichen Anfängen in den 1950er-Jahren. 
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Vita 

Ursula Sax (*1935), deutsche bildende Künstlerin. Studium der Bildhauerei an der 

Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Stuttgart und der Hochschule der Künste Berlin. 

Seit 1960 freischaffende Bildhauerin zunächst in Berlin, heute in Radebeul bei Dresden. Ab 

1990 Professur an der Hochschule für Bildende Künste Braunschweig, 1993–2000 an der 

Hochschule für Bildende Künste Dresden. Zahlreiche Ausstellungen, Arbeiten im privaten 

und öffentlichen Besitz sowie architekturbezogene Arbeiten im öffentlichen Raum und Kunst 

am Bau. Performances mit Windobjekten, Wind- und Luftkleidern. Ehrungen u. a. durch 

Stipendien der Villa Romana und der Villa Massimo sowie den Will-Grohmann-Preis. 

Literatur 

A.-Kat. Ursula Sax, Baukunst-Architekturgesellschaft, Köln 1977 

A.-Kat. Ursula Sax: schwer und leicht, Schloss Charlottenburg, Große Orangerie, Neuer 

Berliner Kunstverein, Berlin 1989 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 

S. 220 f.
 

Ursula Sax, Patrick Daniel Baer (Hg.), Werk/Sax, Dresden 2003
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Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 

Stresemannstraße 94, 10963 Berlin, Berlin 

Franz Bernhard, „Kopf“, 1999/2000
 

Stahlplastik
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit drei Teilnehmern (Robert Schad, Franz Bernhard,
 

Markus Schaller)
 

Standort: Außenanlage, Vorfahrt
 

Architektur: Bielenberg und Moser (Städtebaulicher Wettbewerb und Deutschlandhaus), Otto
 

Firle (Europahaus), 1926–1932. Umbau und Sanierung: Wolfgang Schäfer, 1999/2000
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1931 wurde das Europahaus, eines der ersten Bürohochhäuser Berlins mit elf Stockwerken 

fertiggestellt. Der Entwurf stammt von Otto Firle und gehört wegen der nach amerikanischem 

Vorbild gewählten Stahlskelettbauweise sowie des Dachgartens und eines 15 Meter hohen 

Lichtturms zur Architekturavantgarde im aufstrebenden Berlin der 1920er-Jahre. Das 

Gebäude beherbergte das Reichsarbeitsministerium und wurde im Zweiten Weltkrieg stark 

beschädigt. 1960 begann der Wiederaufbau. Erst vor dem Hintergrund des Einzugs des 

Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) im Jahr 

2000 jedoch wurde das Gebäude denkmalpflegerisch saniert und umgebaut. Das 

Ministerium wird heute über einen neuen Zugang an der Nordwestseite erschlossen, vor 

dem an prominenter Stelle eine Großplastik von Franz Bernhard (*1934) steht, die als 

Siegerentwurf aus einem beschränkten Wettbewerb hervorging. Bernhard ist weithin bekannt 

für seine überwiegend aus Cortenstahl gefertigten Großplastiken, die besonders im Süden 

Deutschlands in vielen Städten im öffentlichen Raum zu finden sind. Es sind Darstellungen 

des menschlichen Körpers oder auch nur des Kopfes in einfacher, stark abstrahierter Form. 

Ihre Oberflächen besitzen die typisch bräunliche Färbung des Cortenstahls und sind durch 

die sichtbaren Schweißnähte der Stahlplatten gegliedert. Häufig treten die Plastiken in einen 

spannungsreichen Dialog zu ihrer Umgebung, sie thematisieren den Bezug des Menschen 

zu seiner Umwelt und weisen in den umgebenden Raum hinaus. Ein hervorragendes 

Beispiel ist die Plastik für das BMZ, die Mitarbeiter wie Besucher von Weitem mit ihrem 

archaischen, blicklosen Gesicht begrüßt, das sich bei Näherung in eine monumentale, 

geometrische Kastenform verwandelt. Während das Gesicht der Straße zugewandt ist, 

deutet der Sockel in Form eines aus dem Boden ragenden Balkens in Richtung Eingangstür. 

Auf gelungene Art verschmilzt der künstlerische Ansatz Bernhards, den Menschen in den 

Mittelpunkt seiner Arbeiten zu stellen, mit den humanitären Aufgaben und Zielen des 1961 

gegründeten BMZ. Darunter fällt die Entwicklungszusammenarbeit, die ein Leben ohne 

Armut, Furcht und ökologische Zerstörung für alle Menschen anstrebt. 
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Vita 

Franz Bernhard (*1934), deutscher Bildhauer. Nach Schreinerlehre Studium der Bildhauerei 

an der Kunstakademie Karlsruhe. Ehrungen durch u. a. Villa-Romana-Preis, Florenz, Villa-

Massimo-Preis, Rom, Prix de la Ville de Mulhouse, Lovis-Corinth-Preis, Erich-Heckel-Preis 

des Künstlerbundes Baden-Württemberg sowie 1998 Bundesverdienstkreuz und 2004 

Verdienstorden des Landes Rheinland-Pfalz. Neben zahlreichen Ausstellungen Kunst am 

Bau und Kunst im öffentlichen Raum, wie „Konstanzer Liegende“, Universität Konstanz 1983, 

Arbeitsamt Braunschweig 1987, „Freiburger Sitzende“, Albert-Ludwigs-Universität Freiburg 

1996. 

Literatur 

Wolfgang Rothe (Hg.), Franz Bernhard: Werkverzeichnis der Skulpturen 1964 bis 1989, 

Heidelberg 1990 

Peter Anselm Riedl, Franz Bernhard: Die öffentlichen Arbeiten, Ostfildern 1996 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 

S. 266 ff. 
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Deutscher Bundestag 

Betriebskindertagesstätte 

Otto-von-Bismarck-Allee 2, 10557 Berlin, Berlin 

Christine Gersch, „Vier Teufel“, 1999 

Betonfiguren, bemalt in rot, grün, blau, orange 

Standort: Pultdächer 

Christine Gersch in Zusammenarbeit mit Gustav Peichl, „Kleines Kanzleramt – 

Kaspertheater“, 1999 

Spielkunstobjekt, 7 x 3 m 

Standort: Begrünte Dachfläche 

Vergabe: Direktauftrag durch den Kunstbeirat des Deutschen Bundestages 

Kosten: 107.700 DM 

Architektur: Peichl & Partner, Wien, 1998/1999 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch die Bundesbaugesellschaft 
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Der Wiener Architekt Gustav Peichl entwarf den eingeschossigen Neubau der 

Kindertagesstätte für rund 170 Kinder von Mitarbeitern des Deutschen Bundestages. Auf der 

dreieckigen Grundstücksfläche zwischen dem Paul-Löbe-Haus und der Spree steht das 

Gebäude mit seiner auffälligen hellblauen Fassade. Besonders hervorzuheben ist die 

fantasievolle Dachgestaltung. In Ermangelung eines großzügigen Freigeländes wurde das 

Dach zu einer grünen Spielfläche, gegliedert durch kuppelförmige Aufbauten, die als 

Wohnhöhlen für den Mittagsschlaf zur Verfügung stehen, und zwei herausragende 

Pultdächer. Die fröhliche Farbigkeit des Gebäudes wird unterstützt durch die künstlerischen 

Arbeiten von Christine Gersch (*1960). Vier Teufel in den jeweiligen Komplementärfarben 

Rot und Grün sowie Blau und Orange wurden auf den beiden Pultdächern installiert. Sie 

stehen in der Tradition von Wasserspeiern, die seit der Romanik besonders an 

Kirchengebäuden in Form von dämonischen Gestalten oder Tieren zu finden sind. Sie sollen 

durch ihr fürchterliches Aussehen Geister und Dämonen abschrecken. Die Kobolde von 

Gersch scheinen in rasanter Fahrt die Dachschräge hinunterzugleiten und sollen nicht nur 

symbolisch die Kinder beschützen und davon abhalten, selbst die gefährlichen Schrägen zu 

erklettern. 

Die nicht benutzbaren Skulpturen werden von einem Spielkunstobjekt ergänzt, das Gersch in 

enger Zusammenarbeit mit dem Architekten Gustav Peichl entwickelt hat. Das „Kleine 

Kanzleramt“ greift, wie der Titel schon sagt, die Architektur des benachbarten 

Bundeskanzleramtes von Axel Schultes und Charlotte Frank auf, dessen Monumentalität auf 

die Größe eines Kaspertheaters geschrumpft wurde. Das Holzhaus ist bunt angemalt und 

ebenfalls mit Bildern von Kobolden verziert. Es wird umgeben von Paravents, die mit den 

Büros und Wintergärten des Regierungsgebäudes korrespondieren. Gerschs fantastische 

Kreationen sind ein gelungenes Beispiel für Kunst am Bau, die in Inhalt und Form die 

Nutzung des Gebäudes aufgreift. 
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Vita 

Christine Gersch (*1960), deutsche Bildhauerin. Studium der Plastik und Keramik an der
 

Kunsthochschule Berlin-Weißensee, seit 1988 freischaffend tätig. Zusammenarbeit mit Igor
 

Jerschov im Bereich Kunst am Bau. 1991 Gründungsmitglied der Künstlerwerkstatt
 

„Unverbesserlich – Kunst im Sozialbereich“ sowie 1992 der Künstlergruppe „Rundeck“. 1994
 

Organisation und Aufbau des Atelierhauses Pankow.
 

Literatur
 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 


S. 53 ff. 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Bundesministerium für Bildung und Forschung 

Hannoversche Straße 28–30, 10115 Berlin, Berlin 

Jan Theissen, „Pinnwand“, 2000
 

Nagelbild, 40.000 Reißzwecken
 

Vergabe: Zweistufiger beschränkter kooperativer Wettbewerb unter Studenten deutscher 


Kunsthochschulen, 1. Stufe 91 Teilnehmer, 2. Stufe 25 Teilnehmer (Barbara Frieß, Claudia
 

Hartung, Daniela Klein, Olf Kreisel, Angela Camara-Correa, Aurelia Mihai, Thomas May,
 

Ricarda Roggan, Shuichi Fukazawa, Christine Philipp, Tobias Mohr, Jan Hendrik Theissen,
 

Caroline Krause, Alexander Wolff, Maxi Bade, Philipp Fritsche, Oliver Sann, Tanja Löhr,
 

Catrine Val, Silke Wagner, Christine Müller, Britta Frahm, Tomaz Kramberger)
 

Standort: Gartenpavillon
 

Architektur: Herrichtung und Erweiterung: Jourdan & Müller, Frankfurt a. M., 1998–2000
 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland
 

Weitere Künstler: Ulrich Dreyer, Barbara Frieß, Philipp Fritzsche, Daniela Klein, Caroline
 

Krause
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Es ist ein geschichtsträchtiges Haus, in das 1999/2000 das Bundesministerium für Bildung 

und Forschung im ehemaligen Ostteil Berlins einzog: Das denkmalgeschützte Gebäude war 

zu Beginn des 20. Jahrhunderts als Kaserne errichtet worden, im Zweiten Weltkrieg diente 

es als Polizeischule. Der Architekt Hans Scharoun baute das zerstörte Gebäude für die 

Akademie der Wissenschaften bis 1950 wieder auf und verwandelte das Dachgeschoss in 

ein Atelier. Während der Nutzung durch die Deutsche Bauakademie plante der Architekt 

Hermann Henselmann hier mit Kollegen die Umgestaltung des Ostberliner Stadtzentrums. 

Im Zuge eines Abkommens von 1972 diente das Gebäude – ergänzt um einen Pavillon – von 

1974 bis zum Tag der Wiedervereinigung 1990 als „Ständige Vertretung der Bundesrepublik 

Deutschland bei der Deutschen Demokratischen Republik“. Im Rahmen der baulichen 

Maßnahmen für die Nutzung durch das Bildungsministerium wurde in konzeptueller 

Anlehnung an die Aufgaben der Behörde ein zweistufiger Kunst-am-Bau-Wettbewerb für 

22 Kunsthochschulen ausgelobt. 91 Bewerbungen von 19 teilnehmenden Hochschulen 

gingen ein, von denen 25 für die zweite Stufe des Verfahrens eingeladen wurden. Das 

Entscheidungsgremium aus Vertretern des Kunstbeirats, der Bauverwaltung, des Nutzers 

sowie Künstlern empfahl fünf Arbeiten zu Realisierung, u. a. die Arbeit „Pinnwand“ von Jan 

Theissen (*1972) für den Gartenpavillon. Der Titel verweist ganz unmittelbar auf die 

beeindruckende Technik des Bildes, das sich aus rund 40.000 Reißzwecken aus 

spiegelndem Metall zusammensetzt. Wandfüllend zeigt es vier unbekannte Gesichter von 

Teilnehmern einer der Montagsdemonstrationen in Leipzig, die im Rahmen der friedlichen 

Revolution in der DDR wesentlich zur Auflösung des Staates beitrugen. Die einzelnen 

Bildpunkte funktionieren wie die Rasterung eines Zeitungsbildes: aus einer gewissen 

Entfernung ist das Motiv zu erkennen, doch in Nahsicht bleiben nur die einzelnen 

Reißzwecken unterschiedlicher Größe übrig, die wiederum den Betrachter selbst zum Teil 

der Masse machen, indem er sich hundertfach in ihrer Oberfläche spiegelt. Die Arbeit ist ein 

hervorragendes Beispiel für die inhaltliche Verschränkung des Kunstwerks mit der 

Geschichte und ehemaligen Nutzung des Gebäudes. 
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Vita 

Jan Theissen (*1972), Studium Produktdesign an der Hochschule für Bildende Künste Saar,
 

Saarbrücken, und Akademie Industriele Vormgeving, Eindhoven, Niederlande.
 

Architekturstudium am Pratt Institute, New York, und der Akademie der Bildenden Künste
 

Stuttgart. 2004 Gründung des Büros „Kommunikationsarchitektur“ gemeinsam mit Sonja
 

Nagel in Stuttgart.
 

Literatur
 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002,
 

S. 252 ff. 
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Bundesministerium für Bildung und Forschung 

Hannoversche Straße 28–30, 10115 Berlin, Berlin 

Daniela Klein, o. T., 2001
 

Installation, Spiegel, Monitore
 

Vergabe: Zweistufiger beschränkter kooperativer Wettbewerb unter Studenten deutscher
 

Kunsthochschulen, 1. Stufe 91 Teilnehmer, 2. Stufe 25 Teilnehmer (Barbara Frieß, Claudia
 

Hartung, Daniela Klein, Olf Kreisel, Angela Camara-Correa, Aurelia Mihai, Thomas May,
 

Ricarda Roggan, Shuichi Fukazawa, Christine Philipp, Tobias Mohr, Jan Hendrik Theissen,
 

Caroline Krause, Alexander Wolff, Maxi Bade, Philipp Fritsche, Oliver Sann, Tanja Löhr,
 

Catrine Val, Silke Wagner, Christine Müller, Britta Frahm, Tomaz Kramberger)
 

Standort: Ehemalige Pförtnerloge am alten Haupteingang
 

Architektur: Herrichtung und Erweiterung: Jourdan & Müller, Frankfurt a. M., 1998–2000
 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland
 

Weitere Künstler: Ulrich Dreyer, Barbara Frieß, Philipp Fritzsche, Caroline Krause, Jan
 

Hendrik Theissen
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Die ehemalige Pförtnerloge am alten Haupteingang der von 1974 bis zum Tag der 

Wiedervereinigung 1990 existierenden Ständigen Vertretung der Bundesrepublik 

Deutschland bei der Deutschen Demokratischen Republik nutzte Daniela Klein (*1974) als 

inhaltlichen und räumlichen Ausgangspunkt für ihre Installation. Die Ständige Vertretung 

hatte nicht nur die wichtige politische Aufgabe wahrzunehmen, die Interessen der 

Bundesrepublik in der DDR zu vertreten, sondern auch privatrechtliche Fragen wie die der 

Familienzusammenführung oder Erbschaftsangelegenheiten zu klären. Aus diesen Gründen 

kamen täglich Bürger mit ihren Anliegen. 1975 suchten erstmals Menschen Zuflucht in der 

Ständigen Vertretung, um die Ausreise aus der DDR zu erzwingen. Nachdem sich derartige 

Fälle häuften, wurde die Vertretung 1977 vorübergehend von einem Großaufgebot der 

Volkspolizei abgeriegelt. Zeitweilige Schließungen und Verhaftungen wegen „unerlaubter 

Kontaktaufnahme“ konnten das Ansteigen der Zahl ausreisewilliger Bürger nicht verhindern. 

Bei Massenbesetzungen zwischen 1984 und 1989 befanden sich zeitweise über 130 

Menschen auf dem Gelände der Ständigen Vertretung. Um das zu verhindern, wurden die 

Warteräume umgebaut. Doch nichts konnte den Fall der Mauer 1989, ausgelöst durch die 

Demonstrationen der friedlichen Revolution in der DDR, aufhalten. Am Tag der 

Wiedervereinigung 1990 konnte die Ständige Vertretung somit geschlossen werden. Im 

Rahmen der baulichen Maßnahmen für die Nachnutzung des Gebäudes durch das 

Bildungsministerium wurde in konzeptueller Anlehnung an die Aufgaben der Behörde ein 

zweistufiger Kunst-am-Bau-Wettbewerb für Kunsthochschulen ausgelobt. Das 

Entscheidungsgremium aus Vertretern des Kunstbeirats, der Bauverwaltung, des Nutzers 

sowie Künstlern empfahl fünf Arbeiten zu Realisierung, dazu gehört die installative Arbeit von 

Daniela Klein (*1974). Standort ist die Pförtnerloge, die heute nicht mehr genutzt wird und 

verschlossen, aber von der Straße aus einsehbar ist. Klein hat an der hinteren Wand der 

Pförtnerloge eine Spionspiegelscheibe angebracht, in der das Inventar gespiegelt wird, das 

außerhalb des Blickfeldes des Betrachters vor der straßenseitigen Wand steht. Zu diesem 

Inventar gehören drei alte, nicht mehr benutzte Überwachungsmonitore. Auf ihnen ist der 

Text „Entscheidung mit den Füßen“ in der Spiegelreflexion zu lesen, ein Verweis auf die 

teilweise dramatischen Ereignisse an der Pforte im Zuge der Massenbesetzungen wie auch 

auf die Präsenz von Menschen auf der Straße, die mit Demonstrationen die friedliche 

Revolution herbeigeführt haben. 
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Vita 

Daniela Klein (*1974), Studium an der Kunsthochschule Mainz und an der Hochschule der
 

Künste Berlin. Ausstellungen u. a. im Künstlerhaus Stuttgart, Kunstraum b2 Leipzig,
 

Showroom 5 Cassland Road London, basis Wien. Kunst im öffentlichen Raum u. a. „Der
 

Steg“ Theaterplatz Weimar 1999.
 

Literatur
 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002,
 

S. 254 f. 
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Bundesrat 

Leipziger Straße 3–4, 10117 Berlin, Berlin 

Rebecca Horn, „Die drei Grazien“, 2000 

Installation, Messinglanzen, je 8 m, Elektromotor, blaues Neonlicht 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit zehn Teilnehmern 

Kosten: 535.000 DM 

Standort: Wandelhalle 

Architektur: Preußisches Herrenhaus: Friedrich Schulze-Colditz 1899–1904. Herrichtung 

Schweger + Partner, Hamburg, 1997–2000 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch das Bundesamt für Bauwesen und 

Raumordnung 

Weitere Künstler: Per Kirkeby 
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1996 beschloss der Bundesrat seinen Umzug nach Berlin und wählte das ehemalige 

Preußische Herrenhaus als neuen Sitz aus. Im folgenden Jahr entschied sich der 

Kunstbeirat des Bundesrates für einen beschränkten Wettbewerb mit zehn international 

renommierten Künstlern zur künstlerischen Ausstattung des sanierten Gebäudes. Das 

Preisgericht empfahl Skulpturen des dänischen Künstlers Per Kirkeby für die Attika sowie 

den Entwurf von Rebecca Horn (*1944) für die Wandelhalle zur Realisierung. Die 

Wandelhalle ist einer der wichtigsten Bereiche in dem Gebäude, denn im Zuge des Umbaus 

und der Sanierung wurde eine getrennte Wegeführung für Gäste und Mitglieder des 

Bundesrates realisiert: Gäste gelangen nach Durchquerung des Ehrenhofes als Erstes in die 

quer gestellte Wandelhalle. Die Pracht des neobarocken Baus wurde vom Architekturbüro 

Schweger + Partner mit viel Gefühl fürs Detail erhalten, rekonstruiert und behutsam ergänzt. 

Besonders beeindruckend in der Wandelhalle sind die drei wieder freigelegten Kuppeln mit 

ihren Öffnungen, die Bestandteil der Rauminstallation von Rebecca Horn geworden sind. 

„Die drei Grazien“ sind drei 15 Meter über dem Fußboden scheinbar frei schwebende 

goldfarbene Messingstäbe, die am Rand der drei Kuppelöffnungen angebracht sind. Motoren 

lassen die Stäbe langsam um ihre eigene Achse rotieren. Über jeder Kuppelöffnung, knapp 

unterhalb des Glasdaches, befindet sich ein runder Spiegel, der ein Pendant auf dem 

Hallenfußboden hat. Die Reflexion der drei im Fußboden eingelassenen Spiegel bekommt 

bei Tageslicht das Aussehen eines Auges mit einer dunklen Iris in einem weißen Kreis. Das 

Auge ist das Organ, mit dem Schönheit wahrgenommen wird, womit sich der Kreis zur 

Bedeutung des Kunstwerks schließt, denn die drei Grazien sind der antiken Mythologie nach 

Göttinnen der Anmut und Schönheit und ein häufig gewähltes Motiv in der Kunst. Das 

Zusammenspiel der Kunst und der Architektur bildet eine Brücke zwischen Vergangenheit 

und Gegenwart, ausgedrückt in der spezifisch künstlerischen Herangehensweise von 

Rebecca Horn, keine inhaltliche, sondern eine ästhetische Interpretation und Verschmelzung 

anzustreben. 
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Vita 

Rebecca Horn (*1944), deutsche Bildhauerin, Aktionskünstlerin und Filmemacherin. Studium
 

an der Hochschule für Bildende Künste Hamburg und der St. Martin’s School of Art London.
 

Zahlreiche Preise, u. a. documenta-Preis 1986 und Piepenbrock-Preis für Skulptur 2006. Seit
 

1989 Professur an der Universität der Künste, Berlin. Internationale Ausstellungen wie die 


Retrospektiven im Salomon R. Guggenheim Museum New York 1994 und im Martin-

Gropius-Bau Berlin 2006. documenta-Teilnahmen 1972, 1977, 1982 und 1992. Wichtige
 

Kunst-am-Bau-Werke: BMVBS Berlin „Planetensystem“, 2000, World Conference Center
 

Bonn „Mondfluss“, 1997, Deutscher Wetterdienst Offenbach, 2008.
 

Literatur
 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002,
 

S. 62 ff.
 

A.-Kat. Rebecca Horn: Bodylandscapes, Zeichnungen, Skulpturen, Installationen 1964–2004, 


K20 Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf u. a., Ostfildern-Ruit 2004
 

A.-Kat. Rebecca Horn, Mondspiegel – ortsbezogene Installationen 1982–2005,
 

Kunstmuseum Stuttgart, hrsg. von Marion Ackermann, Ostfildern 2005
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Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie 

Scharnhorststraße 34–37, 10115 Berlin, Berlin 

Angela Hampel, „Artisten“, 2000/2001
 

Figuren, Aluminium gebürstet
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit vier Teilnehmern (Angela Hampel, Jörg Lange, 


Jürgen Schön, Jakob Mattner)
 

Standort: Kleiner Innenhof
 

Architektur: Altbau: Kaiser-Wilhelm-Akademie einschließlich Invalidenhaus, 18. Jahrhundert.
 

Umbau und Erweiterung: Architektengemeinschaft Baumann & Schnittger, Berlin, 1997–
 

Weitere Künstler: Moritz Götze, Marcel Odenbach, Annette Sauermann
 

2000 
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Der Gebäudekomplex des Bundesministeriums für Wirtschaft und Technologie in Berlin 

besteht im Kern aus dem unter Friedrich dem Großen errichteten Invalidenhaus, das nach 

den Zerstörungen im Zweiten Weltkrieg und der Nutzung als Krankenhaus und 

Gesundheitsministerium zu DDR-Zeiten sanierungsbedürftig war. Mit Respekt vor der 250-

jährigen Geschichte ergänzte die Architektengemeinschaft Baumann & Schnittger das 

Invalidenhaus um einen Erweiterungsbau in Form des ursprünglichen Haupttraktes und 

verband so die denkmalgeschützten ehemaligen Seitenflügel wieder zu einem 

Gesamtensemble. 

Als Standort für Kunst am Bau wurde u. a. ein kleiner Innenhof ausgewählt, für den die aus 

Ostdeutschland stammende Künstlerin Angela Hampel eine Arbeit realisiert hat. Acht 

verschiedene Figuren von Artisten sind aus Aluminiumblech ausgeschnitten. 

Übereinandergestellt bilden sie eine vertikale Installation aus Silhouetten. Die Reihe aus 

schwebenden, balancierenden, himmelwärts aufsteigenden Artisten wird durch 

Querverspannungen aus Seilen gehalten, die formal so in die Figuren eingebunden sind, 

dass sie wie Balancierstangen aussehen. Die Darstellung derartiger Figuren entwickelte 

Angela Hampel bereits zu Beginn der 1980er-Jahre, als sie sich mit mythischen Vorbildern 

wie Kassandra, Medea und Penthesilea als Modellen kämpferischer Frauen 

auseinandersetzte, die an ihrem Willen zur Selbstbestimmung in einer von Männern 

dominierten Gesellschaft und an ihrem Außenseitertum scheiterten. Insbesondere die 

oberste Figur der Installation „Artisten“ erinnert durch die irokesenartigen Haare an Hampels 

lithografische Serie „Kassandra/Penthesilea“, 1984/1985, in der die Künstlerin die 

Darstellungen der antiken Frauen mit Punk-Attributen ausstattete. Punk war zu DDR-Zeiten 

subversiv und sinnbildhaftes Zeichen für die Selbsterfahrungen der Künstlerin unter den 

Repressionsbedingungen des DDR-Alltags. Das ursprünglich feministische Motiv ist nun in 

der Arbeit für das BMWi in eine Metapher für ein menschliches Miteinander überführt worden. 

Die Artisten bilden scheinbar mühelos und doch mit voller Konzentration, Kraft und Mut 

sowie in vertrauensvoller Abhängigkeit voneinander einen Turm, der dem engen, dunklen 

Hof eine spielerische Leichtigkeit verleiht. 
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Vita
 

Angela Hampel (*1956), deutsche bildende Künstlerin. Lehre und Tätigkeit als
 

Forstfacharbeiterin. 1977–1982 Studium an der Hochschule für Bildende Künste Dresden.
 

Zahlreiche Ausstellungen, seit 1987 auch Performances, Installationen, Environments. 1989
 

Mitbegründerin der Dresdner Sezession 89. Ehrungen: 1986 Preis des Staatlichen
 

Kunsthandels der DDR, 1990 Marianne-Werefkin-Preis.
 

Literatur
 

A.-Kat. Angela Hampel: Eine Künstlerin in Dresden, 1982–92, Galerie im Schloss Arolsen,
 

Berlin 1993
 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002,
 

S. 170 ff. 
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Bundesministerium der Finanzen (Detlev-Rohwedder-Haus) 

Wilhelmstraße 97, 10117 Berlin, Berlin 

Robert Schad, „Courante (Vom Lauf der Dinge)“, 2001 

Stahl, Ringe und Vierkantstreben 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit 7 Teilnehmern 

Standort: Nordhof 

Architektur: Ernst Sagebiel, 1935/1936. Herrichtung: Hentrich-Petschnigg & Partner, Gerhard 

Feldmeyer, Hermann Henkel, Düsseldorf, 1996–2000 

Weitere Künstler: Jochen Gerz, Roswitha Josefine Pape, Michael Wirkner 
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Das Detlev-Rohwedder-Haus ist benannt nach dem 1991 ermordeten Vorsitzenden der 

Treuhandanstalt, die hier ihren Sitz hatte. Die wechselvolle Geschichte des Gebäudes 

begann mit der Errichtung als Reichsluftfahrtministerium in den 1930er-Jahren. Nach dem 

Krieg beherbergte es als Haus der Ministerien verschiedene DDR-Behörden. Seit 1990 

zogen Bundesbehörden ein, u. a. für wenige Jahre die erwähnte Treuhandanstalt. Nach 

einer umfassenden denkmalgerechten Sanierung durch HPP-International ist das Haus seit 

1999 Hauptsitz des Bundesfinanzministeriums. Im innen liegenden, vierseitig 

umschlossenen Hof wurde die preisgekrönte Arbeit „Courante (Vom Lauf der Dinge)“ von 

Robert Schad (*1953) als Kunst am Bau realisiert. Sie besteht aus drei großen Stahlringen, 

horizontalen Verbindungselementen und vertikal ausgerichteten Streben, die einen Großteil 

des Hofes einnehmen. Im Gegensatz zum tatsächlichen Gewicht des massiven 

Vierkantstahls geht von der Arbeit eine betont freie Dynamik aus, die sich kreisend, vertikal 

und horizontal vor der streng gegliederten Fassade des Hauses ausbreitet. Trotz der 

tatsächlichen Massivität und Härte des Materials vermittelt sie einen grazilen und vegetativen 

Eindruck. Fast meint man, die Momentaufnahme einer flüchtigen Bewegung vor sich zu 

haben. Schads Plastiken der Werkphase, aus der auch „Courante“ stammt, lassen sich am 

ehesten mit dem Begriff „skulpturale Zeichnungen“ beschreiben. Der Künstler hat sich für 

eine abstrakte Verwendung des Materials Stahl entschieden, um sich ganz auf das Lineare 

zu konzentrieren. „Ich will mit dem Stahl direkt zeichnen (…) Mit dem Schweißen geht es 

ganz schnell, und man kann sehr spontan auch sehr klar überlegt und konzentriert 

arbeiten.“ Die Besonderheit von Schads Werk liegt in der Neudefinition der Kunstgattungen 

Skulptur und Zeichnung. Ist die Zeichnung an einen zweidimensionalen Bildträger gebunden, 

kann sich die Skulptur im dreidimensionalen Raum entfalten und sogar raumbildend wirken. 

Die Skulptur hingegen entbehrt meist jeder Spontaneität bei der Umsetzung einer visuellen 

Vorstellung. Durch die konzeptionelle Vereinigung beider Gattungen gelingt Schad ein neuer 

Ausdruck, der als Raumzeichnung verstanden werden kann. 
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Vita 

Robert Schad (*1953), deutscher Bildhauer. Studium an der Akademie der Bildenden Künste.
 

Zahlreiche Auszeichnungen, u. a. XXV. Internationaler Preis für Zeichnung Joan Miró,
 

Barcelona, Spanien 1986, Großer Preis der II. Internationalen Biennale für Bildhauerei in
 

Obidos, Portugal 1989/1990. Seit 2000 wohnhaft in Larians, Frankreich, dort 2004 Eröffnung
 

eines eigenen Skulpturenparks. Kunst im öffentlichen Raum und Kunst am Bau u. a.
 

Stuttgarter Weg 1986, Abgeordnetenhaus und Landtag Stuttgart, deutsche Botschaften 


Moskau und Kathmandu 1992, Kruzifix Pilgerplatz des Santuário de Fátima, Portugal 2007. 


Literatur
 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002,
 

S. 140 ff. 

A.-Kat. Robert Schad, Stahl-Zeit, Ludwig-Museum im Deutschherrenhaus, Koblenz u. a., 

Freiburg 2005 

A.-Kat. Robert Schad, Der Linie lang, Kunstverein Reutlingen u. a., Bielefeld 2009 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 
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Marinetechnikschule Parow 

Bundeswehr 

Pappelallee 30, 18445 Kramerhof, Mecklenburg-Vorpommern 

Inges Idee, „Im selben Boot“, 2001/2003 

Objekt, ca. 4,5 x 10 x 6 m 

Standort: Außenanlage vor der Mensa 

Inges Idee, „In internationalen Gewässern“, 2001/2003 

Zwei Vitrinen mit Flaschen, insgesamt 220 x 500 x 60 cm 

Standort: Offizierskasino 

Vergabe: Europaweiter offener Wettbewerb (250 Teiln.), Einladung von 18 Teiln. durch 

Vorjury, Preisträger: Inges Idee (Berlin); Friedhelm Falke und Andrea Ostermeyer (Köln) 

Kosten: ca. 345.000 Euro 

Architektur: Gesamtanlage 1992–2003, Wirtschaftsgebäude: Architekten Contor Ferdinand + 

Ehlers, Itzehoe, 1996–1999 
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Der Ortsteil Parow wenige Kilometer nördlich von Stralsund ist bereits seit vielen Jahren 

Standort verschiedener militärischer Stützpunkte mit dem Schwerpunkt auf Einrichtungen der 

Marine. Im Zuge der Strukturreform nach 1989 wurde beschlossen, die Anzahl der 

Marineschulen zu reduzieren. Mit der Entscheidung für den Standort Parow und der 

Grundsteinlegung 1992 begann das umfangreichste Investitionsprojekt der Bundeswehr in 

den neuen Ländern. In insgesamt drei Bauabschnitten zwischen 1992 und 2003 entstand die 

größte und modernste Schule der Marine. Herzstück des Geländes ist das 

Wirtschaftsgebäude, das knapp 2.000 Menschen täglich versorgt. Auf der Wiese davor liegt, 

zur Seite gekippt, ein Objekt, das auch wegen seiner hermetisch geschlossenen Oberfläche 

an ein überdimensioniertes Spielzeugschiff erinnert. Das leuchtende Blau entfaltet vor dem 

Untergrund der grünen Wiese eine weithin sichtbare Signalwirkung. Urheber der Arbeit „Im 

selben Boot“ ist die Künstlergruppe Inges Idee, bekannt für ihre raum- und ortsspezifischen 

Interventionen, die sich mit dem gesellschaftlichen, urbanen oder sozialen Umfeld der 

Gebäude, der Nutzung und der Ästhetik der Architektur auf eine spielerische, humorvolle 

Weise auseinandersetzen. Im Kontrast zu den analytischen Lehrinhalten der 

Marinetechnikschule platzierte die Künstlergruppe ein Objekt, das den Assoziationsraum des 

Betrachters weit öffnet: wie angeschwemmtes Strandgut liegt das Boot nun auf dem 

Trockenen, seine Schwimmfähigkeit hat es an seinem aktuellen Standort eingebüßt. 

Die zweite prämierte Arbeit von Inges Idee heißt „In internationalen Gewässern“. Zwei 

Vitrinen im Foyer des Offizierskasinos stellen Mineralwasserflaschen unterschiedlichsten 

Designs und internationaler Herkunft zur Schau. Die jeweils drei Regalböden sind von zwei 

Lichtwannen indirekt beleuchtet und bieten 30 Flaschen Platz, die horizontal in der Art von 

Buddelschiffen gesockelt sind. Als Buddelschiffe werden Glasflaschen bezeichnet, in die 

meist handgefertigte Modelle von Segelschiffen eingebracht wurden. Diesem beliebten 

Hobby gingen gern Seeleute während den langen Fahrten übers Meer nach. In einer 

humoristischen Wendung dieser Tradition enthalten die Flaschen von Inges Idee nichts als 

einen perfekt austarierten Wasserspiegel. 
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Vita 

1992 Gründung der Berliner Künstlergruppe Inges Idee durch Hans Hemmert, Axel Lieber,
 

Thomas A. Schmidt und Georg Zey. Realisation zahlreicher Werke von Kunst im öffentlichen
 

Raum und Kunst am Bau in Deutschland und weltweit im privaten und öffentlichen Auftrag,
 

so z. B. „Brickman“, Toronto, 2011, „Rotkäppchen und ...“, Universität Potsdam, 2011, 


„Receiver“, DR Byen – Dänischer Rundfunk, Kopenhagen, 2010, „Elstern“,
 

Landeszentralbank in Berlin und Brandenburg, Potsdam, 1999. 


Neben dem Arbeiten als Inges Idee sind alle Mitglieder der Gruppe in ihrer individuellen
 

künstlerischen Praxis aktiv.
 

Literatur
 

Stephan Berg; Xaver Baier (Hg.), Inges Idee. Beste Ideen 1999–2001, Nürnberg 2001
 

Harald Fricke, Inges Idee. Projekte 2002–2007, Nürnberg 2007
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Deutsches Patent- und Markenamt 

Zweibrückenstraße 12, 80331 München, Freistaat Bayern 

Beate Passow, „Die Erfindung des Rothen Ultramarin“, 2001 

28-teilige Fotoarbeit 

Standort: Wände gegenüber Paternoster in zehn Stockwerken 

Architektur: Franz Hart, Georg Hellmuth Winkler, München, 1954–1959. Generalsanierung: 

1998–2001 

Bauherr Generalsanierung: Bundesrepublik Deutschland, technische und geschäftliche 

Oberleitung Staatliches Hochbauamt München II 

Weitere Künstler: Hans Daucher, Axel Götz, Grassmann, Högner, Marin Kasimir, Fritz 

Koenig, Friedrich Koller, Fritz Kühn, Robert Lippl 
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Nach dem Zweiten Weltkrieg zog das Deutsche Patentamt von Berlin nach München 

zunächst in den unzerstörten Bibliothekstrakt des Deutschen Museums und später in den 

1954 bis 1959 von Franz Hart und Georg Hellmuth Winkler errichteten Neubau. Dieser 

besteht aus einem schlichten, um einen Innenhof angelegten Bau aus Backstein, der durch 

einen schmalen Gebäudeteil mit einem Hochhausriegel entlang der Isar verknüpft ist. Ende 

der 1990er-Jahre wurde eine grundlegende Sanierung notwendig, in deren Zusammenhang 

die Installation der 28-teiligen Fotoarbeit „Die Erfindung des Rothen Ultramarin“ von Beate 

Passow (*1945) entstand. Die Fotografien sind auf zehn Stockwerke verteilt. Sie hängen in 

den Fluren an der Wand, die direkt gegenüber dem Paternoster liegt. Durch die Benutzung 

des offenen Fahrstuhls ist es möglich, sich die fotografisch dargestellte Entwicklung von der 

Erfindung des Buchdrucks um die Mitte des 15. Jahrhunderts im untersten Stockwerk bis zur 

Einführung des Computers im 20. Jahrhundert im obersten Stockwerk in einer 

kontinuierlichen Abfolge anzusehen. Alle Fotografien handeln von Büchern, Erfindungen und 

der Sammelleidenschaft. Sie zeigen sowohl berühmte historische Bibliotheken und moderne 

Lesesäle als auch einzelne Bücher. Die Bibliotheken und Bücher stehen stellvertretend für 

Wissen sowie Wissensvermittlung und werden damit als Grundlage für Erfindungen 

präsentiert. 

Das Deutsche Patent- und Markenamt kann auf eine lange Tradition des Schutzes geistigen 

Eigentums zurückblicken. Am 1. Juli 1877 nahm das Reichspatentamt in Berlin seine Arbeit 

auf und erteilte bereits am folgenden Tag das erste deutsche Patent: ein „Verfahren zur 

Herstellung einer rothen Ultramarinfarbe“. Ihr Erfinder war Johann Zeltner, Besitzer einer 

Nürnberger Ultramarin-Fabrik. Mit ihrer Fotoarbeit bezieht sich die Künstlerin Beate Passow 

auf die Geschichte der Institution. Im Zentrum ihres künstlerischen Interesses steht die vom 

Menschen geschaffene Kultur. Es gelingt ihr, in der Arbeit durch das Dargestellte, aber auch 

durch literarische Verweise einen Bogen zwischen technischen Erfindungen und 

künstlerischer Kreativität zu spannen. So hat sie eine Arbeit geschaffen, die die über 100-

jährige Geschichte des Amtes als Schutzgeber für technische Erfindungen, Marken und 

Produktdesigns ästhetisch anschaulich erzählt. 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 638

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



 

      

       

     

    

 

 

          

         

     

 

 

Vita 

Beate Passow (*1945). Studium 1969–1975 an der Akademie für Bildende Künste München. 

Zahlreiche nationale wie internationale Ausstellungen. 2002 Kunstpreis der 

Landeshauptstadt München. Umsetzung vieler baubezogener Kunstwerke, die die 

Geschichte des Ortes reflektieren. 

Literatur 

A.-Kat. Beate Passow: Verzweigte Zeit, Museum am Ostwall, Dortmund 1995 

A.-Kat. Beate Passow: Gesammelte Verluste. Fotoarbeiten, Objekte, Video 1992–2002, 

Haus am Waldsee, Berlin 2002 
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Bundeskanzleramt 

Willy-Brandt-Straße 1, 10557 Berlin, Berlin 

Markus Lüpertz, „Farbräume“, 2001 

Wandbilder in blau, umbra, rot bzw. grün/weiß 

Markus Lüpertz, „Die Philosophin“, 1998/2001 

Bronzeplastik, bemalt, 280 x 106 x 96 cm 

Vergabe: Direktauftrag 

Kosten: 1.300.000 DM 

Standort: Foyer 

Architektur: Schultes Architekten – Axel Schultes, Charlotte Frank, Christoph Witt, Berlin, 

1997–2001 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch die Bundesbaugesellschaft Berlin 

Weitere Künstler: Franz Ackermann, Eduardo Chillida, Rainer Kriester, Michel Majerus, Ernst 

Wilhelm Nay, Jeff Wall, Corinne Wasmuht 
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Mit dem Beschluss des Deutschen Bundestages, den Regierungssitz infolge der 

Wiedervereinigung von Bonn nach Berlin zu verlegen, ergab sich die umfassende Aufgabe 

der Neugestaltung eines Regierungsviertels in Berlin. Der preisgekrönte städtebauliche 

Entwurf „Band des Bundes“ der Berliner Architekten Axel Schultes und Charlotte Frank sah 

eine rund 900 Meter lange Gebäudereihe vor, die symbolisch Ost und West der lange 

geteilten Stadt miteinander verbinden sollte und mit dem Bundeskanzleramt, dem Marie-

Elisabeth-Lüders-Haus und dem Paul-Löbe-Haus zumindest zum Teil realisiert wurde. Seit 

2001 ist der von Axel Schultes und Charlotte Frank entworfene Neubau Sitz des 

Bundeskanzleramtes. 

Das Gebäude mit seinen klaren, geometrischen Formen öffnet sich mit seiner filigran 

gegliederten Schauseite im Osten zu dem Ehrenhof, wo das Kunst-am-Bau-Programm für 

das Kanzleramt mit der Plastik „Berlin“ des spanischen Bildhauers Eduardo Chillida beginnt. 

Ausgangspunkt für alle Überlegungen zur Kunst im Kanzleramt war die Architektur selbst, 

herausragendes Beispiel für die gelungene Symbiose von Kunst und Architektur sind die 

Arbeiten im Foyer. 2001 wurde hier die Bronzeplastik „Die Philosophin“ (1998) des 

renommierten deutschen Künstlers Markus Lüpertz (*1941) aufgestellt. Es handelt sich um 

eine monumentale nackte, weibliche Figur im neoexpressionistischen Stil, deren 

Denkergestus sie als Inbegriff eines nachdenklichen Menschen kennzeichnet. Eine sinnliche 

Opulenz verlieh der Bildhauer und Maler Lüpertz dem Foyer zudem durch die farbliche 

Gestaltung von vier Wänden. Lüpertz griff auf ikonologische Konzepte zurück, die den 

Herrschertugenden bestimmte Farben zuordneten. Maßgebliche Inspirationsquelle war die 

„Iconologia“ von Cesare Ripa, die zu Beginn des 17. Jahrhunderts als künstlerisches 

Handbuch weit verbreitet war. So verweist Blau auf die Weisheit, Umbra auf Kraft und Stärke, 

Rot auf Tapferkeit und Grün/Weiß auf Klugheit und Besonnenheit. Die farbigen Wände und 

die „Philosophin“ bilden mit der Architektur ein Gesamtensemble, das als Aufforderung 

verstanden werden kann, die Aufgaben des Bundeskanzleramtes unter die Maxime der vier 

Tugenden zu stellen. 
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Vita 

Markus Lüpertz (*1941), Maler, Grafiker und Bildhauer. Einer der bekanntesten deutschen 

Künstler der Gegenwart. Internationale Ausstellungstätigkeit, u. a. Teilnahme an der 

documenta 6 und 7 in Kassel, umfangreichste Einzelausstellung „Hauptwege und 

Nebenwege. Eine Retrospektive. Bilder und Skulpturen von 1963 bis 2009“ in der Kunst- und 

Ausstellungshalle der Bundesrepublik Deutschland in Bonn 2009/2010 sowie zahlreiche 

Aufträge für Plastiken im öffentlichen Raum und Gestaltung von Kirchenfenstern. 1988–2009 

Rektor an der Staatlichen Kunstakademie Düsseldorf. 

Literatur 

Armin Zweite (Hg.), Markus Lüpertz. Gemälde – Skulpturen, Ostfildern-Ruit 1996 

Siegfried Gohr, Markus Lüpertz, Köln 2001 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 

S. 80 f. 

A.-Kat. Markus Lüpertz. Hauptwege und Nebenwege; eine Retrospektive, Bilder und 

Skulpturen von 1963 bis 2009, Kunst- und Ausstellungshalle der Bundesrepublik 

Deutschland, Bonn, Köln 2009 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Dirk Geuer (Hg.), Markus Lüpertz, Sagenhaft. Malerentgegnungen in Zeichnungen, 

Skulpturen und Grafiken, Düsseldorf 2011 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Bundeskanzleramt 

Willy-Brandt-Straße 1, 10557 Berlin, Berlin 

Jeff Wall, „Blind Window I“ und „Blind Window II“, 2000 

Zwei Farbfotografien mit Lichtboxen, je 149,5 x 186 cm 

Vergabe: Zunächst Direktauftrag, später Ankauf 

Kosten: 433.660 DM 

Standort: Nördlicher Eingangsbereich 

Architektur: Schultes Architekten – Axel Schultes, Charlotte Frank, Christoph Witt, Berlin, 

1997–2001 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch die Bundesbaugesellschaft Berlin 

Weitere Künstler: Franz Ackermann, Eduardo Chillida, Rainer Kriester, Markus Lüpertz, 

Michel Majerus, Ernst Wilhelm Nay, Corinne Wasmuht 
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Für den Neubau des Bundeskanzleramtes von Axel Schultes und Charlotte Frank in Berlin 

wurde eine Kommission mit der Erarbeitung eines Kunstkonzeptes betraut, das seinen 

Niederschlag u. a. in Kunstwerken von Markus Lüpertz, Jeff Wall und Corinne Wasmuht fand. 

Das neue staatliche Selbstverständnis sollte sich nicht nur in der Architektur des 

Kanzleramtes spiegeln, sondern auch im besonderen Repräsentationscharakter der 

Kunstwerke niederschlagen. 

Zuerst wurde der weltberühmte kanadische Fotokünstler Jeff Wall (*1946) von der 

Kunstkommission für einen Direktauftrag angefragt, den er in Berlin zu realisieren plante. Im 

Laufe des Prozesses wurde der Auftrag in einen Ankauf von zwei Leuchtkästen für den 

nördlichen Eingangsbereich umgewandelt. Besonders passend für die architektonische 

Passage im Bundeskanzleramt fand die Kommission zwei Werke aus der Serie „Blind 

Windows“, in denen sich der Künstler mit Räumlichkeit und Eigenarten von Orten beschäftigt. 

Seit den späten 1970er-Jahren wendet Wall die Präsentationsform der „Transparencies“ an, 

Fotografien in großformatigen Leuchtkästen. Anders als konventionelle Fotoabzüge 

bekommen die mit Fluoreszenzlicht von hinten beleuchteten Motive eine materielle Präsenz, 

die mit dem Raum des Betrachters korrespondiert. Die Bilder zeigen verbarrikadierte Fenster 

in ansonsten weitgehend leeren, undefinierbaren Innenräumen. Durch den engen Ausschnitt 

der Fotografie betont Wall nicht den Realitätscharakter der Szenerie, sondern führt uns seine 

künstlerisch gewählte Abstraktion vor. Mit den zur Schau gestellten unterschiedlichen 

Oberflächen wie Beton, Metall und Holz, die im Kontrast zur kühlen Ästhetik des 

Kanzleramtes stehen, entwickeln sie eine fast malerische Qualität in den Farbnuancen. 

Inhaltlich verweisen die Motive zudem auf die Stadt Berlin mit ihren historischen Brüchen, 

ihrer politischen wie stadträumlichen Teilung und Verbarrikadierung bis hin zu den ewigen 

Baustellen, die das neue Berlin seit dem Mauerfall kennzeichnen. 
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Vita 

Jeff Wall (*1946), international erfolgreicher kanadischer Fotokünstler. Lebt und arbeitet in 

British Columbia. Studium der Kunstgeschichte und bildenden Kunst in London am Courtauld 

Institute und an der University of British Columbia, dort auch Lehre seit 1987. 1967 

Hinwendung zur Fotografie, ab 1978 Präsentation großformatiger Leuchtkästen, seit 1995 

auch Schwarz-Weiß-Fotografien auf Papier. 

Literatur 

Gregor Stemmrich (Hg.), Jeff Wall. Szenarien im Bildraum der Wirklichkeit. Essays und 

Interviews, Fundus Bd. 142, Dresden 1997 

BMVBW (Hg.), Kunst am Bau. Die Projekte des Bundes in Berlin, Tübingen/Berlin 2002, 

S. 82 f. 

Jean-François Chevrier, Jeff Wall, Paris 2006 

Valérie Hammerbacher, Jenseits der Fotografie: Arrangement, Tableau und Schilderung – 

Bildstrategien in den Arbeiten Jeff Walls, Weimar 2010 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Bundeskanzleramt 

Willy-Brandt-Straße 1, 10557 Berlin, Berlin 

Corinne Wasmuht, „Madrid“, 2002 

Öl auf Leinwand, 322 x 816 cm 

Corinne Wasmuht, „Düsseldorf“, 2002
 

Öl auf Leinwand, 322 x 816 cm
 

Vergabe: Wettbewerb Skylobby, 15 Teilnehmer (Piotr Nathan, Katharina Grosse, Michel
 

Majerus, Franz Ackermann, Neo Rauch, Thomas Ruff, Peter Friedl, Amelie von Wulffen,
 

Maria Eichhorn, Andreas Siekmann, Karol Broniatowski, Daniel Richter, Monica Bonvicini, 


Beate Terfloth, Corinne Wasmuht)
 

Kosten: 170.000 Euro
 

Standort: Skylobby
 

Architektur: Schultes Architekten – Axel Schultes, Charlotte Frank, Christoph Witt, Berlin,
 

1997–2001
 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch die Bundesbaugesellschaft Berlin
 

Weitere Künstler: Franz Ackermann, Eduardo Chillida, Rainer Kriester, Markus Lüpertz,
 

Michel Majerus, Ernst Wilhelm Nay, Jeff Wall
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Markant und unverwechselbar bildet das Bundeskanzleramt von Axel Schultes und Charlotte 

Frank das westliche Ende des städtebaulichen Konzepts „Band des Bundes“. Ein 36 Meter 

hoher, klar gegliederter Kubus überragt die beiden Verwaltungsflügel um einige Stockwerke, 

bleibt jedoch unter der Höhe des Reichstagsgebäudes, das den Maßstab für die Bebauung 

im Spreebogen vorgab. Die Kunstsammlung des Kanzleramtes umfasst die Kanzlerporträts 

und eine Sammlung deutscher Expressionisten, unter denen z. B. das großformatige 

Gemälde von Ernst Ludwig Kirchner „Sonntag der Bergbauern“ (1923/1926) ist. Auch eine 

breite Auswahl an „Neuen Wilden“, Malerei der 1980er-Jahre, hat mit Bundeskanzler 

Gerhard Schröder Einzug in das Gebäude gehalten. 

Das Ziel der Kunstkommission war es von Anfang an, nicht nur Arbeiten der klassischen 

Moderne zu präsentieren, sondern auch zeitgenössische Künstler aufzufordern, Werke für 

diesen Ort zu schaffen. Der damalige Staatsminister für Kultur und Medien, Julian Nida-

Rümelin, initiierte den Wettbewerb für die Skylobby des Bundeskanzleramtes. Es handelt 

sich dabei um einen offenen Raum, der sich über zwei Stockwerke erstreckt und Zugang 

zum Aussichtsbalkon mit dem imposanten Panorama über den Tiergarten bietet. Vom 

darunterliegenden Geschoss führen zwei konvexe Treppen auf eine runde 

Zwischenplattform, von der zwei ebenfalls konvexe Treppen im rechten Winkel zu den 

vorherigen Stufenfluchten ins nächste Geschoss hinaufführen. Eine besondere Bedeutung 

bei der Ausstattung des Kanzleramtes kam diesem imposanten, architektonisch offen 

gestalteten Bereich zu, wo großformatige Arbeiten der Wettbewerbspreisträger Franz 

Ackermann, Michel Majerus und Corinne Wasmuht präsentiert werden. 

Als Malerin hat Corinne Wasmuht eine besondere künstlerische Position entwickelt. Wie auf 

den Bildern „Düsseldorf“ und „Madrid“ verwebt sie Bildfragmente aus Räumen, Figuren und 

Gegenständen zu einer vielfältig bewegten Struktur. Zunächst werden die einzelnen 

Komponenten im Computer zusammengeführt und mit Bildbearbeitungswerkzeugen zum 

Teil verfremdet. Diese eindeutig digitalen Bildmerkmale werden mit der gesamten 

Komposition in monatelanger malerischer Arbeit in mehreren Schichten meist auf Holz 

ausgeführt. Ähnlich komplex wie die Treppenarchitektur des Bundeskanzleramtes schichtet 

sie mit den Mitteln der Collage eine räumlich dichte Szenerie aus perspektivisch teilweise 

gegenläufigen Elementen auf. 
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Vita 

Corinne Wasmuht (*1964), aufgewachsen in Peru und Argentinien, lebt seit 1983 in 

Deutschland. Gehört zu den einflussreichsten Künstlern der jüngeren Generation in 

Deutschland. Studium an der Kunstakademie Düsseldorf (1983–1992). Seit 2006 Professorin 

an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste Karlsruhe. Trägerin des Oberrheinischen 

Kunstpreises Offenburg und des August-Macke-Preises des Hochsauerlandkreises, beide 

2011. 

Literatur 

Matthias Winzen (Hg.), Corinne Wasmuht: Malerei, Ostfildern-Ruit 2003 

A.-Kat. Corinne Wasmuht, hrsg. von Stephan Berg, Kunstverein Hannover, Freiburg im 

Breisgau 2006 

Katja Blomberg (Hg.), Corinne Wasmuht: Supracity, Köln 2010 

Geschichte der Kunst am Bau in Deutschland, Bearbeitung: Claudia Büttner, hrsg. von 

BMVBS, Berlin 2011 

Quelle: Archiv BBR Berlin 
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Bundesministerium der Verteidigung 

Stauffenbergstraße 18, 10785 Berlin 

Renate Anger, „Ein Falter: Catocala nupta/Rotes Ordensband“, 2002
 

Fries aus acht Einzelbildern, pigmentierte Tinten auf Rexam Strech Canvas (Piezo Print), auf
 

Holzrahmen gespannt, 120 x 1705 cm
 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb mit fünf Teilnehmern (Renate Anger, Bernd Damke,
 

Erwin Gross, Regina Rinker, Franz Stauffenberg/Christopher Roth)
 

Fachpreisrichter: Sabine Franek, Werner Schaub, Brigitte Rieger-Jähner, Frank Michael
 

Zeidler, Jörg Frank; Sachpreisrichter: Walther Stützle (Staatssekretär, Bundesministerium
 

der Verteidigung), Horst Grothues (Bundesministerium für Verkehr, Bauen und Wohnen),
 

Volkhard Laitenberger (Bundesbeauftragter für Kultur und Medien) und Florian Mausbach
 

(Präsident des BBR)
 

Standort: Stauffenbergsaal
 

Architektur: Burckhardt, Emch und Berger GmbH, Berlin; ARGE Haase, Bräunlin, Engel und
 

Zillich, Berlin, Herrichtung, 1997–2001
 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch das Bundesministerium für Verkehr,
 

Bau- und Wohnungswesen, vertreten durch das Bundesamt für Bauwesen und 


Raumordnung
 

Weitere Künstler: Eva D, Franz Leschinger, Via Lewandowsky
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Der preisgekrönte Entwurf der Berliner Künstlerin Renate Anger (1943–2008) für den 

Stauffenbergsaal des heutigen Berliner Dienstsitzes des Bundesministeriums der 

Verteidigung lässt sich ohne die historischen Hintergründe der Nutzungsgeschichte des 

Gebäudes nur bedingt verstehen. Der sogenannte Bendlerblock ist ein Gebäudekomplex im 

Berliner Ortsteil Tiergarten. Das vom Architekturbüro Reinhardt & Süßenguth mit 

neoklassizistischen und neobarocken Stilelementen entworfene Gebäude wurde für die 

obersten Marinedienststellen errichtet. Nach dem Ersten Weltkrieg war darin das 

Reichswehrministerium und während des Nationalsozialismus das Oberkommando der 

Wehrmacht untergebracht. Claus Schenk Graf von Stauffenberg hatte in einem 1938 

errichteten Erweiterungsbau seinen Dienstsitz. Als die durch Stauffenberg und seine 

Mitverschwörer geplante Entmachtung Hitlers unter dem Namen „Operation Walküre“ am 20. 

Juli 1944 aufflog, wurden er und drei weitere Widerstandskämpfer im Hof des Bendlerblocks 

standrechtlich erschossen. Seit 1953 erinnert dort eine Bronzefigur von Richard Scheibe an 

das tragische Ereignis. 

Im Zuge der Herrichtung des Gebäudes für das Ministerium der Verteidigung gegen Ende 

der 1990er-Jahre lud der Kunstbeirat der Bundesregierung fünf Künstler zur Teilnahme an 

dem beschränkten Wettbewerb für den Stauffenbergsaal ein. Zielstellung für die Entwürfe 

war eine inhaltliche Auseinandersetzung mit der wechselvollen Geschichte und der Nutzung 

des Gebäudes. Die Fotoarbeit „Ein Falter: Catocala nupta/Rotes Ordensband“ aus acht 

Einzelbildern von Renate Anger überzeugte die Jury. Die Künstlerin verwendete den 

europäischen Schmetterling Rotes Ordensband als serielles Motiv. Sie hat ihn vor einem 

weißen, neutralen Hintergrund aus verschiedenen Perspektiven aufgenommen. Die 

Fotografien sind wie Gemälde auf Leinwände gedruckt und auf Keilrahmen gespannt, was 

auf die Herkunft der Konzeptkünstlerin und Malerin Renate Anger verweist. Ihre Malerei 

kennzeichnet die Eigenmacht des Mediums, die durch Reduktion und Wiederholung von 

Farbe und Form, durch Dichte und leuchtende Intensität zustande kommt. Die Darstellung 

der Falter in der Berliner Arbeit ist auf ihre pure Existenz ohne jeden Kontext reduziert, 

dadurch treten die symbolischen Bedeutungen in Bezug auf den inhaltlichen Kontext in den 

Vordergrund. Der Name Rotes Ordensband kann als Verweis auf militärische Ehren 

gedeutet werden im Sinne eines Tragebandes für einen Orden. Darüber hinaus verkörpern 

Falter wegen ihrer meist sehr kurzen Lebensdauer Vergänglichkeit, eine Erinnerung an das 

tragische Ende Graf von Stauffenbergs. 
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Vita 

Renate Anger (1943–2008), aus Danzig stammende Malerin und Konzeptkünstlerin, lebte 

und arbeitete in Berlin. Ausbildung zur Krankenschwester, langjährige Berufstätigkeit auch 

im Ausland. Anschließend Studium an den Hochschulen für Bildende Künste in Frankfurt 

a. M. und Hamburg. 1992–1998 Professorin für Experimentelle Malerei, Muthesius-

Hochschule, Kiel. Preise und Stipendien u. a. Villa Massimo, Rom, Käthe-Kollwitz-Preis für 

bildende Kunst, Akademie der Künste, Berlin. Seit 1980 zahlreiche Einzel- und 

Gruppenausstellungen. Weitere Kunst am Bau und Kunst im öffentlichen Raum: Mensa, 

Fachhochschule Kiel, 2000; Kunstlaboratorium, öffentlicher Raum Kiel, 1995. 

Literatur 

A.-Kat. Renate Anger: carpe diem. Malerei von 1979 bis 2001, Haus am Waldsee, Berlin 

2001 
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Deutscher Wetterdienst 

Frankfurter Straße 135, 63067 Offenbach, Hessen 

Thomas Bayrle, „Brushstroke“, 2008 

Drei computergefräste Holzarbeiten 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 

Kosten: 125.000 Euro 

Standort: Innenhof 

Architektur: BLFP Frielinghaus Architekten, Friedberg/Hessen, 2004–2008 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch das BMVBS, vertreten durch die 

Oberfinanzdirektion FFM, vertreten durch das Hessische Baumanagement 

Weitere Künstler: Otto Baum, Ina Holitzka, Rebbeca Horn 
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Mit dem Ende des Zweiten Weltkrieges wurde der Reichswetterdienst eingestellt. Seit 1952 

erfasst und deutet nun der Deutsche Wetterdienst das meteorologische Geschehen und 

unterhält das nationale Klimaarchiv. Der 1958 errichtete Neubau in Frankfurt war bereits 

nach wenigen Jahren zu klein, die Abteilungen mussten sich auf drei Standorte im 

Stadtgebiet verteilen. 2008 konnten die rund 900 Mitarbeiter das neue Hauptquartier in 

Offenbach beziehen, das Michael Frielinghaus entworfen hatte. Das große Bauvolumen 

gliedert sich in Einzelbauten mit unterschiedlichen Fassadenaufteilungen und -materialien, 

die in das parkartige Gelände eingebettet sind. 

Man betritt den Gebäudekomplex unter einem Flugdach und gelangt als Erstes in den 

dreiseitig umschlossenen Innenhof, der als Landschaftsgarten gestaltet und Standort für drei 

Holzarbeiten des renommierten Frankfurter Künstlers Thomas Bayrle (*1937) ist. 

„Brushstrokes“ – aus Holz gebaute „Pinselstriche“ – nennt sie der Grafiker, Maler und 

Bildhauer. Die meisten seiner Arbeiten kennzeichnet ein grafisches Grundprinzip, hier auf 

eine besondere Weise umgesetzt, da es sich um die Übersetzung einer zweidimensionalen 

malerischen Geste in dreidimensionale Objekte handelt. Ausgehend von traditionellen 

Techniken gehörte Bayrle zu den ersten deutschen Künstlern, die computergenerierte Kunst 

produzierten. Nicht nur durch das Prinzip des Seriellen, sondern auch motivisch orientiert er 

sich bei der Arbeit für den Deutschen Wetterdienst an Malereien und Skulpturen der Serie 

„Brushstrokes“ des US-amerikanischen Künstlers Roy Lichtenstein. Mit diesem Rekurs auf 

eine Ikone der zeitgenössischen Kunst schafft Bayrle eine Reflexion über künstlerische 

Medien und Gattungskonventionen. Nicht nur, dass eine individuelle, expressive 

menschliche Geste in eine computergenerierte Skulptur verwandelt werden kann, sondern 

auch, dass das Werk eine eingeplante Endlichkeit beinhaltet. Der Künstler sagt über seine 

Holzarbeiten: „Meine aus Holz gebauten Pinselstriche sollen im Freien stehen. Da sie Wind 

und Wetter ausgesetzt sein werden, haben sie – im Gegensatz zu ‚Ewigkeitsvorstellungen‘ – 

ein begrenztes Dasein vor sich. Für Besucher sichtbar verändern sich über die Jahre durch 

Wettereinflüsse etc. prozesshaft die filigranen Gebilde.“ Mit der Einbeziehung des Wetters in 

die Gestaltung seiner Skulpturen schlägt er wiederum eine inhaltliche Brücke zu den 

Aufgaben und Funktionen der Institution des Deutschen Wetterdienstes. 
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Vita 

Thomas Bayrle (*1937), deutscher Maler, Grafiker und Videokünstler. Nach einer Ausbildung 

zum Weber Studium an der Werkkunstschule Offenbach (1958–1961). Drucker und Verleger 

von Kunstbüchern, Mitbegründer der Gulliver-Presse. Internationale Ausstellungstätigkeiten 

als bildender Künstler, u. a. documenta III und documenta 6 in Kassel, Retrospektive im 

Museu d’Art Contemporani de Barcelona 2009. Von 1972–2002 Professor an der Staatlichen 

Hochschule für Bildende Künste – Städelschule in Frankfurt a. M.. 

Literatur 

Fictive talks FFM: Jean-Christoph Ammann, Thomas Bayrle, Barbara Bernoully ..., hrsg. von 

Kathrin Höhne, Frankfurt a. M. 2001 

A.-Kat. Thomas Bayrle. 40 Years Chinese Rock’n’Roll, hrsg. von Daniel Birnbaum, Museum 

für Moderne Kunst, Frankfurt a. M. 2006 

A.-Kat. Thomas Bayrle: I’ve a Feeling We’re Not in Kansas Anymore, Museu d’Art 

Contemporani de Barcelona, Barcelona 2009 

Kunst im Deutschen Wetterdienst, hrsg. vom Deutschen Wetterdienst (DWD), Offenbach 

a. M. 2009 
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Deutscher Wetterdienst 

Frankfurter Straße 135, 63067 Offenbach, Hessen 

Ina Holitzka, „Simili-Triologie“, 2008 

Drei mit Folie beklebte Fenster, Klebefolie Orajet, 126 x 120 cm zzgl. Schrifthöhe 

Vergabe: Beschränkter Wettbewerb 

Kosten: 6.500 Euro 

Standort: Fensterinnenseiten, Deutsche Meteorologische Bibliothek 

Architektur: BLFP Frielinghaus Architekten, Friedberg/Hessen, 2004–2008 

Bauherr: Bundesrepublik Deutschland, vertreten durch das BMVBS, vertreten durch die 

Oberfinanzdirektion FFM, vertreten durch das Hessische Baumanagement 

Weitere Künstler: Thomas Bayrle, Otto Baum, Rebbeca Horn 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 655

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



         

       

            

  

    

       

             

     

             

            

          

           

     

            

          

                 

            

          

                

 

    

     

            

        

„Das Wetter kommt aus Offenbach“ lautet der Slogan des Deutschen Wetterdienstes mit 

Hauptsitz in Offenbach. Unbestritten zählt das Wetter zu den häufigsten Themen des 

täglichen Small Talks, weil es positiv und negativ Einfluss auf unser Leben nimmt. 

Wettervorhersagen sind deshalb unerlässlich, weil sie helfen, Risiken wenn schon nicht zu 

eliminieren, so doch wenigstens zu minimieren. Sie haben deshalb einen wichtigen Einfluss 

auf Bereiche wie Landwirtschaft, Katastrophenschutz, Investitionen in erneuerbare Energien, 

städtebauliche Veränderungen oder das Freizeitverhalten der Bevölkerung. 

Der künstlerische Eingriff von Ina Holitzka (*1957) in die von BLFP Frielinghaus Architekten 

gebaute Zentrale des Deutschen Wetterdienstes umkreist die drei entscheidenden Fragen, 

die uns täglich in Bezug auf schlechtes Wetter bewegen: Kommt es – Geht es – Steht es? 

Wer den Innenhof Richtung Haupteingang durchquert, passiert die Arbeit an den Fenstern 

der Deutschen Meteorologischen Bibliothek. Mit weißer, matter Folie hat die Künstlerin die 

Hälfte der Scheiben beklebt und die drei Schriftzüge angebracht – einmal vertikal und 

zweimal horizontal. Die Schriftzüge sind sowohl von innen als auch von außen, in positiv-

negativer Durchsichtigkeit, zu lesen, die eine Interpretation als Frage und als Antwort 

gleichzeitig zulässt (Kommt es? Es kommt). Das Wetter mit seinen dynamischen Zuständen 

wirkt massiv auf uns ein und ist deshalb ein Thema, das die Künstlerin seit über 20 Jahren 

bewegt. In ihrer Arbeit „Simili-Trilogie“ für den Deutschen Wetterdienst hat sie das Thema 

Wetter mit der Funktion der Architektur als schützenden Raum zusammengeführt. „Fenster 

sind die Augen der Architektur. Sie sind die Grenze zwischen innen und außen auch für uns. 

In ihnen spiegelt und reflektiert sich die Umwelt. Doch zeitgleich lassen sie Informationen 

herein“, erklärt die Künstlerin. 

Neben der Installation von Ina Holitzka geben dem neuen Hauptsitz des Deutschen 

Wetterdienstes in Offenbach die Arbeiten von Rebecca Horn und Thomas Bayrle sowie 

zahlreicher weiterer Künstler aus der Region ein besonderes Profil. 
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Vita 

Ina Holitzka (*1957) lebt und arbeitet in Frankfurt a. M. 1980–1986 Studium an der 

Städelschule, Frankfurt a. M. Zahlreiche Ausstellungen und Projekte, seit 1998 Lehrtätigkeit, 

u. a. Leitung der Kunstschule fein art, Frankfurt a. M. Zahlreiche Preise und Stipendien, 

darunter Deutscher Kunstpreis, Jahreskunstpreis des Frankfurter Vereins für Künstlerhilfe 

und Dr.-Reinhold-Kurth-Anerkennungspreis. 

Literatur 

A.-Kat. Ina Holitzka, Schritt – Wechsel – Schritt, Museum Goch 2004 

Kunst im Deutschen Wetterdienst, hrsg. vom Deutschen Wetterdienst (DWD), Offenbach 

a. M. 2009 

Ina Holitzka, STANDLÄUFER: PROJEKT, Heidelberg, Berlin 2011 

Kurzdokumentation von 200 Kunst-am-Bau-Werken im Auftrag des Bundes seit 1950 657

6. Katalogteil 200 Kunst-am-Bau-Werke BMVBS Online Publikation 25/2012



   
 

         
       

      

          

             

           
          

           

             

          

           

           

             

            

            

             

            

             

           

          

            

           

         

          

         

         

           

            

            

           

          
         
          

          
          
           

           

            

           

7. Anhang: Index 

Achim-Baden, ehem. Steuben-Kaserne, Jean Sprenger 1959 75 

Albersdorf, ehem. Dithmarsen-Kaserne, Barbara Stehr 1989 448 

Altenstadt, Franz-Josef-Strauß-Kaserne, I. Strauß 1958, G. Leins 1960 60 

Bad Bodenteich, ehem. Kaserne, Alfred Lichtenford 1960 und 1963 84 

Bad Säckingen, Zollamt, Schang Hutter 1980 301 

Berlin, Auswärtiges Amt, Gerhard Merz 1995/2001 520 

Berlin, Auswärtiges Amt, James Fraser Carpenter 1996–1999 523 

Berlin, Auswärtiges Amt, TRAK Wendisch 2000/2001 526 

Berlin, BMAS, Felix Droese 1996/1999 529 

Berlin, BMBF, Jan Hendrik Theissen 2000 619 

Berlin, BMBF, Daniela Klein 2001 622 

Berlin, BMF, Robert Schad 2001 631 

Berlin, BMFSJF, Ursula Sax 1999/2000 610 

Berlin, BMJ, Marcel Odenbach 1998/2000 568 

Berlin, BMVBS, Thomas Florschuetz 1997/2000 556 

Berlin, BMVBS, Thomas Struth 1998 559 

Berlin, BMVBS, Günther Förg 1999/2002 562 

Berlin, BMVBS, Rebecca Horn 2000 565 

Berlin, BMVg, Renate Anger 2002 649 

Berlin, BMWi, Angela Hampel 2000/2001 628 

Berlin, BMZ, Franz Bernhard 1999/2000 613 

Berlin, Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung, Otto Herbert Hajek 1971–1973/1980 159 

Berlin, Bundeskanzleramt, Markus Lüpertz 1998/2001 640 

Berlin, Bundeskanzleramt, Jeff Wall 2000 643 

Berlin, Bundeskanzleramt, Corinne Wasmuht 2002 646 

Berlin, Bundesrat, Rebecca Horn 2000 625 

Berlin, Deutscher Bundestag, Jakob Mattner 1994 502 

Berlin, Deutscher Bundestag, Klaus Rinke 1995/96 511 

Berlin, Deutscher Bundestag, Bernhard Prinz 1996 514 

Berlin, Deutscher Bundestag, Lili Fischer 1993/1994, 2002 532 

Berlin, Deutscher Bundestag, Astrid Klein 1997/2001 535 

Berlin, Deutscher Bundestag, Christiane Möbus 1997/2001 538 

Berlin, Deutscher Bundestag, Jürgen Klauke 1997/2001 542 

Berlin, Deutscher Bundestag, Per Kirkeby 1997/2002 546 

Berlin, Deutscher Bundestag, Sophie Calle 1996/1998 571 

Berlin, Deutscher Bundestag, Julia Mangold 1997/2003 574 

Berlin, Deutscher Bundestag, François Morellet 1999/2001 578 

Berlin, Deutscher Bundestag, Joseph Kosuth 1998 582 

Berlin, Deutscher Bundestag, Till Exit 1998/2001 586 
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Berlin, Deutscher Bundestag, Angela Bulloch 1998/2001 590 

Berlin, Deutscher Bundestag, Barbara Probst 2001 594 

Berlin, Deutscher Bundestag, (e.) Twin Gabriel 2001 598 

Berlin, Deutscher Bundestag, Karin Sander 2002 602 

Berlin, Deutscher Bundestag,Tobias Rehberger 2002 606 

Berlin, Deutscher Bundestag, Kita, Christine Gersch 1999 616 

Berlin, ehem. Deutscher Entwicklungsdienst, Wolf Vostell 1977 226 

Berlin, ehem. Deutscher Entwicklungsdienst, Ursula Sax 1977 229 

Berlin, Neue Nationalgalerie, Henry Moore 1964/65 116 

Berlin, Philharmonie, Bernhard Heiliger 1963 91 

Berlin, Reichstagsgebäude, Carl-Heinz Kliemann 1968 129 

Berlin, Robert Koch-Institut, Ansgar Nierhoff 1978/80 319 

Berlin, Robert Koch-Institut, Herbert W. Kapitzki 1980 322 

Berlin, Robert Koch-Institut, Heinrich Brummack 1983 384 

Berlin, Robert Koch-Institut, Ursula Sax 1983 387 

Berlin, Staatliche Museen zu Berlin, Kulturforum, Heinz Mack 1984/1992 401 

Berlin, Staatsbibliothek, Alexander Camaro 1974/75 183 

Berlin, Staatsbibliothek, G. Ssymmank 1959/1978, E.F. Reuter 1974/75 186 

Berlin, Staatsbibliothek, Erich Hauser 1977 190 

Bleckede, ehem. Zollschiffsstation, Dietger Luckow 1987/1988 416 

Bonn, Auswärtiges Amt, Fritz Melis 1954 33 

Bonn, Auswärtiges Amt, Ferdinand Just 1980 286 

Bonn, BMI, Mary Bauermeister 1979 253 

Bonn, BMI, Gottfried Gruner 1979 256 

Bonn, BMU, Heinz Mack 1987 425 

Bonn, BMU, Ferdinand Kriwet 1989 428 

Bonn, BMVBS, Leo Kornbrust 1983/87 393 

Bonn, BMVBS, Alf Lechner 1983/87 397 

Bonn, BMVBS, Wolfgang Nestler 1989 431 

Bonn, BMVBS, Joachim Bandau 1989 435 

Bonn, BMVBS, Otto Herbert Hajek 1989 438 

Bonn, BMVg, Eberhard Fiebig 1987/1997 422 

Bonn, BMZ, Bernhard Heiliger 1957–58 48 

Bonn, BMZ, Günter Ferdinand Ris 1975/76 196 

Bonn, BMZ, Hubertus von Pilgrim 1981 335 

Bonn, Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht, ODIOUS 1992 472 

Bonn, Bundesrechnungshof, Hans Wimmer 1957 42 

Bonn, Freizeitpark Rheinaue, H. Goepfert und J. Hölzinger 1979 277 

Bonn, Haus der Geschichte, Wolfgang Mattheuer 1984/1994 496 

Bonn, „Kreuzbauten“, Jürgen Hans Grümmer 1973/1975 259 

Bonn, „Kreuzbauten“, Rolf Szymanski 1975 262 
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Bonn, „Kreuzbauten“, Ansgar Nierhoff 1977 265 

Bonn, „Kreuzbauten“, Haus-Rucker-Co 1978/1980 268 

Bonn, „Kreuzbauten“, Matschinsky-Denninghoff 1979 271 

Bonn, „Kreuzbauten“, Victor Bonato 1981 274 

Bonn, UN-Campus, Gerhart Schreiter 1957 45 

Bonn, UN-Campus, „Langer Eugen“, Georg Meistermann 1969/1970 141 

Bonn, UN-Campus, „Langer Eugen“, Fritz Koenig 1970 144 

Bonn, UN-Campus, „Langer Eugen“, Günter Ferdinand Ris 1970 147 

Bonn, UN-Campus, „Langer Eugen“, Emil Schumacher 1970 150 

Bonn, UN-Campus, „Langer Eugen“, Günther Uecker 1970 153 

Bonn, UN-Campus, „Langer Eugen“, HAP Grieshaber 1970 156 

Bonn, World Conference Center, Hann Trier 1976/1986 217 

Bonn, World Conference Center, Adolf Luther 1982/1990 378 

Bonn, World Conference Center, Hermann Glöckner 1980/1992 484 

Bonn, World Conference Center, Mark di Suvero, 1990/1992 487 

Bonn, World Conference Center, Nicola de Maria 1992 490 

Bonn, World Conference Center, Rebecca Horn 1997 553 

Bonn-Venusberg, Bundesbediensteten-Wohnhaus, Arno Breker 1955 36 

Boostedt, Rantzau-Kaserne, Ulrich-Olaf Deimel 1959, Karlheinz Goedtke 1959 71 

Borkum, ehem. Marineflugstation, Maria Dehn-Misselhorn 1963 104 

Braunschweig, Deutscher Wetterdienst, Bernd Altenstein 1972 162 

Braunschweig, ehem. Heinrich-der-Löwe-Kaserne, Victor Bonato 1980er-Jahre 454 

Braunschweig, ehem. Heinrich-der-Löwe-Kaserne, Wilhelm Beuermann 1990 457 

Braunschweig, Johann Heinrich von Thünen-Institut, Karl Unverzagt 1972 165 

Braunschweig, Johann Heinrich von Thünen-Institut, Gabriele Grosse 1987 413 

Braunschweig, Julius Kühn-Institut, Klaus Bösselmann 1973 177 

Braunschweig, PTB, Otto Herbert Hajek 1964 110 

Braunschweig, PTB, Irmgard Elsner 1968 132 

Braunschweig, PTB, Friedrich-Wilhelm Voswinkel 1982 369 

Braunschweig, PTB, Heinz-Günter Prager 1990/1991 478 

Braunschweig, PTB, Heinz Breloh 1991/1992 481 

Braunschweig, ehem. Roselies-Kaserne, Karl-Henning Seemann 1963 107 

Braunschweig, ehem. Roselies-Kaserne, Otto Almstadt 1992 475 

Braunschweig, ehem. Siegfried-Kaserne, Heinz Lilienthal 1986 404 

Breitenburg, ehem. Freiherr-von-Fritsch-Kaserne, Pierre Schumann 1958 54 

Breitenburg, ehem. Freiherr-von-Fritsch-Kaserne, Otto Warncke 1958 57 

Bremen, ehem. Kreiswehrersatzamt, Hans Dieter Bohnet 1982 372 

Bruchsal, General-Dr.-Speidel-Kaserne, Hiromi Akiyama 1981/82 344 

Brüssel, Internationale Deutsche Schule, Henner Kuckuck 1970 138 

Bückeburg-Achum, Schäfer-Kaserne/Heeresflugplatz, Gerd Winner 1994 499 

Celle, ehem. Cambridge-Dragoner-Kaserne, Kubach-Wilmsen 1982 375 
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Cuxhaven, Wasser- und Schifffahrtsamt, Günther Uecker 1989 445 

Delmenhorst, Fw. Lilienthal-/Barbara-Kaserne, Georg Engst 1986 407 

Düsseldorf, Wehrbereichsverwaltung West, Hugo Kükelhaus 1972 171 

Feldafing, Fernmeldeschule, I. Hoefer-Purkhold 1959, K. Manninger 1959 67 

Flensburg, Kraftfahrt-Bundesamt, Karl-Ludwig Schmaltz 1977/1981 304 

Flensburg, Kraftfahrt-Bundesamt, Leo Kornbrust 1980 307 

Frechen, BAB-Raststätte Frechen-Süd, Hanns-Josef Kaiser 1979 250 

Freiburg, Kreiswehrersatzamt, Rainer Stiefvater 1987 410 

Fürstenfeldbruck, Offizierschule der Luftwaffe, Tomitaro Nachi 1977 220 

Fürstenfeldbruck, Offizierschule der Luftwaffe, Herbert Oehm 1977 223 

Hamburg, GenLt-Graf-von-Baudissin-Kaserne, Michael Schoenholtz 1973/1978 180 

Hamburg, Johann Heinrich von Thünen-Institut, Kurt Lehmann 1965 123 

Hamburg, Universität der Bundeswehr Hamburg, François Morellet 1976 202 

Hamburg, Universität der Bundeswehr Hamburg, Kenneth Snelson 1976 205 

Hamburg, Universität der Bundeswehr Hamburg, Alf Lechner 1976/1977 208 

Hammelburg, Saaleck-Kaserne, Josef Scheuplein 1960 78 

Hannover, Bundessortenamt, Axel Seyler 1982 350 

Hannover, Emmich-Cambrai-Kaserne, James Reineking 1978 235 

Hannover, Oberfinanzdirektion Niedersachsen, Bernd Altenstein 1982 366 

Heidelberg, ehem. Hauptzollamt, Richard Schindler 1991 463 

Horb am Neckar, ehem. Hohenberg-Kaserne, Mathias Ohndorf 1988/89 442 

Iserlohn, ehem. Winkelmann-Kaserne, Anselm Treese 1989/1990 451 

Karlsruhe, Bundesverfassungsgericht, André Bucher 1982 354 

Karlsruhe, Bundeswehrfachschule, Jürgen Goertz 1982 360 

Karlsruhe, Max Rubner-Institut, Ludger Gerdes 1995 505 

Karlsruhe, Max Rubner-Institut, Rune Mields, 1995 508 

Koblenz, Bundeswehrzentralkrankenhaus, Adolf Luther 1983/84 390 

Kramerhof, Marinetechnikschule Parow, Inges Idee 2001 634 

Kulmbach, Max Rubner-Institut, Max Wild 1980 310 

Kulmbach, Max Rubner-Institut, Helmut Lederer 1980 313 

Kulmbach, Max Rubner-Institut, Jürn Ehlers 1980 316 

Laupheim, Heeresflugplatz, Fritz Kühn 1963 94 

Lilongwe, Deutsche Botschaft, Hein Sinken 1975/1979 199 

Lomé, Deutsche Botschaft, Otto Herbert Hajek, 1981 338 

Lüneburg, Theodor-Körner-Kaserne, Waldemar Otto 1982 357 

Mannheim, Bundesakademie für Wehrverwaltung, Erich Hauser 1980/1981 329 

Meckenheim, Bundeskriminalamt, Walter Giers 1982 347 

Meersburg, Fußgängerunterführung, Edeltrude Frentz 1980 298 

Mönchengladbach, Kreiswehrersatzamt, Ursula Hanke-Förster 1980 295 

München, Deutsches Patent- und Markenamt, Fritz Koenig 1956 39 

München, Deutsches Patent- und Markenamt, Beate Passow 2001 637 
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München, Ernst-von-Bergmann-Kaserne, Heinrich Körner 1975 193 

München, Europäisches Patentamt, Eduardo Paolozzi 1978-1980 241 

München, Europäisches Patentamt, Nicolas Schöffer 1979/1980 244 

München, Europäisches Patentamt, Phillip King 1979/80 247 

München, Olympiapark, Heinz Mack 1972 168 

München, Wehrbereichsverwaltung Süd, Erich Reusch 1980 292 

Munster, Freiherr-von-Boeselager-Kaserne, Anatol Buchholtz 1958 51 

Nagold, Agentur für Arbeit, Johannes Brus 1993 493 

Neubiberg, Universität der Bundeswehr München, Günter Fruhtrunk 1976–1978 211 

Neubiberg, Universität der Bundeswehr München, Heinz Mack 1977 214 

Nienburg, Clausewitz-Kaserne, Gerhard Marks 1967 126 

Nürnberg, Bundesagentur für Arbeit, Norbert Kricke 1973 174 

Nürnberg, Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, Manuel Franke 1995/1997 517 

Offenbach, Deutscher Wetterdienst, Thomas Bayrle 2008 652 

Offenbach, Deutscher Wetterdienst, Ina Holitzka, 2008 655 

Oldenburg, Agentur für Arbeit, Jim Whiting 1992 466 

Oldenburg, Agentur für Arbeit, Bernhard Luginbühl 1992/1993 469 

Oldenburg, Wasser- und Schifffahrtsamt, Heinrich Schwarz, 1964 113 

Pfinztal, Fraunhofer-Institut für Chemische Technologie, Willy Weber 1982 363 

Philippsburg, ehem. Salm-Kaserne, Hartmut Gampp 1990 460 

Rastatt, Agentur für Arbeit, Rolf Gentz 1980–82; 1989 332 

Rennerod, Alsberg-Kaserne, Johannes Peschko 1969 135 

Rom, FAO, Paolo Nestler, 1983 381 

Roth, Otto-Lilienthal-Kaserne, Lothar Strauch 1962 88 

Saarbrücken, Oberfinanzdirektion, Jo Enzweiler 1977/78 232 

Salzgitter, Bundesamt für Strahlenschutz, Albert Hien 1997 550 

Seoul, Goethe Institut, Ben Wagin 1978 238 

Stadum, General-Thomsen-Kaserne, Erich Fritz Reuter 1960 81 

Trier, Bundesvermögensamt, Jupp Zimmer 1980 289 

Ulm, Bundeswehrkrankenhaus, Alfonso Hüppi 1979–1981 280 

Ulm, Bundeswehrkrankenhaus, Georg Karl Pfahler 1979–1982 283 

Verden, Agentur für Arbeit, Horst Antes 1987–1988/1990 419 

Weil am Rhein, Zollamt, Horst Hoheisel 1981 341 

Wildflecken, Rhön-Kaserne, E. Windfeldt 1965, J. Felkl 1981 119 

Wilhelmshaven, Unfallkasse des Bundes, Gerhard Brandes 1980 326 

Winsen, ehem. Bundesgrenzschutz, Lou Manche 1963 98 

Winsen, ehem. Bundesgrenzschutz, Klaus Seelenmeyer 1963 101 

Wolfenbüttel, ehem. Gneisenau-Kaserne, Wilhelm Keudel 1958/59 64 
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